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AN DEN HERRN 



PROFESSOR Dr. AMEIS 
IN MÜHLHAUSEN. 

Die rege Th eil nähme, welche Sie, verehrter Freund und 
College, für die vorliegende Arbeit in frei^iübi^slcr Weine 
bekundet haben, veranlasst mich , diese die Stelle eines 
Vorwortes vertretenden Zeilen an Sie persönlich zu richten. 

Als ii-h ev-lv;;i'ii-lu:}i die Ak-ieht laut werden Hess, die 
Resultate der Glndstoneschen Forschung* dem deutschen 
PuUii'um näher v.n bringen, fand ich in Ihnen sni'nrf einen 
warmen und eifrigen Fürsprecher dieses Vorhabens, Hatte 
doch aneh ein 11 rinn, dessen zivur strenges aber gererlu. 
abwägendes Urtheil über wissenschaftliche Leistungen auch 
von Ihnen mit Recht so hoch geschützt wird, seine Ansieht 
über das "Werk des englischen Gelehrten in den Worten 
aesgespi-ethen, dasselbe laste sieh in freier Bearbeitung und 
iiiif einen linnrl zviniekgeln-aelit nutzlich machen.** Es war 
;jsn eine luv die h ein eri sehen Studien, "denen- Wi« -mit voller 
Liebe zngelhan sind, erspriessliche Angelegenheit, welcher 
Sie das Wert redeten. Aller Sie haben noeh mein' gelhau: 
mit entgegenkommender Bereitwilligkeit haben Sie sich auch 

mindestens in demselben vollen Sinne unterzogen, in welchem 
Ihrem dankbaren Geständnisse zufolge Herr Director Dr. 
Dietsch sich als ein wahrer Corrector für Ihre werthvolle 



*} W. E. Clnrlslone. Studies on Horner und tlie Ilomcric Age. 
Oxford. 1858. III. 

•*) 0. Bernhard?, Qrsndr. .ler gr. LilL L S. 251 dar 3. Besrlieitnng. 
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Odyssee -Ausgabe erwies« hat. Für alle diese Ihre so über- 
aus freundliche Theilnahme und .Mühewaltung verfehle ich 
nicht [Ji]L''n meinen wurmst en und lebhaftesten Dank hier- 
durch üffentlicb auszusprechen. 

Mit Recht aber werden Sie erwarten, da» ich über die 
Art, wie ich der mir gestellten Aufgabe nacliKukunnneii 
bemüht gewesen bin, wenn auch nur mit wenigen Worten 
Rechenschaft ablege. Zunächst also die Bemerkung, dass, 
wenn die drei starken Bände des Originalwerkcs auf einen 
einzig™ massigen linnd znrückgcfnhrl werden sollten, nicht 
nur Kürzungen und Zitsaimnenzielmngen, sondern auch Aus- 
scheidungen ganzer A bselnni i" eine Snehe vnu gcliiclerischei- 
Hothwendigkeit waren. Ich befürchte daher auch nicht Ihre 
Mißbilligung zu erführen, wenn ich solche Abschnitte, die 
vom Standpunctc der deutschen Forschung aus betrachtet, 
weniger erhebliche Hesultate zu liefern oder für deutsche 
Leser von geringerem Interesse zu sein schienen, ganz aus- 
zuscheiden mich entschlossen habe. Als solche sind vor allen 
die den l'rolegonuw (Bd. I. S. 1 — angch"rigen sechs 
Abschnitte zu erwähnen, in denen 1) über den Stand der 
lnmiorisc.hen Frage., 2) über Homers .Stellung in der clas- 
sisehen Erziehung, 3) über Homers hißlorisene Zwecke, 
1) über seine Lebenszeit, 5) über die Glaubwürdigkeit des 
homerischen Textes, (i) über Homers Stellung und Autori- 
tät in historischen Untersuchungen abgehandelt wird. Von 
diesen hat Abschnitt 2 chic lichandlimg erfahren, dir: ihm 
mehr ein speeifiseh i 'nglischos , als ein allgemeineres Interesse 
sichern kann; die anderen Abschnitte über behandeln Flügen, 
»eiche die deutsche Fi it'sclmng entweder als schon erledig! 
bebachten darf, oder die in Deutschland eingehenderen und 
gründlicheren Ujite.uucl Hingen unerzogen sind. Letzteres 
gilt namentlich auch von der grossen homerischen Frage. 
Welche Stellung der Verfasser der homerischen Studien 
dieser gegenüber einnimmt, habe ich, wie Sie sieb erinnern 
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werden, na oincm anderen Orte dargelegt*; und obwol Sie 
eich als einen ,, freih ei fliehenden Wilden" charakterisieren, 
der in der lmini>ri*< In n Frage noch keiner von beiden Par- 
ti-it'u 'Iii' liiTi'clili;;iiii:x zu vor/ritifcfiii Siryv..-jiil)el y.uri'kiümt, 
so werden Sie doch auch der .Juni ciys^il Ii sieden Ortho- 
doxie" des i^rl i =u] K.'i« Ht'inerikers — ich habe diesen Aus- 
-druck dem Uesens eilten des Gladstonescken Werkes in der 
Edinburgh Rovcw** ent kirnt — nicht das Wort reden wollen 
und werden es nicht anders als billigen Winnen, wenn ich 
liier wenigstens die .11 ier kannten Resultate der deutschen 
kritischen Forschung ergänzend habe eintroten lassen. 

1 >i-r i;!ti]ti!^r:ij>liiscljf; 'l'ln-il ist /ieiulieli unverkürzt ge- 
blieben. Wi'iiii lt.- Ii alicr ^lekli wol den [ 0. Abscbni iL (Tti\. I. 
S. 545 — 573") aiiPtrusdiiedcii habe, in welchem der Verfasser 
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der heiligen Schrift (S. 521—533) aus dem Grunde ganz unbo- 

lieit der Resultate noch durch die Art der Behandlung über 
die einschlagenden Leistungen deutscher Forscher hinaus- 
Neuheit und Originalität finden sich dagegen in den 
n Abschnitten dieses Theiles im Ueberscliwango ; und 
Behc ich im Goisto das bedenkliche Kopf schütteln, 
Matielli Zeitaehr. f. 0. Ojua. XV. 7. 8. 513 ff. 



welches die Ansichten des Verfassers über Homers Theo- 
Mythologie bei Ihnen wie bei anderen, wenn nicht gar bei 
allen Lesern hervorrufen werden. Wie man aber auch über 
diu Ben'chtigunjr des tradiliveii Klementes in der lnnnc-ri ^rlicn 
Mvllielni;ie denken mü^e ; so sind doch die Untersuchungen 
über die Stellung der Athene und des Apollou in Homers 
mythologischem Systeme und manches andere hiehur gehii- 
rigo von der Art, dass Bio trotz des Vordammungeurtheiles, 
welches über die versuchte Lösung des Problemca gefüllt 
worden mag, doch auf selbständigen Werth Ansprach machen 
können'; und nur diejenigen haben leichtes Spiel, welche wie 
J. La Boche» derartige Incongruenzen im mythologischen 
Systeme des Dichters lediglich und allein auf Rechnung der 

Aus dem dritten Bande des Originalwcrkes sind dio 
„ Asjorn" und Iiio.-ä '■' betitelten Theile den ILmy.i ziehen n;u:h 
vollständig wiedergegeben. Uiisepeu konnte ich mich nicht 
ent^chliessen der Thahissa oder mythischen Urographie der 
Odyssee (Bd. III S. 249- 343) vor anderen Theilcn den Vor- 
zug zu geben. Denn gerade hier hliufen sieh eine Menge uuer- 
wcisbmvv 1 lv;!ü:bi-sc!i, mul i-in vifhtigrs Moment, welches 
Sic in Ihrer ^e.-jelnit/.lei! Odyssee -Aushübe in gelmhivnder 
Weise hervorgehoben haben, ist in den mit grossem Aufwando 
geführten Untersuchungen dos Verfassers ganz ausser Acht 
gelassen, nemlich dass wir es in den betreffenden Theilen 
des Gcdichtos mit naiver Marc heu dich taug zu thun hoben, 
an welche den Maasstab der Wirklichkeit anzulegen nichts 
anderes als eine con/ratlkiin in ai/fi-ao ist. Dor „Aoidos" bo- 
titclto Theii ist mehrfachen Kürzungen und Ausscheidungen 
unterzogen. So glaubte ich bei Bearbeitung "des I. Abschnittes 
(Bd. III S. 36G— 390), der vom Plane der llias handelt, man 
werde der Kritik der bei uns- hinlänglich besprochenen üro- 



•) Zqitscbr. für 4. Stti. Gymn. XIII 4 H. 277 IT. 



teschen Theorie und der damit zusammenhängenden Erör- 
terungen über den Plan der Hins recht wo! entrathen können. 
Abschnitt 4. über Homers Auffassung und Gebrauch der 
Farben (S. 457—406) ist seinem wesentlichen Inhalte nach 
zugleich mit Erweisung eines epischen Stilgesctzes au einem 
andern Orte* von mir dargelegt worden. Abschnitt 5. Horaor 
und einige seiner Nachfolger in der epischen Poesie, beson- 
ders Vergil und Tasso (S. 500—554), Abschnitt 6. einige 
von Homers lluiiptehfirakteren in Troja, Hektor, Helena und 
Pari- (S. :>:,:, — "iSO , Abschnitt 7. vM'iiivlf-vls Auffassung 

der grossen homerischen Charaktere bei späteren Schrift- 
stellern (S. 500—615), so interessant sie auch an sich sind, 
liegen cum Theil schon jenseits der engeren Grenze home- 
rischer Studien und haben daher keine Aufnahme finden 
können. Auslassungen von geringerem Umfange als die ge- 
nannten sind in der Regel am betreffenden Orte in den An- 
merkungen bezeichnet worden. 

Auf der anderen Seite nutete es aber auch wünschens- 
werth, ja uiiüi'liisslieli cTsrli(;hien, die Untersueliujigcti des 
englischen Homerikers durch die Resultate der deutschen 
Fui-sduiug tludls /u t-rgitnüL'n od(-r. wn fs zwe.knii'i.ssi;; st'hicii, 
zu bestätigen, theils auch zu berichtigen. Diesem Zwecke 
dienen die unter dem Tcxto gegebenen Verweisungen und 
Anmerkungen. Möglichst grosse Kürze und Sparsamkeit war 
selbstverständlich auch für diese geboten. Statt eingehender 
l'olemik muste daher in den meisten h'iillcri einfache Ver- 
weisung auf die eine oder die andere Autorität aus der 
Reihe unserer Wissen schaftmänn er genügen, 

Einen wichtigen Punct für den Werth der vorliegenden 
Arbeit bildete natürlich auch Vollständigkeit und Genauigkeit 
in der Angabe der Belegstellen. Je mehr das Originalwerk 
gerade in dieser Beziehung zu wünschen übrig Hess, um so 



•) UtUulli Zcilachr. für d. drum. XV 10. 8. 712 ff. 



eifriger bin icii bemüht gewesen, den billigen Anforderungen 
philologischer Leser zu genügen. Uebrigens habe ich säramt- 
liclic Iielegstcllen um der Bequemlichkeit des Lesers willen 
dem Texte selbst einverleibt. Vorweisungen auf vorhergehende 
oder nachfolgende §§, welche nicht vom Verfasser selbst 
herrühren, haben dagegen unter dein Teste ihren Platz ge- 
funden. 

In formeller ISozic hu ng bin ich boflisson gewesen, nicht 
nur dnreh Präciaion und Gedrängtheit der Darstellung den 
reichon Stoff möglichst zusammen zufassen, sondern auch für 
griisprTi» l'cbiT.'iclitli'.'hkeit (b'^rlljC'll S'irgc zu tragen, l.i-l/- 
terem Zwecke dient die Eintlieilung in Kapitel und Para- 

ieh hoffen darf, auch manche Wiederholung', der man in dem 
Originalworke begegnet, vermieden worden, indem mit dor 
Deutlichkeit der Zahl auf frühere oder spätere Erörterungen 
liinjrowi c^tn werden kennte. Dem Abschnitte über den Ka- 
taloge, welcher bei (jltulHtouc Abschnitt b. der Achaeia bil- 
det, ist als Anhang zur Achaois ein Platz überwiesen. 

Das ist alles, verehrter Freund, was ich über Art und 
l'LinricMiisig meiner Hi'iLHjnitutii,- llnicn mitaithcilcn auf dem 
Herzen hatte. Im Laufe der Arbeit hat sich mir oftmals der 
Wunsch aufgedrängt, dass dieselbe den Anforderungen ge- 
nügen möge, welche Sic und Ihnen (j [cich^e^itnle etwa an 
dieselbe stellen möchten. Ob und inwieweit dieser Wunsch 
in Erfüllung gegangen ist, das hoffe ich von Ihnen in der 
Ihnen oignen freimüthigen und zugleich nachsichtsvollen Weise 
demnächst zu erfahren. Einstweilen aber scheide ich von 
Ihnen unter nochmaliger Versicherung meines herzlichsten 
Dankes mit dem Zurufe unseres Vater Homoros: 

ovU n xal fiiHu %att/e, &eol M tot oißtu Soltv. 

Clausthal, deo 1. August 1863- 

Ä. Schuster, 
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tni-lie 7.1-iisclii-. f. d. üsir. Gyran, 1863. 



S. 25, Anm. 54 füge in: BacnofCH das lykisrlie Volk Ural seine Brildi(iiii:j 
für die Entwicklung des Allerltium». Freiburg 1862. 

S. 32, Z. 13 I. VI 136. S. 427 sl. VI S. 136. 427. 
S. 32, Z. SS 1. Achse« st. Aichach. 

S. 33, Ann. 72 füge in: Nägcl*u*ch hon. Theol. der Ausg. v. Auicnrieili 

S. 86. 

S. 34, Anm. 73 fuge ini Htlönwiin gr. Alwrth. I. 3. 1U der 2. Antl. 

K. 37, Anm. 7D fuge zu: U. Müller Urchomcnos S. 113 fT. und neuerdings 

H. D. Müller Mythol. der gr. Slfimme I S. 235 IT. und Anlage S. 203 IT. 

sind gegen dk jiliör.iltist'li'; Herkunft des Kndmos. 
S. 42, Aam. SS füge int für die gewöhnliche Ableitung des Namens dno 

täiv Hat vgl. H. D. Vidier Mjital. der gr. Stamme I S. 19J IT. 
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Namen Oumai und 'Agyttet uriheilt gani in ihnlleher Weise II. D. 
Müller Mjlhol. der rt. Hlnmme I S. BO. Auch über die Wanderungen des 
acliiisclicn Stamme! und Cnlliu bandelt derselbe I Cap. VII S. 188 ff. 

. BS, Z. 20 1. novXvSäpas 61. IleXvääpae. 

. 96, Anro. 181 fuge binier Aura, die Zahl 96. 

. 104, Z. U füge an: nv^iii ili'i' \<i*w:iiii1h.|iii;:_- .Ii i Myitiidoiien aus Aeginn 
muh Thessalien vgl. 0. Maller Proleg. & 168 und andererseits II. D. 
Malier Mythol. der gr. Stimme I Cnp. IM. 



Erklärung der.gricrliiKilieu rir.ller liamh-H II. II. Müller Mytli. der gr. 
3t II S. 63 ff. Vgl. S. 190 u. v. a. St 
S. IIIS, Aura. *23 füge rn: KägelKbarh Imra. TIimiI. S. 106 .lt-r Ausgabe von 

8. 140, Z. 22 füge 7u : die Rage von der Tontclmng itt kpMuB ileuiet nach 

seiner Theorie Rita I'rogr. Uersfeld 1802 S. 30. 
8. 17B, Z. 7 lüge iu: vgl. jedoch Nilzseh Ueilr. hr Geich, der ep. Poes. 

eine Deutung dieses Mythos Bude! sich bei 11. I). 

und von beiden abweichend Ii. 1). Müller Mytli. 

r Ares als Gott des thrabistheu Stammes vgl. H. 



S. ■>«■>, 

S. £16, 
S. 238, 
S. 240, 



I). Müller Ares. Güdingen 
I, Z. 32 I. vom II, von. 

it. 2 vgl. auch Hin I'rogr. Häsfeld 1862. 

S. 867, /.. 8 tDgc in : Kostka filier die leiblich und menschlich gedachten Götter 
bei Homer. Tragi . [,jvU 1*67 S. 11 f. iTi In i rochiere Fälle an, wo sich die 
Gotlliell dem Aiige Kirizflner, nie uliiir einer Menge niclilliar darMeill. 

S. 279, Anm. 26(1 seile hloler Ann), die Zahl 49. 

8. 3110, Z. 10 I. ivxöpt»' sl. ai^oit«-'. 

8. 301, Z. 9 t. Agamemnon« Scepter sl. seinem Seepier. 

8. S02, Z. 24 I. dessen Vnler sl. seinem Vater. 

S. 3113, Z. 27 L Od. II 17 sl. Od. II 82. 

S. 336, /,. 17 rü;;e m: Tiber den Uiiterf-eliieil iiei-.ili.-n üyoaij und «yvgic 

vgl. Amois zu i 31. 
8. 300 , Z. 1 der Anm. 73 I. Helena sl. sie. 
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ERSTER THEIL. 



Achaeis oder Ethnographie der griechischen 
Stämme. 1 ) 

Erste* Kapitel. 

llie Pelasger und die denselben verwandten Stimmie. 

g. 1. Uobcrsicht über die von Homer genannten griechischen 
Stämme. 

Drei Namen Haien wir in der Mas, mit denen der Dichter 
die Völker, die siili gegen Trnjn vereinigt halten, zu bezeich- 
nen pflegt: 

1. davaoL. 2. 'jQyetut. 3. Irf;t«Mrf. 

Sic werden gewöhnlich als synonym behandelt und scheinen 
für die Iroiscbe l'criode dasselbe tti .-ein, »as der Maine "A'^ijVfs' 
Tür die spätere Zeit ist. 

Wegen ihrer Beziehung zu den e beiige na im Ich sind noch 
einige andere Klassen von Namen in Beiraelil zu ziehen. 

I. Zwei Bezeichnungen, die den drei erst genannten gleich- 
bedeutend zu sein scheinen: 

1. n«vax«iai. 2. lluvikhivis- 

II. Sodann folgen drei Namen, deren Beziehung zu den vor- 
liege nannte u eine besondere l'tilcrsiii buug erfordert; 

1. IJtlaOyoi. 2."^aitjvee- 3. &efjxes- 

III. Kmllii'li jjielil. es i im- h eine zahlreiche Klasse von Namen, 

1) Dass ilie von Ürote (fitnk. Gr. I B. ÜB7 drr [leben, vuti Minimier) 
miFii'^Irlllci. Aiisli'Iiüti nii-lir jj.'<'iaii.'i i.in.1 .im jol.-iii ViTMii-hc nlmihilnviik.-ii, 
.■im- H;]iilum"i[)hLr ilm jfricfliisiliru \ ulk.-.ti.liiiii'.r auf il<-r :i]li'iii]-^u tivuuii- 
\igr. litr ImnieiLsiTlii-Li liaW, Imij in Aiynll' zu iii'lmi.Mi, wird vtm IjlaJslunt! 
Uil. 1 S. SU IT. nubguwuucn. Audi Welcker «r. Gulltri. [ S. 3i. Ann. 4. 
beiluucil mit Itteln, ilJss Uioie Tliiilwull's au a-.lit » 11 a g <; Kelcll llt; tt- 1 > „\ irsuuli 
Lt-gL-iuli- in liwliii'JiLi- umzuformen" »<> weriii; zu iniriLijri-n gemist habe. 
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die insofern lokale Bedeutung haben, als Homer sie nur in Ver- 
bindung mit einzelnen Theden r.rici-lienla[ids erwähnt; die aber 
gleirliwol Hilf rSiimi tMiiili'iM liii'ili'n beruhen und nirht auf terri- 
torialer Verschiedenheit; Hainen, welche deshalb wo! zu unter- 
scheiden sind von wichen, die wie die Phokier (Ii. II 517), 
Ithoilirr ;65l), Kleier (11. XI 671 ! , Ilhakesier vx-rsi iiicili iuti Stadien 
imil llislnilrn ihren rrsnruug verdanken; 11111I wiederum auch vrm 
solchen, die «ic die Arkadier III. II 603. 611}. Bocoller [II, II 494) 
und Athener (II. II 546-551), erst später i-ino Hrdculung crhirl- 

l-H. 'Ii. r.| r.li.tll. I. III. Iii Ii pH- Ii 

Namen der erwähnten Art find: 

1. KudpeioL in Theben (II. IV 388); KaSfuiiovse (II. 
IV 385). 

2. 'Idovss in Athen (II. XIII 685). 

3. Ja e ü ls in Kreta (Oll. XIX 177). Eine Stadt .Jdpiot' 
in Nestors Gebiete (II. II 594). 

4. Ktipall^viS auf den Inseln unter Odvsseus (II. II 
r)."£yupot in Thessalien (IL XIII 301). 

6. EtUot oder 'EU»; in Nord -Thessalien (II. XVI T.U). 

7. Kavxavis in Süd-Griechenland (Od. III 3<>6) und unter 
den (roisehen Verbündeten (11. X 429. XX 329). 

8. 'Btteu>{ in Elis (II. II 619) und auf der Kord-Küste und 
den Inseln des Korinthischen Meerbusens (iL II 027 u. 
XIII Gill). 

<). Ußuvtes in Euboea (II. II 536). 
II). MvQpiäovts In Phtbis (II. II 6S4). 

11. KovQtjTis in Aelolien (II. IX 529). 

12. ®ltyvai in Thessalien (II. XIII 302). 
Schliesslich mag auch erwähnt werden, dass wir in rpala, 

einer der Ilocutisclien Städte (II. 11 498), den Keim des später 
so berühmten Namens der Griechen besitzen. 

Itic wichtigsten von allen den gcnnmileii Namen sind alier 
ohne Zweifel die IliXttOytii, "EiXtjveg, Aavaal, V/pj'fH» und 

X In Verbindung mit dem vorliegenden Gegenstände werden wir 
-null betrachten, welches Lieht durch llumer auf die Beziehung 
der Griechen zu anderen, nicht eigentlich griechischen Stämmen, 
den Lfkiern, Phönikern, Sikelern, Aegyptern und den Bewohner» 
von Kyuros geworfen wird. Der Name der Lelcgcr wird mit dem 
der Kaukonen betrachte! werden. 



g. 2. Bio Polaus« 



mit diesem Ausdrucke nicht eine Stallt »«zeichnet werde, lehrt 
schon der Gebrauch des Artikels, eleu Homer nie Lei Slädleiiaincn 
anwerdet und der hier offenbar ebenso dazu dienen soll, dieses 
Ai'gos der l'clasgcr von ruderen Gi^e-nilcu desselben Namens zu 

iindercT tcrst-lii'idet. Ileiiicksicljügt man ferner, dass der Dich- 
ter mehrfach im Kataloge das coui|ireh«nsive Hort voranstellt 



sü] Hieben Iiis 759 feinenden neun Ahlheihmgeii aufzufassen.-') 

heim wollte man es ;ils Gesammthczeichnimg nur für das eigenl- 
liclie Gebiet des Achilleus gelten lassen {CS1- G82). so würde eine 
iM'satmtiUiezi'irlnujrig für die acht folgenden Kontingente fehlen. 
Auch findet sich hei Homer keine Suur davon, dass die Besitzun- 
gen des Achilleus oder seines Vaters l'eleus mit dem Gc.salmnl- 
namen "Apyos "der Iii Xuayixov "sigyas bezeichnet wurden; da- 
gegen werden wir sehen, dass der Name IlelaayoC nicht «nrol 
mit dem Süden Thessaliens, wo das Reich des l'eleus lag, verbun- 
den war, als vielmehr mit dem Norden Thessaliens, dem die bis 
759 genannten Ortschaften angehören. 

Wenn ferner Achilleus sieh an den Dodonäischeu Zeus als 
nUaaytxt und ryltäi vettern wendet (II. XVI 2:«). so konnte 
doch der sneiielle Sitz des Gottes nicht im lieirhe des Peleus 
sein.*) Endlich ist auch die Formel vvv av tovq öoaot (681) 
wohl zu beachten, weil sie die Einleitung zu einem neuen Ab- 
schnitte des Verzeichnisses bildet und ganz unmotiviert wäre, 
wenn llikaayixov "AQyo$ eine bloss« Stadl oder eine lokale 
Herrschaft bezeichnete. Das Beiwort miaayixbv wird demnach 
von Homer dem Thessalischen Thalc zwischen Pindos im W, 



2) Fscsi in II. II 681. 

3) Hioliiifi« »cheliit .Ii,' von Weltker gr. CüiUtI. I S. t'JH E v S ^w Anf- 
tuaaae von njldffi vaitov. Vgl. lach Futl m II. XV) 233. 
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d Olymjins im N„ OÜirys im S 



'. XIX 2%), die Annahme von ili:r Existenz eines besonderen 
twärt* gelegenen Doduna ku gründen, schelnl kein genügen- 
Grund vorhanden m sein.'} Warum sollte Odjsseus niclit 
.eilten, dass er vom Ambra kischen Meerbusen aus durch diu 

SchlckBal kenneu^u lernen (tramers* 5 Griechenland I 353)? 



kann nur zu Bestätigung der Annahme dienen, dass die IVIasgir 
diu eigentlichen Begründer des Cullus des Dodonäisruui Zeus 
waren ; denn nie halle sonst der ISanie der l'elasger iu ein hellt- 
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so wird doch der Dndonäische Zeus der Pelasgische gonannt, 
d. i. mil anderen Worten: die, Pelasger sind nach Homer die 
Fillpstim Cnlonhlrii Thessaliens und die Gründer eines »ir.'liiigen 

Mit Homer stimmt such Hesiod uberein, der Dodona mit den 
l'dasgcrn (SlraboVIl 7- ['..127) und durch 'EUojti'i] (Sihol.Trarhin. 
v. 1167) mit dem Heileuischen Stamme in Verbindung bringt. 

Auch aus dem Gebrauche der den Pelasgern iiei gelegten lo- 
beuden Beiwörter lüsst sieb ihr ciilti- Ziis;immi:rihrm(: mil der 
griechischen Nation nachweisen. Nim nennt Homer, der seine 



■n Volkernamen nur noch die Achäer führen. In 
eile (II. II 840) nennt er sie ^soYftrapoi, an sielt 
:m!es E|)il1ielol), weil es mit der azaditj vOftivt] in 



ass du soU'.her Name sich bereits liniert hat 
i ist; 7 ; sn darf wo) Null/ davon genommen 
ie llikaayös bereits im Singular gebrauehl 



'Iaa6&uae S'iiyt <pvlu Tltkaayiiiv ^iOtfitö'pcii', 
täv oT Jdi/taav ioißäXaxa vuurdaoxov. 
Schon Strahn XIII |-, ln-iucj-kl. dass der l'lm . tpi-lrt eine 
[ii'li-iielillielie /ab! in sich seldiesse; das täv tu zeigt aber an, 
dass der Dichter diese Pelasger niclil mit anderen Pelasgern ver- 
«i'disrll nissen uiillle. IIa «ir ferner diese Pelasger im troi- 
-i lii ii K.ihiliigi- er« filmt linden, »n (1 riechen natürliel] keinen Phil* 



6) Vgl. paasow Hrftr. i. alles:. Geich, von Bsllu. Progr. Magdeburg 
1861 8. 26. 

7) Aduobi S 34. 
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linden konnten; so folgt daraus weiter, dass Ilomer diese Pelasger 
von anderen Pelasgcru ausserhalb ÜriccLenUinds oder auch von 
den l'elasgern de* nelas^isdiiui Argus imtersi beiden wollte. 

Einiges licht wird auf den Cuaraliler und die Gewohnheiten 

drr Völker aueli dunli die ihren Widmsil/ei] beip' listen K|iitluli< 
iirHurfeii. ILmie] 1 erwähnt. Laiisa nur /vi-iniiil, aber jedesmal 
mit dem Beiwort tpißtältt% (II. II 841 u. XVII 301}. Di« Frucht- 
barkeit von I.arisa weist also auT die Pelasger als ein si-sslinflts 
und Ackerbau treibendes Vnlk hil). Wenn aber der Same La- 
risa zur Uulersrlieidiinn dieser Pelasger um anderen desselben 
Namens dienen sollte, so muste auch der homerische Gebrauch 
des Wortes I.arisa ein beschränkter sein; und in der Thal kommt 
der [Vinn: //(iyt'ö"i/ tii'i Monier in Griechenland weder im Kata- 
loge noch sonst wo vor. Die spätere Ueberlieferung erwähnt 
viele Städte mit dem Namen Larisa in Griechenland und ausser- 
halb desselben, und man bat angenommen, dass «ir in dem Na- 
men I.arisa immer ein Zeichen li'ir pelasgisrhe An sied hinge Ii be- 
sitzen.™) Da min aber die Pelasger im lieruisehoii Zeilaller von 
den Ac.häern bereits imlrrwurfeii waren, so Si'lieinl es auf den 
ersten Blick unerklärlich , dass sfa im nach heroischen Zeitalter 
noch so viele neue Städte erbaut und der [Same I.arisa seine 
besondere Bedeutung erhallen haben sollte. Vermutlich war 
jedoch Japioi) der gewöhnliche Name Tür die Burgen der ue- 
lasgisrheu Städte, wie es von Straho (VW 6- P- 370) in Beziig 
auf Argos ausdrücklich bezeugt wird; war doch auch niyyufUK 
bei Homer (II. V 44(i) der besondere Name der Bnrg von Troja. 
So lange nun die Städte- selbst oder die Weiler der Pelasger be- 
standen, mochte der Name der Burgen selten gehört werden; als 
aber die ersteien in Verfall gerielhen, blieb das feste Mauerwerk 
der von den l'elasgem errichteten Burgen und diese behielten 
ihren allen Namen. J liest llv|>utl]esc erklärt, wie es kam, dass 
die hcsniulcreii Namen der Släillr in dein iirspn"m;.'[irlii'ii iiiul 
[ilLi.'iiieiiicn Namen ihrer Burgen absorbiert wurden. So innchte. 
was 'iir Zeil der liliilln: d>T l'elaspT ■ ■ i i j "slgyan wac, nach der 
El'ubrnmg und ihren Felgen schliesslich eine /lagiarj werden. 
\.~ la.-seii sieh auch l'älle denken, dass ein offner und irnrhlbarrr 
l.aiulerslrirh , der für Eroberer besonders einladend erschien, 
keinen für die, Errirhluug einer Burg geeigneten Platz besass. 



X) Hmrwuin gr, Stantaalurtli. $ 6, 8- 



imil iliiss deshalb eine mit. >1üiii'] 11 iim;.'r[ii'iii! Sind! ^i-Ij:ih1. uunle. 
tili' "eiche ilur Käme Laii.-ii ebenfalls geeignet win 1 . Sn wurde 
ilif llin^ Hins iinl' einer Anlnilie («(Vfij'i ( ', (iyäJi'iifOii« iiiul 
(idfffOa) wahrscheinlich von Hos (II. XX 215 f.), aber die Mauer 
um ilit- Stadt erst in der nächsten lleniTaliou imter l.annieiluii 
gebaut; und Theben wurde, wie Homer berichtet ;t)d. XI 260 
— 265), von Amnhion und Zethos aus dein besonderen Grunde 
befestigt, «eil sio das so offne Land (fiiptl^opos 265] nicht an- 
dres hehaiinlcii konnten (vgl. aneh Thuk. I 2]- IMcs schein I ein 
ähnlicher Fall zu sein, wie jlaQiatj 4pt/9<ftUc£ in II. XVII 301, 
und beide waren verum tlilieh Ausnahmen von der gewöhnlichen 
Regel. 

Ausser den besprochenen iltrerlen homerischen iS'aehriclitcii 
über die l'elasger haben wir noch eine Heihe indii'crlor Viti/cn zu 
sammeln, welche eine auch Homer bekannte weitere Verz\i ri^iiiij; 
lies ]iel;i fischen Viilksstiiiuiues zeigen. 



S- 3. Beziehungen der theaaalisehen Pelaeger au Kreta, Kho- 
dos, Byrne, Nlsyros, Kalydnae u. o. 

Wir Boden bei Homer eine weit verbreitete Verbindung zwi- 
schen Thessalien und den Inseln, welche gleichsam die liasis des 
itgüisrlieu Meiees bilden. Viiu diesen Inseln ffibrl Homer vier 
Ciiiitiiiyent.e vor: 1. Von Kreta unter Idomeneus (II. II 1145], 
2. Von Rhodos unler Tleplemns (653). 3- Von Svme unter Ki- 
reus (071). -1. Von Xisvros. Kalvdiiae u. a. unter l'heiili;i|ius und 
Antiphos (67G). 

1. Kreta. Die allgemeine Tradition bringt den Namen lleuka- 
linn mit Thessalien in Verbindung. '') Er war nach Homer der Sohn 
des Minos, der Kprjty &Aw«oe war (II. XIU 450) und Vater des 
Idomeneus, der die Kreter vor Troja befehligte (II. XIII 452) und 
Herrscher filier viele Stadl« war, ab«r wi« «s scheint, nie.lit filier 
die ganze Insel. Nun berichtet freilich Homer nicht, dass Deu- 
katinii in Thessalien war; aber indiiecl unterstützt er diese Tra- 
dition dadurch, dass er Idoluenriis eine von der seines llrossYiiters 
Hinos verschiedene Slellimj; in Kreta einnehmen lässl, so wie 
durch mehrere andere Gründe." 1 ) 



9) Preller gr. Mjüwl. I S. 81. 
10) Aclinda S 9. 
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Wie, wir ferner sehen, dass Thrill ich peiasgiach ist und dass 
die Tlii'Ssiilisclii'ii Mvnuiiliiiidi Ac!iüer genannt neiden; so linden 
wir auch unlt-r Kretas fünf Nationen sowohl l'elasgcr wie Achncr 
(Od. XIX 175). Die alle Üeberlieferong, welche des Zeus Wiege 
nach Kreta verlegt (Ilesiod. Tbeog. 477 —484). stimmt mit der 
Ansicht , diu 'ich ans den ntii'ii gcnanulcn Tliatsacheti crfäelil, 
übercin, dasa die l'clasger wenigstens »im Theil von den süd- 
lichen Inseln des finnischen Meeres gekommen sein mögen :>jj. 
Strabo X 4. p. 476). 

2. Rhodos. Tlepolemos, Führer der Ithodicr, ist der Sohn 
di's Herakles und der. Astyoelieia , die er von Ephyra am Flusse. 
Sellreis nahm (IL II im U.l. Es ist fraglich, welches Ephyra und 
wcldier Selli'cis liier gemeinl sei: denn es gab von hei den meh- 
rere. Wenn sie alier in Thessalien lagen,") so haben wir in 
diesen Namen ein Verli nd implied /nisrlieu Thessalien und 

Rhodos. 

3. Itas Co Dting etil von Xisyros, Kalydnae und Kos wurde von 
[>!ichii|i|>os und Antiphns 11. II G7S), Söhnen des Thcssalns, der 
ein Sohn des Herakles war, befehligt. Die Verbindung zwischen 
Herakles und Thessalien harmoniert auch mit der uniürlirtistcu 
Erklärung dieser homerischen Stelle, dass naiulieh dieser Thessa- 
les li|ionynios von Thessalien wurde, rlbiss er llewohucr des Lan- 
des war und dass entweder er oder waln-sdieinliclicr seine Söhne 
von da nach den Inseln auswanderten. 

Ferner wird Kos die Stadl de; Enrypylos genannt (II, II 677). 
Das kann heissen: eine Stadl, die er gründete oder die unter 
seiner Herrschaft slaud. Jedenfalls bezeichnet es eine sehr spe- 
lielle Verbindung zwischen Kos und Kurypylos. In der Ilias haben 
wir einen sehe berühmten Enrypylos, der unter den 9 ersten 
inicchischcn Helden auftritt (II. VII 1C7) und der durch seinen 
Hang berechtigt war diorpiojjjV ") genannt zu wei den. Wiewohl 
nun Homer hei untergeordneten Personen denselben Namen auf 
mehrere Individuen anwendet . ohne sie immer zu unterschei- 
den;") so giebt es doch bein Beispiel, dass er hei Personen vom 
Hange des ['"tirypylns ebenso verfährt. Haber ist dieser Eurypy- 



11) AcWis S 41. 

12) Agorn S 2. 

IS) Friedlämli-r filier die kvitiscW HfiHllüini; de) linnwrisdit'i] Itomiiilj- 
pile in FttckHKn» Jnlirls. Suppl. III 8. 8. 814 IT. 
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los «all rscli ei olii-ti derselbe, der uns in anderen Theilen des Ge- 
dichtes als Sohn des Euacmon begegnet.") Nich dem Kataloge 
(II. II 735) befehligte er aber das Contingem von Ormenitm in 
Thessalien. Wenn mm dieselbe l'crsen, wehhe eine sperielle 
Beziehung zu Kos hatte, auch der Befehlshaber einer Tb«*»«- 
sehen Sireilmacht war, sn haben wir eine neue Verbindung zwi- 
schen Thessalien und dm südlichen Inseln. 

4. Nireus mit seinen drei Schiffen von Syme, der nur wegen 
seiner Schönheit von Homer genannt wird ,s ) (II. Ii 671 IT.). ist im 
griechischen Kataloge vi» sehr untergeordneter Bedeutung. 

nen Beziehungen zwischen Thessalien und jenen Inseln des ägäi- 
schen Meeres haben eine Bedeutung für die mntlim assliche Aus- 
dehnung und Bewegung des [lelasgisilicu Stummes. Wir wissen 
in® ll .iriT Jb?. .Ii. lu - Iii -in £• ■•■'.bidu Un lerbifi' 

dnngsweg zwischen firi erben land und dein Osten waren (Od. IV $;). 
XIV lilfl. 245. XVII .149). Ebenso fehlt es auch nicht an Snu- 



ipitscht'ii Miichl Wreifs 



g. 4. Die Arkadler. 
Wie die l'elasger so werden auch die Arkadiei 
Beifügung eines lohenden Beiwortes von Horner env 



irn. 1 *] Beim &y%yut%r\- 
r Dardaner (II. VIII 17.1), 
au ScbÜTen, dass Paris 
mmlers bauen musle (II. 
den Beschäftigungen des 
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Friedens ergeben waren, so vermuthltcb auch die Arkadier. 
Ihi ITir spricht, wenigstens die Ali" csenhcil iiiarilimcr (Icwnhllllcilrü, 
die im heroischen Zeitalter auf friedlichen Charakter sehlicssen 
lässt, weil naeli Od. XIV 222—220 In jener Zeil die Seemacht 
mehr für Seeräubern und Krieg, ab für einen regelmässigen 
Handelsverkehr diente. Dass Arkadien kein armes und in späterer 
Zeil juuli Lakoiiiiüi das ln-i i'jI ki-rlsii- Land im I'rliijinuucs war, 
bezeugen Strabo (VIII 7. [i. 3S3) und Xeuopbon (Hellen. VII 1,23 
uml Cramer III 299); und so linden wir denn auch, das» seihst 
in Homers Zeil die Arkadiiir nicht weniger als (><) Schilfe und eine 
starke Hcinanuimg derselben stellten (11. II 010). 

Sie Blanden nach IL II 609 unter dem Commando des 
Aga|icnor, Soluu-s des Ankäos. Durch .Nester erfahren wir- aber 
{II. XXIII <i30-635). dass dieser Ankäos ein Pleuronier d. i. 
Acloltrr war. Sein Sohn Agapenoc erhielt also verinutlilich als 
Fremder oder in Arkadien ciieicwatnli'itcr das llemmando über 
dieselben um Agamemnon, von dem sie auch nach II. II G12 
Schilfe erhielten. Beides aber, dass sie Sc hilft von Agamemnon 
und einen Fremden als Führer erhallen, beweist, dass sie 
einem mächtigeren Stamme untergeordnet waren; und das gilt 
im troischeti Zeitalter von den I'elasgern überhaupt. 

Beachtenswert]! ist jene Stelle (II. XXIII 6:10-635) auch 
in der Beziehung, dass an den dasellisl <T"ähi]U'ii Spideu, welche 
zu den Eigen t Ii ümlichkeilen der hellenischen Stämme gehören, 11 ; 
ilie Arkadler nicht mit Theil nehmen. 

Aus der Erzählung des Nestor II, VII 132—156 lernen wir 
Avxäofyos als Fürsten der Arkadier kennen. Der Name 
stirxöagyns wigl Verwandtschaft mit L\kaon, der dem arkadischen 
Sagenkreise durch die spatere Tradition angehört; 18 ) ferner mit 
Ljkaon, dem Sohne des l'riamos (II. III 333j und Lykson, dem 
Valcr des l'atnlaras IL II sali : inijglii-lirr« irisi: auch mit ilem 
Völkrnianirn Avxioi. Wenn wir erfuhren, dass Lykoorgns über 

Ai. iU>— • -i' ,' . ■ ' I. I t -Im ■*!. ". I |. 

so wollte der Dichter ibirch diesen Zug vielleicht die i nilitTti isi in- 
IriliTinrilril ilr-r ArkaiÜiT antli'iilen. wie n- denn auch iim Schhiss 
der Kv/ähhuii; den arkmlisrhmi Führer ['j-eiillialimi dem acllai- 



17) Dpa Nähere a. Aehadi S 

18) Prdlm gr. Mjihül. 1 S. 68 0. 83. 



sehen Nesliii' unterliegen lässi. Dieser Erculhalioii hat II. IV 3111 
das iiiis/cirhueiide K;iil lietmi flioj jnil den l'eiasgeni ,n ) gemein. 

Alle diese Andeutungen '-nsauiiiiengcnoliiuicu rühren zu der 
Annahme, dass auch nach Homers Auffassung die Arkadier ein 
liclasgischcs Vulk waren. Die nach honte tische Ucberliererung 
erkennt sie ganz unz ive if u 1 1 1 a fl als solche an. 50 ) 

§. B. Dia rQtttxol. Demeter und die Pelnager. 

Noch ein paar andere, an sirli unbedeutende rinstämlc ver- 
dienen beaclilet in werden. Durch die Autorität der Romer 
wurde der Name der Helenen durch den der Uracc.i schliesslich 
verdrängt. Da min das |iclasgisr,he Hirnicni das llauntvrrhmiliiiiiis- 
glieil zwischen firirclirnbud uml Horn so nie zwisrheu der grie- 
chischen und römischen Sprache ausmachte: sn liegt die Ver- 
mulhung nahe, dass die Fgaixol eilt Zweig des pelasgiscbeo 
SUmme« waren. Die l'clasger waren aller Bewohner von Niedcr- 
ini^i'ii, uml da fiiienlicn fiin: ] ■ • ■ i i - 1 l.- < < ■ r i I LI ii-] i c ri I i r-U.-i 1 [f til ü 1 1 1 1 s 
war (Thukyd. I 2. 0. Müller Orchom. S. 77), so dürfen wir an- 
nehmen, dass dir l'clasger gerade in dieser Landschaft sich früh 
und zahlreich riieilerliessen, Ks verdient daher wohl bemerkt 
zu werden, dass der Katalog die Stadt Fpofo {II. II 498), in der 
wir die Wurzel des Namens FpnW anzuerkennen haben, nach 
lioerriien, mithin in eint Landschaft verlegt, wo wir eine zahl- 
reiche iilnvislil nie in Thessalien tx-n-ils iml'T^i'iit.liH'tr | >■ -1 ii j-l; Lsj- fn- 
lii'Willi.'niny annehmen dürfen. Auch die Stelle des Aristoteles 
[MeteoroL I 14) kann zur Bestätigung der Annahme dienen, dass 
die ^()^^J^o^ l'clasger waren. 1 ') 

In D. II b'95- 696 wird Tlvgaaos (um irvprfg Wawen] , in 
Thessalien als -4ij.il j/rpos tifimog bciu ich riet. Ein anderes 
rifiivos der Demeter wird sonst nirgends erwähnt. Es ist nicht 
iilmi; lledcuhmg, dass dieses Ti'pevag gerade in Thessalien, einer 
sw vorzugsweise pelaspiscben Landschaft, angetroffen wird, wenn 
mau erwägt, dass die Verehrung der Demeter auch durch die 
spätere Tradition ganz besonders mit den Pelasgern in Verhiinhiug 



10) Ach» de S 2. 

30) Hermann gr. Slflutsnllcrlh. Jf 7, 13. 

21) Die nähere B^rümliLnf; ilips,-r Ekliftiintuiig s, Bd. I S. 125 dts 
Origlnkhrerke*, 



gclirarlit wird (Pausa». II 22. 2). Dieselbe fiotlheit hat aber 
auch Beziehungen in Kreta, einem Lande, wo der pelaagfsche 
Name sich erhielt, als er in Griertieolaiid s^ll.si schon unterge- 
gangen war. 12 ) In Od. V 125 wird iiemlirh erzählt, dass 
Demeter sieh dem Sohne dos Jasns (VkOiW) in Liebe ge?i'llh> 

Lande, sagt Homer nicht; aber Hesiod saglT K 9 '>j^ s iv xlovi 



für den Pelopounes »der einen grossen Theil 
.vährend der hellenische Puimc 'Aj,aixbv "Aftyos 



nelasgisrh war™. 2) Weil Jasns der Mai 
Föhrers (II. SV 332. 337! war und <lie 
dasgiseb waren. Sein Vater Sphelns ist £ 



Verbindung gebrach 
harmoniert mit dem 



Ihr Charakter als Göttin des fietreides 
er Polasger als siliiger Ackerbauer. Ferner 



■III) AcWis s 32- 
IM) Arlueis S 23. 
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anderen Fiilleii linden Mir it.uf'r'ij erwähiU und alle in Gegenden 
■±i ä t stark :hii [-;if;' 1 " ]»'l;is!;isi-hi-ii Charakter >!t's S|iriTlicuis in 

Thessalien U. -Will 148, der Aphrodite in Kypros Od. VIII 362 
und des Zeus aur dem GargaroD H. VIII 48).' Ji j 

g. 6. Die homeciBohen 'lüovtq. 

Der Same 'I&ovts kommt nur II. XIII 685 vor und zwar 
in Verbindung mit vier anderen Conti ngenleii, den Uoeotiern, 
Lokrern, Phtklern und Epeicrn, welche alle vergebens Hektors 
AngrilTc auf die Si'hiffc wid erste lie Ii. Diese 'Idoveg sind aber 
keine anderen als die 689 genannten Athener. Keine ausge- 
zeichnete militiin^clie Eigenschaft oder Kriegslist wird weder 
hier iiucli sonst wo in der llias von den Athenern bericlitet. 
Sie «erden mit einem ganz allgemeinen K|iillmli>ri jiijijTiuji; 
ävrtjg (II. IV 32S) genannt. Die fünf oben genannten Ab- 
llirilmigeo kämpfen um um den Troern geschlagen zu werden; 
und wir dürfen sicher 'annehmen, dass Homer die Blüte der 
Griechen nicht in einem solchen Zwecke vorführt. Auch ist dem 
Allu:iiii-iiHM-|ieN l-'uhicr Mnn'illn.'iiri selbst in der i i ■ I i [ j i u' ■ ■ l"( 1 1 ■ i j L i ■ j i > ■ 1 1 
Stelle IL II D46-550 1 ") keine Auszeichnung verliehen als die 
der taktischen Kunst. 

Homers Angaben über die Athener beschränken sich also 
aur folgende Punkte. Sie waren 1) 'läovts II. XIII Ü85. 
2) Hxe%Ctovt£ ebendas. 3) atnöx&oves II. II 547- 4) Im 
Kriege nicht ausgezeichnet. 5) Sic stehen unter dein speziellen 
Schutze der Pallas II. II 54Ü und Od. XI 323, wo dos Epitheton 
von Athen tigtiav eine specielle Beziehung zu einer Gottheit 
andeutet. 

Das Beiwort tlxtiiitavts liisst auf unkriegerische Gewohn- 
heiten schliessen - 1 ) und steht iu scharfem Gegensätze mit den 
«("rpojjttfijves italQOi des Snrpedon (II. XVI 419), deren kurzer 
/tiw keines Gürtels bedurfte; es harmoniert dagegen mit dem 
Schutz der Pallas, als der Güttin der Industrie (Od. XX 72). 
Alles dieses spricht aber für den (jelasgischen Charakter der 



26) vgl. Nios s 7. 

2(i) Uetor dl« Aeahüieil d«*elb«D o. Bit. I S. 129—137 des Orlginsl- 

27) Hernliai.lv ijr. Uit. I S. Ion <ler 3, II.miIi. 
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Alhener. Die in der Person des Erechtheus ihnen zugeschriebene 
Aiilurlilltiniir: »lacht sie zu den ersten bekannleii Kiuv. uhiiern des 
Linites, lui! i i j j l S e ■ i ■ J L >%!>!(.._■ tt /il l'eki-.;clll. Ihr MaiiLTl ;ni 
U i i j -ij i ■ 3 1 i ^ i I j i_- ( Aiis/ciihmine lenliriit jeiltieli nurli näher hctrarhli-L 
zu werden. Es kann kaum nhiie Ili.ih'utiiii!.' .«ein. d;iss von allen 
i i ; i > j i i i . l 1 1 iii [■ i'ilnvut in der llia* nur nvri niemals im eigentlichen 
liel'cchle vurgcliihrl oder in einer anderen Wei.-c aii^exrirlinel 
werden; »ml diese '"ei sind die I-' fihi-idj- der mei Lim/ besondi-rs 
|ii'hi-i:isrlicu Ciiiitiiigenlc, der Athener und der Arkadirr. AyajJOi itn-, 
Führer der Arkadicr, wird nur im Kataloge genannt (II. II 609); 
.11 cm 'Sillens nirii "icdcrhult genannt, aller nie in lie/iehinig ;ai «1" 
Kampf; und wo er einmal thalig auftritt (II. XII 331) , zeigt er 
wciiij; MulIi.' s ) Und doch warrn beide. IluMiUlialivr. der cr-siens 
von nicht weniger als 60. der letztere von 50 Schieten. Auch 
war Menestheus. ohwuhl Führer einer so Ii ed outenden Slreitmarlit 
nicht mit dem Hange eines ßaOtltvg bekleidet. Sein Vater 
l'eteos wird jedoch dioiptyijs ßaatXevg (II. IV 338) genannt. 
Von den Trui'pi ii jiilt dasselbe, " as von den Führern. Athen und 
Arkadien sind von den griechischen Staaten, die später zu hoher 
Aimi'iiliiHin^ ^i'hiii^tt'ii. diu Leiden ehmgen, die um Homer nicht 
ausgezeichnet werden. 

Die so enge Beziehung der Athener als eines |iclas;ji-ihi>ii 
Volkes zu l'allas Athene bat nichts auffallendes, wenn man erwägt, 
dass die homerische l'.iihi; keineswegs einen sn spezifisch helle- 
nischen Charakter 3 ") hat. 

Die nachhoiuerische l.>lHTliei'eriiiiy : "') bestätigt Homers An- 
sicht Ober die |i elastische. Abkunft der Athener. 



in -, \ LT!!i(|.li.-:ii -i-.i^nr air.i, Li.i;,<- K.i:-.- !■ vkl .i i- 1 In .1;- 
'mit bemuter Absicht von Homer, der überall den Henealheiu in dau IBnter- 
BfUTiJ stellt , so itargcstdlt, oder vermb bk-li liier die Hand eines iuurjio- 
licivniien Hhapsoden, wie H. Trankt in N. Jahrb. Bd. 77 n. 78 S. 228 ver- 

28) Olympos g 19 unil Hie» S 2. 

SO) Dieiclbe wlnl von Gladstoae Bd. 1 S. 1*5— 148 neraclulcliligl; 
ImwiKhen genügt es aui Hermann gr. Sc.aisslierm. j 1, 1 u. S 91, Ii m 
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g. 7. Dia Thraker. 
Es ist kaum zweifelhaft, ilass der Nami^ ©pjji; mit Tpij%i's 
1 rytj^iii, (Mure gr. Litt. I S. IM) verwandt Ist, 3 ') und das» 
einen Hochlämlei- oiier Bewohner eines Geliirgslandes be- 



auf der troisciien Seite nicht i 
eines Im Kataloge (II. ff 844) 



«0 So auch DSderleln bom, liloss. II S. lfi». Grimm Goch. d. 

il.-illwll^ll Ü]]lilL']]i! 1. S. 1115 ili.jjtp.u lirutgl es Jllit ffoöOlic iil Vrrliimlliuy. 
S2) Iii*.*« TliratLsHL-tieliisjf. Srüm,]^ J.t H:ilknii-Hii]]ii.ii..|. Leipi. 1H58. 
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neuen Ankömmlinge ihren eigenen ßu<siliv$ haben [II. X 43o), 
während Führer des ersten Contingenteg Akamas und l'eiruus 
waren. Es isl möglich, dass, während das erste Contunjeiil von 
den näher wohn enden Iluokisrhcu Stämmen gestellt wurde, das 
zweite aus den der ^liiu lii.-ilicn Grenze benachbarten Thrakern 
gebildet war. Ein Theil von Thrakien, dem der Sohn des 
l'ciroos angehörte und von »o also das erste Conlitigeut kam, 
wird fyißalat genannt (II. XX 485), und dieser Theil ist 
weniger gebirgig, als der, von welchem nach unsrer Annahme 
das (Jo ntingent des Hhesos kam. Oasselbe Beiwort isl auch dem 
neliisgisdicu I.arisa verliehen ,11. II S41}, und die I'clasgcr von 
l.arisa werden unmittelbar hinter dem ersten [[irakischen Con- 
lin^ente im tniiwlint liiilylfgt gi-iuiinl. 

Die wahrscheinlichste Vemmthung für die Thraker wie für 

die ('• ln^il W. ■Jä>.. i- i-il bri-l'ii. .1. f i In- 1 il il»f 

li'uisi-lii'ii Seile verwaudl wnren; J:1 dass sie linier den Griechen 
zerstreut lebten und von Namen hüberen Glanzes absorbiert 
wurden; dass sie dagegen auf der Irotechea Seile noch eine be- 
stimmte nationale Exislenz hatten und deshalb auf dieser genannt 
weiden. Der ganze Stamm, sagt Grote (Gesch. Gr. II S. m 
der liebers. von Meissner), zeigt einen mehr asiatischen als 

europäischen Charakter. 

§. 8. Die Kautionen, und Leloger. 

Manche andere Stämme weiden uns als Bewohner ver- 
M-liti'di'iii-i' 'l'lo'ile Griechen! 1s in der loihislnrisiheii Zeit ge- 
nannt /.. H. die Teminiker, Äonen. Hyanlcn. Teieboer. Honier 
eniiililil iliese nicht. Aber er neinil zwei andere VölkerscLil'ten. 
I.eleger und Kankollcli, von denen Strub« (VII 7. [). 321) be- 
richtet, dass sie über Griechenland sowol wie Ober klcirusien 
weil verbreitet waren. 

Mit den Kaukoneu isl Homer gerade so verfahren wie mit den 
IVlasgeru. In der Ilias nennt er sie unter den Iroischen Ver- 
bündeten 31 ) (II. X 42<J. XX 329) und erwähnt sie nicht unter 



»3) Auefülirlich nachgewiesen von (iiseke a. a. 0-, wo auch der Unt- 
äund, data Homer von den TIhmV' , lil :mt i^ii i-^-li i^i-ln-i- Seite nk-lus wlöjie. 
gut beleuohl« «trd S. 29. 8S. 94. 

3-1) Aber nklil im trotudieu t»IKlo su ». Vgl. Kami tu [I. II Blfl. 861. 



L'i i t zoq b.- 



als ein griechisches Volk an der West-Seile von Griechen!; 
I 'sei kIo- Mentor geht zu i Im eil mit eine Schuld ein zu Ire Iben | 
III 366). und die Art, wie sie erwähn t werden, zeigt, dass 

[Name dem Nestor und den übrigei geredeten Personell 

wohlbekannter gewesen sein müsse. Wahrscheinlich waren 
ein bemiehliarler Volksslanim, sicherlich ein griechischer; d 
wir (Inden, ilass die homerischen Griechen nur mit ihren eigu 
Landsleuten Handel treiben. 

Das lohende Beiwort peyttSvpioi, welches der Dichter 



r Bevölkerung an) 
ir Theil derselben 
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lelegisch war, so ist aueh wahrscheinlich, dass die Leleger den 
IVIasj.'eru icmainll Huren, uii'Hnl sie um i'iiii^i-ii l'iir einen 
von den Polasjji-rn verschiedenen Volksslanini ^cl];ilt«n werden 
[lloccks Creia 11 S. 7). Am meisten dürfte sich in Ermangelung 
hrsliinmlw >l>ic lirii-ltlCM die Annahme emnlclilcn. dass die Le- 
lt'j,'fi' 3li ) und Kaiikniicii :i; i Zwni^c der ludlvcrhieilclen |k'la>;_'in-]irii 
Familie waren. Denn der Same der Pelasger war, mit TMrlwall 

nie der der Sarhsuii , ['ranken «der Alemannen; aller jeder der 
pfl.i-^i-i/liiii Stumme halte andi m'iik'II besonderen Kamen. 
Huden wir il< h'Ij auch ]■<>[ Homer, dass für dasselbe Volk vcr- 
sihiuduic Kamen /.n ein und derselben Zeit iti tlrbruueh waren, 
llie Bewohner von Elis heisscn bei Homer Meier und Epeier; 
ilii: lieuolniiT v.iii llliaLa 'litasctjoim , aber aileh V/j;«iui', lind im 
Kataloge sind sie mit in den Kimen der Kcjihallrner eingeschlossen 
(II. II 631). Dir Doloper sind in dem Kamen Plilhicr mit einbe- 
grifTeii (II. IX 4SI u. XVI 197). und zugleich in dem Kamen 
der Myrmidonen, Hellenen oder Achäer. Von den fünf Volker- 
Jl am™ auf Kreta (XIX 173) sind entweder einige oder alle in 
dem Kamen Äpijrts (II. II U-lTi) cnllialten ; und die '/«oi'fj 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach eine rnlerbczciduumg der 

Pelasger. 

g. S. Kreta. 

Der gröste historische. Uiurakler der Iridn'sti'ii (.'riecliischcn 
tiesrliiehlr iial für I ntel ^lehmigen über die l'elasger ein be- 
sonderes Interesse. Denn Kreta und dessen König Minos stehen 
in direcler Uc/iehung zu dem ]ielasgisi:lien Volke. 

Minos wird in nicht weniger als f> Stellen der II. und Od. 
und mit ziemlich grosser Ausfülirliehkeil erwähnt, 3 *} Der Diehli'r 
hat uns von ihm ein vollständigeres Uild gegeben als von seinem 
nationalen Melden Herakles; er hat uns von Minos mehr erzählt 

SS) Hermann gr. SUuUallath. S 0, 11; wo die tiinlieli erschienene 
Muitujmiiliii' villi lltuiiliii« ,Y,t: I.Hqfer. Li-ipss. 18B1 linii Ii. Riepen filier 
.teil V<j|tiMiailH'll [.i-U'jji-r. MoiiiMiier. d. UÖn. Akad. (I. W. Z . Berlin 

S. 114— 13S nachintnigEa sind. 
.17) Hermn.ni n. n, 0. S 0, 19. 

38) Dnss mehrere de. nuC Minna lipiiisliriii'ii Rlisllrai *ls F.insrliiebscl ue- 
Ivntlnet M'ei-iii'n müssen, itnriilnT s. Nil/s.li Uritr. n. Gesell, d. ep. IVB. S. 405. 



Minos hat nach Homer Zeus zum Vater (II. XIII 450) um 



ms K^un der iuulrciliiiiit,' sdiu-s Triliulrs von Allitiii Iwigdi'g!. 

mers Nachrichten über <las Künigthum de» Minus .und seine 
ollle sind folgende: er ist Äpijtff lx£ov(tog (II. XIII 450) ; 
Herrscht als ivviaQos i;i Kreta, iliii 90 oder in runder Zahl 
U Städte batte") (Od. XIX 174. II. II G40). Zwei Generationen 
:li Minna bcrrsciit sein i.n.^snlm hloiiii-in-iis nirht imtlir fdirr 



aeithnet' [X. Jaljili. LKW s. 31 n) i-u.l llug» WM.lt: 'jii a .-in 
(Philot. XVII S, 103 IT.); aber s. Anieis m v 19 im Anhang. 
Ameis iu i 114 nubu Aitlimig. 
Aoido« III i 6. 



Führung dtr Truppen gen 
Erzählung des Odysscus 



mini Städte., «eiche das Conlin- 



Selbst lange 
Auszeichnung, 
wenigstens a 



Dies gehl 



s Oil. XVII 523 hervor, einer Stelle, die «lelleicbl 
auch bezeugt, dass die- Familie des Minos in gastfreundlichem 
erhälluis zu den Vorfahren des Oiljsseus slaud. Ausserdem yieht 
j wol kein Und, Meiches Homer so seilen ohne Büßgang 



s IidllMldeli 



ist es doeli nich! als Insel aufgelassl. sondern als Äpqu, y 
Jfpij'rtj iupilir, Kpijri; ixuiöpnnXii (Od. XIX 172. II. XIII 45a. 
II G49). Hauplslello aber ist Od. XIX 172. "0 lliimer Kreta 
höher erlieht als irgend ein anderes Land. 



2- £rii 



Von den fünf Völkern 
3) KvÖa: 



4) 4t 



Kreta wohnten: 1) 'Ayeaoi 
, 5) IlsXaiSyoi, sind die 
Die KvÖavFS wohnten 



aller \V; ( | 



(II. VII 135) und 
adien. Denn von 
'in Kampfe zwischen 



den Pjliern und Ar.kadierll die lel 
Defensive Haren und also auf eigenem Grund und Buden kämpften. 
limvbrJirn bleibt das immer nur eine Vernmtlinng. Wichtiger 
ist, dass die Schlacht am röcvpmv Kt/.ti&w sl;ilLfand. Iteide 
Wörter verralhen, dass er als ein GcbirgsfJasa gedacht «erden 
mUBs und nicht als ein Fluss an der Küste, namentlich nicht im 
sandigen l'vlos, das bis /um Älpheins reichte {II. XI 712). Er 
war höchst wahrscheinlich ein Nehenlhiss des Jardartos: denn 
nur so ist es erklärlich, dass die Schlacht zu d«rselben Zeit am 
Keladon und äptpl ps'effj»« des Jardanos war (II. VII 133—135). 
Betrachtet man ferner die geographische Lage der beiden 
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kämpfenden Völker, der Arkadicr und der Pylier; so ist wahr- 
gcheinllcb, dass der Jardanos ein arkadischer Ncbenfluss des 

Alpheios war. W;ir über der lirihiu^ ein arliailisrlicr l-Tn^s I 

die Arkadier f'elasger, so dürfen wir auch die Vermulluing auf- 
stellen, dass die Kydouer von Kreta, die gLeiclifalJs an einem 
Flusse Jardanos wohnten, ebenfalls pelasgiscü waren. 

Die 'EredxpifiEff sind offenbar die Urkreter zum Unterschied« 
von anderen Volkersehafteo, welche is^hiSte waren. Es ist 
dies der einzige Fall, wo wir von einem Volke hören, welches 
d I'elasgern den Boden bewohnte, den diese später 



Was die Familie des Mino» anhelrim, so war Rhadamaiithys 
sein Bruder [U. XIV 322), Deukalion sein Solln (II. XIII 451. 
Od. XIX ISO) und Ariadne seine Tochter (Od. XI 321). lauter 
Namen, welche auf die Macht und die Verbindungen des Minos 
einen erhöhten Glanz werfen. Thesaus, ein Held ersten Ranges 
[II. I 260-265). ein MprüsslÜig der Götter (Od. XI 631), heiratet 
Ariadne, die auf dem Wege nach Athen stirbt (Od. XI 322-32Ü"). 
Dergleichen Verbindungen fanden gewöhnlich in näherer Nachbar- 
schaft stall, so das* diese Verbindung ebenfalls als ein Zeichen 
für die hohe Stellung des Minos angesehen werden darf. Die 
Genealogie des Idomeneus giebl Homer II. XIII 4, r il)-453. Iiier 
ist zu bemerken: 1) dass während Miuos und Idomeneus als 
Herrscher in Kreta bezeichnet werden, Deukalion nicht als solcher 
bezeichnet wird; 2) dass Idomeneus uicht als Erbe des Thrones 
seines Grossvaters, sondern diu- als Herrscher in Kreta dargestellt 
wird und, wie wir oben (§ 3) gesehen, als Herrscher nur 
über einen Theil von dem grossen Gebiete seines lirossvalers. 
Hie spätere Tradition bringt Deukalion in enge Verbindung mit 
Thessalien.") Bei Homer bildet sich hiefür keine Spur; und die 
^ewiiliiiliclie Annahme isl, dass Deukalion, der Sohn des Minus, 
und Deukalion, König von Thessalien, zwei verschiedene Personen 
seien. Nun ist es freilich richtig, dass Homer den Namen Deu- 
kalion für einen der von Achilleus getüdtelcn Troer gewählt hat 
(II. XX 478): aber das ist in einer Stelle geschehen, wo. wie 
wir aus der Wahl der anderen Namen, eines Dardauos, Tros und 



43) Oll. Xi. 322-325 i-pträlfi Hu.'li spm.-ll ar.iscli.' (irii 11110115. Vgl. 
Mi/m Ii Hehr, z. Gesch. d. ep. Poes. S. 1B5. 
14) Weloker'gr. OBUerl. I H. 172. 
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ist es auch nicht wahrsi lii'inlirli, 
soliderer Deukalion als König von 



Deiikalion als StaumivaliT des gauim hi:ll<>niniicii V»!l;us bezcii lind 
wird, und dass Homer dasPalronymikmi 4evnaW'& wiederholt als 
eine individuelle llezcichnung für Idomeneus gebraucht, während 
die entgegengesetzte Annahme alle Adiäer zu JmmUBn machen 



Gerddc; und Od. VII 317-:üfi lesen wir, dass l'lüakisr.he 
Seeleule den Itliadauiunlhis nach Knliüa brachten, ino^röuevov 
Ttrvöv ratijiov vC6v, lieber diesen Tilyos erfahren wir aber 
(Od. XI 580), dass er Strafe erlitt, weil er Letn, als sie filier 
Pannpeus nach I'yllio gieng, Gewalt anzulhun vcrsiiclilc. i'anopens 
lag aber in Phokis all der Grenze Boeoliens. Abgesehen Ton 
der gcngrajihisrlu'ri 1 ugenauigl.eil, die sich in dieser Sage zeigt 
und die wir gewöhnlich wahrnehmen, wenn Hemer es mit 
Gegenden Eu Ihnn hat, die wie hier in der Rede von den 
l'häahcn über das liereich seiner eigenen Erfahrung hinaus- 
gehen; so lassen sich aus dieser Sage folgende l'imkle ent- 
sächlich eine insiilarisch« war, sieh auf K-.rUra und \lill.-l- 



I Dass Minos, 
■erson, Familie 
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seinem Reiche nach der homerischen Auffassung zufolge ein 
Grieche war. 

Wils su ^i-nssi! Ausitc hnujiL,' des Üiiii'lirs lies Minus anfir- 

I,..ri.i ( .1.,-i.lU nnl ,1,-n KmiI.il »,-l.h- -IL .... Min... 

ülu-r sin v('i'lii'iii(.'lr Slriilr iTlcideu. auch denselben Tityiis miTfdirl 
(Dd. XI 568 IT.). 

Berücksichtigt man die nachhnmerisclii! Trailition , **) so 
kann es \ienL: zwi'ifi'llmli sein, ikiss der jiolasgisctic Tlieil der 
ll^viilkciiiii^ l[i, r i(i^i'i'eu KleiiiKiiLriti «i Ii [s-f] , als «eiche vir die 
von Homer in Kreta erwähnten Achäer und Doricr helriKlilen 
dürfen. Thirlwall »eist aucli aur ein jiliünikisches Lleineul in 

hr.u lim . ■ .in -.1.1. - .....Ii ■ LI I.P.-., au- .)■•¥ Mm-M 

Herkunft und seiner }iedeiilcni]t;ti Seciuarlit. sondern auch dariins, 
das» llinnei' den Dädalos, dessen Kunst auf Siilou und Tjros 
zni Tirk",dsl und der durch die spätere Trailition zu Minus in 
I.i'isH.iilii-ljt- l!<:/ii:liung gesetzt wird (l'aus X 17. 'I). der hjsd 
Kreta angehören liisst (II. XVIII 5051. 



g. 10. Diu Lykiar. 
Dem aufmerksamen Leser der Utas kann unmöglich die Vor- 
liebe i-ulgülieii. »elelie iW Itklik-r sn uiiKiu-idculin für die Lykier 

Sarpedon , Heerfülircr der Lykier, fülirl auf der Irnisrlu-n 
Seite die grflsle mililSriscIie Thal aus, welche die Cedichlo 
erwähnen (II. XII 307). Ueberall spioll er seine Rolle mit 
inil.iilrli-i-v '[". i [ ■ Ii- L-k i -i r . die dunli seine U>'-rlir'iili-iiiii-il und sein 
strenges Pflichtgefühl noch erhöhl wird (II. XII 3! II — 32S). 
Zeus, sein Vater, vergiesst uegeti seines bevorstehenden Todes 
blutige Thränen {II. XVI 4f>0i; knr?, er ist der vollkommenste 
und tapferste Hann auf Seilen der Troer.") 

16) Ghcnao Hoecli Kreis 1 S. 68 IT. Dnncti-r alle Utich. ]. 8. 203 
der 2. Aull, Minus isi nach Schominn gr. Mierlh. I S. 11 ridtdeht selbst 
l'i.- ,-inr IV;..s!ii:i.vi'i i.-i Iii,. „ Ii.-. , -. li-.IL auius-liMii. 

«) Nllzaeh Beilr. i. Geacii. d. ep. Pom. S. 387 behauptet, da« in 
Huiiu-rs Alltag.- im:] Ii Im In- KiiiM'liK'liirl (0 Ehivii (ti's S;ir|).-ilou |,--arh.-lir.'ii 
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Die dein I.ykisrben Volke vcrlii'henen Auszeichnungen stehen 
lenjenigen des Sarpedeii in gleichem Verhältnis. Die Ljktcr 



gel.raucht (II. IV ]Q7. VIII 173).«) Hei .lern grnssen Angriue 
auf die griechische Befestigung ist Sarpedou der Führer aller 
Yn-iiiiiiilelni uinl wühlt Chukes und .\<lere|]äns , einen l'ünnier, 
aber nicht den päonlschan Anführer zu Unterhehfhishiilteni 



in Wahrheit furc biliarer. Sie «erden durch dicselhe militärische 
Anrede geehrt, die sonst nur ausschliessliches Eigeullmm der 
Griechen zu sein scheint'!') (II. XVI 422). 

Diese lieli l.vkieru so coiisei|iient verliehene Auszeichnung 
liisst sich schwerlich anders erklären, als das« Hemer sich ilic- 
selhen als den Cric.beu verwandt «der in einer hcsmulcren Bc- 



,rle (11. V 



Tmi.ni parli-s llumiTüs nun ml vn iwt.'Mi imrriissr viiiwmir. Mi'iuinift'ii IS-"i4. 
S. 5 f. II. V 470—192, 828— S9S rühmt. 

48) Fiiesl in A. SU 

49) Hins S 18. 

50) Eine illjjijwll.' S.i^-.:[]-i'n'.ilt M.i.-i vt'i6Cliii:iliin.T LLi'.!i:r { l'i Li ill-iiiil-r 
Piniol. IV 5J0) L'rkunnl andi Niliidi licilr. t. (Jcsch. J. p|>. l'ors. S. 140 
Anm. S6 im Umk' von Kclltnipliuns AlNiiIcucru nu. 

61) Der <m\v Si-livifu-iTk./hi', il''&s'!ii \>A \W.nzr s^inclii wird, wcisl eücn- 
fsllsvon Anjoa nncli Lykieo II. VI 1CS. 
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dessrn Pflichten, die bei den Griechen die herrschenden waren, 
haben in der Rede der Sarjjedon ihren Ausdruck gefunden :')!. 
XII 310 IT.). 4| Hie Namen der l.vkischeu Krieger «'igen helle- 
nisches CIi-jiriiL'!'. 5 ') r>' AjKilltin steht in enger Flcfielnin;: /n 
Lykiei). irfisivnl er von Homer nicht nie in der späteren Sage 
daselbst lokalisiert ist. Er ist Ivxijytvtjs (II. IV 101). Er Ist 
der grnsssi! HiiycnsL'liüizr : berühmte lloiiftHrliiitzcii 4tid am Ii 
nach II. V 171 die Lykier. Pandaros, Sohn de» Lvkiion, erhielt 
tan Anollon den Bogen (II. II 827) und sagt, dass Auidlon ihn 
zum Streit aus Lykia Ii erlrieb (IL V 105), 6)' Der l.vkischc 
Name ist in Arkadien stark vertreten (Paus. VIII 2, 1 ») 

Alle diese Punkte zeigen einige I i hci eir^tiiuiiintig zwischen 
den Lykierii und Griechenland. Her Venzug aber, den Iluiner 
den Lykierii mr anderen pidasgisclicn Völkern verleiht, ist «nl 
auf Ret Inning des anderen Elementes zu setzen , durch welches 
■ir mil dem hilli'ihM-lirii Si.iinnii- in Üi'/ii'lnitiu (ivleu:"' 1 dahin 
gi-liürl dii; s|iei-irlle Verhiridiuii; zugehen den hehlen Ländern 

Lykiciis. Der Gebrauch des Hngens. den wir bei Homer nur in 

den Händen horhgeluinier Männer, eines l'aris. P laros, Teukrns 

und bei den Stielen in denen des Merioues (II. Will SRO) 
finden, wurde hei den Lvkiern hochgehalten wie in Persien 
(Hcrod. V 73). 

g. 11. Die Troer. 

Für die Verwandtschaft der Troer mit den Griechen linden 

linder verehrten Zeus anl dein Ida (II. III 27H. VII 2112. VIII 
47. 48. XVI (in&. XXIV 290. 308), nie die Hello! ihn fmirinter- 
liehen Dodona verehrten. Dass es dersellu: Zeus «ar, gehl aus 
der den Troern und Griechen gemi insi-hall liehen Formel der 
Anrede hervor (II. III 208- 320). I'eberhaupl war der grössere 
Theil der Religion, soweit diese die lliujd^nlllieilen betrifft, auf- 



63) Arhneis S 23. 

68) Uetnhanlv gr. LitL I S. 213 der S. Burb. 

54) Uebrr die nahe VernndMchih der lykincheii Sprache mil der 
grlechlMhau s. W*1ck« gr. OBUerl. 1 S. 8. Atim. 
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beiden Seilen fast derselbe. 5 "') Als ein Zeichen der Rlutsver- 
wamllsehaft zwischen beiden Nationen kann auch der Besuch des 
Paria im Hause des llenelaoi Ji. lrachLcl werden. Wir haben kein 
weites Beispiel bei [bitter, dass ein fremder Fürst von einem 
griechischen I "urslcn in häuslicher Gastfreundschaft aufgenommen 
wird. Auch linden »ir niehl das L'n ige kehrte, dass griechische 
r'ürslcn von IVcinden in gleicher Weise aufgenommen »erden. 
Zwar llBren wir von Gaben, die Menelaos in Aegypten erbiell 
[Od. IV 12."i — 335) und von der t'mirullii-ln'u An i UüIiiu c di's 



Ki 



Aegypter äXltöoatii rv&qo. 


ixot [Od. III 302); aber er nennt 


niemals die Troer aAlö&Qoot; auch s]iritbt er nie von ihnen 
als solchen, die von den griechischen verschiedene Sitten und 
MT-tliicd^iH' lii'lifiinij liaheii. Iia.nraeii Hendel er auf sie den 


Ausdruck Aifodmtoi an [II. 


III IS- XIX 321). »elcher nicht die 


eigentliche und volle Idee eli 


ics Fremden in sich schliesst. Denn 




pedon ist den Troern dUoSmtdg 


(II, XVI, 550). sondern griecl 


dache Piraten grellen aucli «Moöcc- 


xol an (Od. XIV 231). und 


wir wissen, dass sie selbst bis in 


Tlmkydidea Zeit hinein nur 
rauhen ufleglen.") Und m 


Leute ihrer eignen Nation zu ne- 
in endlich Eumlios daran denkt rnil 


seinen Hindern Svigug 's' ■ 
220}, so kann er doch ni 


Moöaxovs auszuwandern {Od. XX 
ir au eine kurze Heise nach dem 


griechischen Conlinente gedae 




filr die Vernandlschall der 1 




zu betrachten, dass auf beide 


d Seiten Pelasger zu finden sind;'' 7 ) 


und jene Hello!, Belebe die 


Gegend um iJodona colonisierten. 


müssen sie nicht auf dem W 


ege sm Dardauien gekommen sein' 


Ein an sich unbedeutendes 


aber nicht weniger j;l;ndiwfirdi^es 



Zeugnis ist ferner das im traschen Kalaltii;e riilhallene. Im 
ersten Tiieile desselben ;Sl(i — SM. wo alles troisch oder dar- 
dailiseh im engeren Sinn ist, limlel sich der l'luss Selleris 
erwähnt (vgl. auch II. XII %. 97), der Sclleeis aber steht in 
lle/.ieliTmg zu dem Stamme der Sellui oder llelloi. 65 ) Wenn 

65) llinj S 2. 
5I>) Ttrakyi I 5. 
67) Atta«!» ü 2. 
JB) Aclia.:ia S -!■>. I- 
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ferner der von Achilleus Lei den Spielen als Preis ansficsel/ie 
aäXog vom Könige Eetfon, dem Vater der Aiidiomaehc, gebraucht 

wurde (II. XXIII 826 f.), und gymnastische Spick den helleni- 
schen Familien cigcnlbönilicH waren ; iD ) so sind wir vielleicht 
auch zu dem Schlüsse berechtigt , daäs Eetion dem hellenischen 
Stamme angehörte. 



eben Hellen 



r Hell 



helle- 



Es kenn 
dass die Heeresstrasse und die 
Stamme der Helloi oder auch i 
den Namen erhielten, wenn wir 
<b~s sm' au! iluvr W^iinli/i'ini^ 



9a: 



' bei 



) Met 



in einer Person dieses Stammes 
Grand 7.11 der Annahme nahen, 
iarh Westen diese Mecreslheilc 



Mit 



weh lies II. XVII 132. VII SC. 0,1. XXIV 82 dem II eile sinnlos ver- 
liehen ist. und noch deutlicher der des lleiivnrles ämigmv (II. 
XXIV 515). das m r eine Mecresslrasse ganz ungeeignet sein 
würde. Aber auch abgesehen von diesen Bei Wörtern zeigt II. 
K 360, dass Homer unter dem llelles]ini]tns nicht immer die 
Mcrt'csstr;isse, sondern auch den Arrhipclagos verslehl. Heim 
wenn Achilleus sagt, man werde ihn über den HclIcs|ion!e.s 
'i'JM'jtinairzav iyß-i'nfvrt:) hinrahi'eu sehen, so kann doch, 
da seine Schilfe bercils an der .Miindnui: desselben sich befinden, 
iinnn'i^lirti die Met Tesslrasse gemeint sein. Endlich milss auch 
das Wort itovro? für eine enge Meeresslrnsse gam ungeci;:nel 
erscheinen. f *J Alle diese Einzelheiten bezeichnen die Helloi nicht 
bloss als ein Volk, welches über die Meeres*! rass f. des llelle,;- 
pontos übergesetzt war, sondern als ein solches, das seinen 
Namen mit der nördlichen linste des ii£äisrhcii Meeres und den 
[.rindern in der Nähe der Heeresstrasse bis tu dem Flusse 
Selleeis In Veihinduiig gehrarhl hatte. Der Seileeis ninss aber 
in bcträchtlichei' Entfernung um Tmja sieh befunden haben, weil 
er nicht mit unter den Flüssen des Ida ist, die das griechische 
Mauerwerk vernichten (11. XII 10 — 211).! 



69) AchneiH $ 25. 

«0) A. linebi-l .Ins Mctr in der homcrisi'h. Dirlitmig in Miii/ell'* Zi-its uhr. 
f. dag G. W. 1955. S. 6!7 IT. 
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Ein isoliertes aber doch beinrrkonswcrlhes Zeichen für die 
Wruamllsiiiafl ilcs Danlanisehen Hauses mil den Griechen ge- 
währt endlich iinr.)i Erhepolos. der Sohn des Auihises, der in 
Sikynn residier!? iimt Agamemnon die Stute .-/fftjj zum Geschenk 
machte (11. XXI11 293— 299}. En solches Glied des Dardani- 

schen Hauses in Griechenland .ius;i~sij; und während des Krieges 
daselbst rullig verbleibend zu linden, mnss jedenfalls überraschen; 
und es scheint dies eine neue und starke Präsumtion Tür den 
helk'tiisi lii'ii l'ispnmg der Iruisrlieu köuiglii 1 l'ainilie zu ge- 
währen. Her Name und die Gaben eines Rosse* stehen in be- 
luerkeiisweiUier LVbereinstimmuug mit den der liosszucht zuge- 
wandten Gewohnheiten der voruelnncn Troer. 01 ! 

g. 12. Kypros. 
Ky|)i'i>s wird von Homer als ein Mittelglied zwischen Grie- 
chenland und dem Osten anerkannt (Od. XVII 4i2. 448). Im 
17. Ges. der Odyssee erzählt Odyssey iu einer seiner vier erdirhte- 
ten Erzählungen,") dass die Acgypter ihn zum Srlavcii machte» und 

hi'l'l'Mllle Nr;n iiniWfM. /.um Cesrllrill;.' ji.i1j.-h ; I U)— I I I . IVacli 
alli'in, was wir illwi' dm .b*isilicn >. , inuii wissen, war es eine prlas- 
gl*ilie Dynastie, die filier villi' |n-!a>:;i-i hi' l!ei .'illicriuii; lu i rsi llle. rJ .i 

In It. XI 1H — 2S legt Agamemnon einen I! ms Iba misch an, ein 
Wunder von künstlicher Arbeit. Dieses Kunstwerk, offenbar eine 

Siihiiiisel Ii i- iilici'liaii]il |ili.'iii:ki-i'!n' Arln-it, war ein Geschenk iles 

Kinyrcs vnn Kipros. der es dein griechischen lllicrkönigt' gab yßifi^d- 
uiriii fiu(Uh]i, als er niinlich eilulir. dass Ageiueiiiiion ein Ihxr 
gegen 'l'i oja sammle ;\I 2ill. Er wollte sich also durch dieses Ge- 
schenk von der Ver|illic]iliing zur persönlichen Tliiilualnue am 
kriege loskaufen. Wem) dem so war, so bestand zwisi heu kypms 
um] Agamemnon eine Art I nlei lliaueujillii Ii! und Kypros war also 
mit imler den noHijOn' ci;i7(m«i II InS'i. Dass aber die lio- 
widnier der Insel jielasgisrhon L'rsprmig* waren, ilal'ür spricht lut— 
sonders die lokale Verehrung der Aphrodite (lld. VIII ;t(i2), die in 
Ho rs Keil eine fast au>sclilie*.lit'h pela.-.gisi.-hc Gottheit ist." 1 ) 

ei) Acki.i* J «■ 

89) Anele zo £ 100 ™ Anhing. 

SS) Aclwui S S. 

eij uljmpm j 4a. 
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Wie Agapenor, ein Fremder, von Agamemnon das Commaildo 
üIht ilie peiasgischeu Truppen von Arkadien erliielt und Mino?, 
ebenfalls ein Fremder, die Herrschaft »her eine theilweis pelas- 
gisebe Bevölkerung Kretas Ohle, so war möglicher Weise auch 
Kiijyrcs kein einheimischer Fürst üher die pelasyisdie IJuiölkenuij; 
in Kypros. Sein Name scheint asiatischen 1. 'i-sjuih] m sei»; 
denn das hcliriiisi-lie l.iiuiiir, gricrliisi-li y.lvvqii, isl ein asiatische:- 
Saiii'iiiji-iniini.'iit il.idilell Ii. Scott s. v.), und das wundervolle Ge- 
schenk, welches er Agamemnon galt, kann nicht ein pelasgischcs 

Kllll<!jlNnlliU gl'UI^CIl M'ill, illlldt.Tll L'ill Si(lllllisi'lli> >J|](T [jllfilli- 

kisches. Alles dieses führt zu der Veniiiilhuiig, ibss er mit l'hü- 

Ii, (?. .!.] % .iiml i-J. i II. i rii*.iilb> r t«*r I 

dass die alt i- 'pckisgiselie Hcitsi liafl des Minus von der Jasiiien 
Familie, die kurz vor der troischeu Periode in Kjprus regiert 
hatte, in die Hände des Kinvics üliergieng. Diese \ ernuillieug 
wird auch üui'cli iwrlilioiiieriscln' Zeugnisse iniliTStiilzl. Apollodor 
(Hl 14, 3) lässt Kill) res von Asien in Kypros einwandern, Paphos 
gründen und die Tochlcr des bönigs iler I iisi>1 heiraten. Apollo- 
dor, Pindar [Pjth. II 26) und Uvj.l (MeL X 310) behandeln ihn 
so, als oh er den Kultus der Aphrodite in die Insel i-ingi'i'iihri 
hahe. Ilie Oeillicht eilen, wo wir diese Göttin verehrt linden, 
sind alier alle in Asien oder auf dem Wege von Asien: in Troas, 
Kypros, Kythere. 61 ) 



g. 13. Rückblick und Resultat. 

Die l'elnsger hihleten. bevor sie von Heilkräftigeren Stämmen 
nnlerw orfen minien, das Solistinl der griei'liisclu-ii üi-irilkeruiig. ril ') 
Für diese Ansicht liefert auch die Sprache einen nichtigen ' Be- 
weis. 07 ) Mehl litleraiiseher oder [inlilisi'lier Eililluss, sondern 
nur der Kinllnss ihres numerischen [ eln i -gewichtes war es, wo- 
durch ihre Sprache sich behaupten konnte. 

Auf welchem Wege ilie l'elasger in Gi-iielicnland einwander- 
len, lässt sich durch Home» Autorität nicht entscheiden. Erbringt 



fll.1T »l'k-ll. i;i;ul=|M]„. I K. )'Jl-iHl 1LI:,| ll.-LlllilMII p-, Öl.. Hl>;,l I ,■, ll,. ^ I. 

in v.'iiili-iilien lillll. 
Gl) AduKb S 21. 
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tliii ficbisgisehen i\amen in enge Heuchling mit Thessalien, was 
für ilk' Annahme eines in'irdlii heu Weges spricht; aber auch mit 
Kreta, wodurch tllo Aitrtnhmi: einer Kimi audei ■uuj; von SikU-ii her 
empfohlen wird. Er giebt uns den peiasj:iselien Zeus von DotJona 
hiiiI (las T.tutfo, l I i ■ Demeter in Thessalien II. II (;yfi : aber i'r 
e,iehl uns ani;li uinu deutliche lie/ir!it:iii; zuisi heu Hemeler und Krcla, 
irischen Zeus und Minos. Homers Ilaupt-Indicien l'fir die Anwesen- 
heit des pelaBgiscnon Volkes liegen aber, mit Ausnahme um Allika, 

im nördliche! t südlichen Griechenland, nicht in .MiLlclgriecheu- 

liiml; dies sprichl ITir die Annahme, das? die l'clasgcr auf hiidcn 
Wegen, dem südlichen und dem nördlichen, nach Griechenland 
Linien. Ii- liinli'ii sich hei ] 1 c 1 1 1 k . ■ i ~ uirlirl;ir]i Anspielungen auf 
Kreta lind Kyjiros, als iivei nichtige Stationen auf dem Wege 
zwischen r.riei.in'llliind lind Asien. Nachdem Mcnelaos Troja ver- 
laden hat uuti sich Kreta nähert ;Utl. Iii 2x5— iiH) , segelt er 
Kvhqov i&aivixrjv zt xtä MyvnTtovi fxtthßt-i; (Od. IV 83). 
[■semlo-Odysseus segelt von Kreta nach Aegypten (Od. XIV 
— 25S- 290. 293—300) und kehrt ran da nach Phonikien 
zurück, und spater reist er über Kreta nach Libyen. In einer 
anderen Sage kommt er von Aegypten nach Kypros (Od. XVII 
442). und Antinoos sagt dein Bettler: entferne dich, i&%u 

zixt}i\v AiyvTtzüv xui KrxQ.n- txr,tu Wir keimen bereits 

aus der llias die Verbindung zwischen Kreta und Griechenland, 
und so scheint es denn gleichsam an der Strasse Min Griechen- 
land nach PhöDiklen und von Phöiilkieri nach Aegypten zu 
liegen. ° 9 ) 

Iis ist bemerk enswertli für die pelasgische Zeit wie für die 
hellenische, dass, wo auch die hciTschcndeJi I'amilieu mul Stimmn- 
lii'icelienlands iiiers! auflralcn, dei bleibende Sit; ihrer llarhl im 
l'elopwincs war, Su stellt'' im r ihisl Inn kriege -Iit IV[.i|M>nnes 4ÜU 
Schilfe, während die antb'rn beiden '['heile des conti ucillalen Grie- 
chenland zusammen ",:}() Dellien, Auch scheinl der l'ebmmincs eine 
"eil i (itieenlrieelere | nilili-ebc ( )r,!.uikil inu -elndil /.Ii haben: denn 
wahrend die 5:111 Schilfe aus ];i Abteilungen tuiler ■>!'> I''nhreni 
bestanden, ]>eslantl die , pelniioniiesisehc Streilintieht aus 6 Ah- 
llieihmgen unter nur 9 Führern und 3 von den C, nemlich die 



6B) Div ■sehhomeriielw IVBdition, itio sich mdir der Aimnhmc einer 
»mllk-li.-n Kiun-nii.li'nnig jnimiftl, findet Bich 11,1. 1 S. SOG u. 207 il»> llii- 
[■iiiil" i ■-Ui-ri liülianddt. 
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von Mykene, I.akedäiimu und Arkadien standen unter Agamem- 
non directum Commando. 

Was schliesslich die Ableitung und Dedeiitmig des Namens 
IltluOyoi aniietrillt, so scheint diu von K. 0. Müller aufstellte 
(von .TiV.o und (iui'i:^ auch wegen ihrer l.'cbereinsliinuiung tuit 
der tum ii'tüsi- ln-ii Diiislclliuij! der l'elasgiT sieh am meisten v.u 
empfehlen; 6 ") denn Homer lässi sie u!s Bewohner der Ebenen 
oder des kultm-fähigen Landes erscheinen, nenn er dir grosse 
Ihe-^di^lic Ebene ilii' |n-liis^'isfln- nennt [II. II Iis I; und das l:',[jillich)ii 
ifißatat dein pelasgischen Larisa verleiht (II. II 841. XVII 301]. 



Zweites Kapitel. 

Die Pelasgcr in ihrer Beziehung zu fremden Völkern. 

g. 14. Die Aegyptor. 



Wir haben bei ihm keine Nachrichten von Niederlassungen de 
Aegypler in Griechenland und der Griechen in Aegypten. Di 
Gewisshcil eines Handelsverkehres zwischen beiden Völkern be 
schrankt sich auf Od. XIV 24C. Pscudo-OdvBSeus wagt sieb vo 
Kreta nach Aegypten unter Umständen, welche zeigen, dass Aogyp 



deutende Seereise ni 

(IL IX 3G3). Ferner 

ii ml Nester sprich! tu 



ird Honelaos nach Aegyploi 



69) 0. Hüll«'» riemun« mwi.« Ii. Cumos gr. Eivmol. II S. 40 ohne 

Vw»nche »ich :u euutVliltn. Einig« -Irr teilte« lietprlchl auch GMtume 
HJ. 1 8. «I IT., dueoowr such tllo AMr.i.ing von l'eleg (Uepetis X 
lunIfCF - bei Sdiümcno «f. A hallt. I 8. 4. Pussow R-Iir, i. slieti, litMh. 
.'. Hellas. S. M It. Aurl» zu i 177. 
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mcn schein l, so beweist gerade die Inconscquenz in diesem 
l'uriklc, dass eine Reise nach Aegypten zu Homers /eil eine Sel- 



■■■„rh,n J'ji.ms .LilhTlm, .In- .Irr lüH.ler eine» p. l^isrhrn i\a- 
tnen für eine seiner nationalen liezcicbnungen der Achäer ge- 
wiihll lialien sullle. Möglich ist jedoeli, dass der dem Peloponues 

N ■■■Iii .. . [ n ■ ■■• " Ii. I.Iii. . Iilnnifl 

(ilölliiiger Heidriilliiim n. Judcnlhiim VI S. 136. 427). Der Stier 
war das Symtml des Arkri'liaur.s. den nach AesehvW /Snppl. 2li2i 
Danans in den I'c lu]ii in lies rhifiilille. 

llass den Aegypten! die Srliifl.dirt ilielil l'rrjiid war, hat 
H'Culloch (Commeiilare zu Adam Smiths Weallh o( Nation* Note 
XVII) nachgewiesen. Aber Homer waren die Aegyptcr als.nailti. 
selies Volk nicht bekannt Wir hören sogar, dass sie ihren Wi- 
derstand gegen Piraten, die ihre Küsten plünderten, auf das Land 
hesr.hninklen. Dieser Mangel an nautischer Fähigkeit ist ein 
l'iinkl der Aeludidikrit zu isrhen de" Aegypten! lind l'elasgern 
im allgemeinen, den Arkadiern (II. II 614), den Troern") und 
den alten Körnern (iSiehuhr Hörn. Cesrli. III 2S9) im besondern, 
llass das rahelharte Element in Homers Ansiehlcn filier die Aegjp- 
ler bereits Eingang gefunden hat, gehl schon daraus hervor, 
dass er sie das Volk des Päeou nennt (Od. IV 232), wie er die 
Phäaken als das Volk des Poseidon bezeichnet (Od. XIII 130); 
ausserdem idirr grliörl Aegypten, wie wir ans den Wanderungen des 
Slciielnos M'lien, schon der uni;r» i>?en Sjhhfi] i- der hiiiiicrin lien 

Geographie an. Proteus wird Myvnxws genannt; er gehört 



Kennzeichen der ausserhalb drr gricchisrlieii Sphäre -ehgeneu 
Welt. Er ist ein bewunderungswürdiger Typus eines rgäxnjs, 
des 1'lQOtiätMvoi intoäfttSü :()d. IV 3S(i). l>ie lic/ieluing zu Po- 



60«) ohne Zweifel nur riiie kindlich 
■nun K . Amcis in « S22, 
TU) Achaela S 4. 
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seidon macht Um noch nicht zu einem Griechen; denn Poseidon 
Ist Gott der ftttlaeaa, die über den Kreis griechischer Erfahrung 
hinaus his zu den Grenzen des Okeanos sich erstreckt.") Menc- 
laos wie Odysseus tritt hier aus dein Bereiche der hellenischen 
Gottheiten heraus. Mcht durch Athene, sondern durch Eidotbea, 
Tui'hler lies Proteus, wird er gerettet, gerade so wie Odysieus 
durch Ino Leukothca, Tochter des phönikischen Kadnius. Es 
suheiiil fast, als ob Homer seine Kunde von Aegypten haupUäch- 
lich durch Phönikcr erhielt. Für den Verkehr der l'hünikcr mit 
Ägypten S[ iiIl lir "eni^U-ns uii'li! mir lLj \alio der beiden i.i'ui- 
der, sondern er wird auch von Homer selbst bezeugt (Od. XIII 272. 
XIV 2SS) und ebenfalls von Herodot (IV *2].") 

Die positiven .\acln lullten Homers über die Aegypler lassen 
sich in wenigen Worten misainmenhisseii : sie Rheinen friedliebend, 
reich und wohlliabend genesen zu sein (II. IX 381 ff-}; sehr ge- 
schickt in Ackerhau und in der Heilkunst (Od. IV 229IT.). Ihre Felder 
werden zweimal als xtQtxaltäg üyQoi erwähnt (Od. XIV 263- 
XVII 4321- Wenn sie angegriffen werden, kämpfen sie tapfer 
(Od. XIV 271). Sie erscheinen als gastfrei gegen Fremde und 
versfdmlirh gegen Feinde lOd. MV 27S — 2S(i' - n 'l L ' ? ^ogc, die mit 
ilrni jn'liisgisehen Cliar.iklcr harmonieren. Der Name Atyvmw-; ist 
auch in llliaka bereib eingebürgert (Od. II 15). Ks giebt jedoch noch 
einige aridere allgemeinere Züge, in denen sich eine Verwandt- 
schaft der Aegypler mit den Pelasgern, wie sie von Homer und 
der späteni 'tVadilinn fjcschüdurt werden, niilil verkennen lasst. 
7.W diesen gehört der i erliiiilni-ni:'!— k' streng.: nml so »eilig 
plijnla>icreirlie I !li;ir;s]ilet' Huer Mjiliulo^ii:, die alJirke rituelle und 
|irieslorlidie Kntvib keliini; iIji <■]■ I li'li;<ii>u, ili-e Mau/td an pililiselsiT 
Energie, die im Staude ist, eine ansgcdelime Herrschaft tu be- 
gründen und /v erhalten; der frühe fiebraueh soliden Mauenver- 
kes; ihr Iteichlhum, welcher den Dichter veranlasst hat, das 
aegyplische Theben in der Ibas und in der Odyssee zu verherr- 
lichen (II. IX 382. Od. IV 126). 

Abgesehen von diesen allgemeinen Zügen der Aeliuliehkeit 
stimmt das Zeugnis der homerischen Gedichte mit der Aegypln- 
manie späterer Schriftsteller nicht überein. 

Tl) Oljmpua S 37. . 
78} Haas tn den grierliLsrlii'ii Siliiiridin-..-iiL'.']L Ai^-ypli'n als daa Haupl- 
'rniporium des pliüiükinchen Seehaaddj erscheint, dnriifiti ». Covers Phönik. 
II 3 S. 110 iiud 336. 

Gllilsloni'. Homer. Slndicn. !J 
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g. IS. Die FhSniker. 

Der phBnikischc Name war, wie wir aus Strabo sehen, weil 
über Griechenland verbreitet. ") Selbst bei Homer finden wir das 
Wort <polvi% bereits in mehrfachem Gebrauche: 1] für einen 
Phöniker, 2) als griechischen Eigennamen, 3} in (1er Bedeutung 
Purpur, 4) für Palmbaum (Od. VI 163)- * 3 «) 

Das früheste Zeichen der Beziehungen zwischen Phi'inikien 
und Grleclieuland finden wir in der Stellung, welche die Familie 
des Kadmos in Griechenland einnahm. Kadmos gründete eine 
Dvnastie in Boeolieu, welche dieselben Zeichen poli tischer Uebei- 
lei;enhcit nie die hellenischen Familien trägt. Die Kadmeier 
müssen fr filiere llesil/er des Landes vri'iiriniLl Iialn.'ti; denn Ain- 
p Iii on und Zetlios, die Sfihne des Zeus iioil der Antinpe, gründe- 
ten und befestigten Theben (Od. XI 260). Ino Leukolhea, Tochter 
des Kadmos, erscheint dein Odysseus als Göttin in den Gewässern 
zwischen Ogygia und Phänkien (Od. V 333). das ist, als er 
jenseits der Grenzen der griechischen oder humerisrhen. Welt, 
also in einer Gegend war, von der die Griechen nur durch die 
erfahrensten "Dil kühnsten Seelenle iienilieh durch die PhOniker 
Kunde erhallen konnten. Dies scheint auf phiiiiiki-elien [ V-['i ui:^ 
der luo !>b ) und ihres Vaters Kadmos hinzudeuten. 

Noch deutlicher treten die Beziehungen zwischen l'ln'imkini 
und Griechenland aus den auf Minus bezüglichen homerischen 
Naehrirlilen hervor. Ein l'hfmiker von Gehurl, gründet er in 
Kreta ein Beicb; verheiratet seine Tochter Ariadne mit dem 
athenischen Theseus und seine Herrschaft nimmt so rasch den 
lulioiLilen Charakter der Griechen an, dass zur Zeit des troi- 
srhen Krieges hellenische Stämme auf der Insel ansässig sind, 
kretische Truppen im Gefolge des Agamemnon sich befinden, 
hliiineiieiis, Grosssohn des Hinos, als Grieche auftrllt, Minos 
seliist Itieliter filier Griechen in der Unterwell und sein Bruder 
Ithadamanlhys in die Eljsischen Gefilde versetzt wird.") 

Nun finden wir bei Homer, dass die griechische Schiffahrt 
sich nur wenig über die Grenzen griechischer fViederlassungen 

73) Vgl. auch E. Cuniui gr. «eseli. I S. 33 E, über die Pliöoiiier in 
Griechenland. 

73') Däderlein,!!. Ol Iii 8, 181. 

TS*) Nach Nägctsbacli 1mm. Theol. S. B u. 86 d. Ausg. v. AattnricLh 
isl Mi,' iihüsiikisi/he Ahkmiti Aci Ino v i . ■ 1 1 L - > ■ ; 1 1 lUipdi Mii^Milv.Mke vermillell. 

74) Acbaeis S B. 



hinaus ausdehnt . Pscudo-Odysseus machte zwar n 
ävöpas i$ äXUStntavq (Od. XIV 231) und (Ohrte zuletzt eine Reise 
nach Aegypten aus (Od. XIV 243-2-18). Aber er thal dies als 
Kreter;") um) Kreta verdankt seinen frühen Ruf in der Schiffahrt 
wahrscheinlich seiner ilni'rli Minus begriiTiilolni Verbindung mit Phü- 
nikien. Denn Odysseys wird hier ;0d. XIV 2^7; als ein Collfgu dos 
Idomencus im Commando über die Truppen dargestellt, d. i, 
nach den Gesetzen poetischer Wahrseh einlichkeit als einer, der 
zu dem phönikischen Gefolge des Minos gehörte. Das thesproüschc 
Schiff treibt nur mit Dulichion Kornhandel (Od. XIV 334 ff.). Die 
Taphier freilich, die, ans der gast freund liehen Beziehung zwischen 
Muites und Ihlyssciif zu s fliti c^si-n ((Iii. I in;>. 180 ff.), in der Nach- 
barschan von Ithaka gewohnt haben müssen, lässt der Dichter See- 
reisen nach einem unbekannten Temcsc iiz' äMo&t>6ovs äv&Qtj- 
irous machen (Od. I 183) und nach Phflnikien, im letzteren 
Falle jedoch nur um Seeräuherei zu treiben (Od. XV 425). Aber 
ilii>u Ta]iliir'r scheinen i'im; Ausnahme um der Regel gebildet zu 
[iahen \iir h<"iii.n auch niehls von ihnen im (.'ricrliisdien Heere 
der Uias. Scliiiesslicli beachte nnm auch, tlsi* ".ihreud Homer 
bereits eine Klinse von kautleulen kennt (jrptjxnjpfs Od. VIII 162); 
diese doch nicht mit unter den äqptoeQyoi {Od. XVII 383) aufge- 
führt werden. Im allgemeinen können wir also behaupten, das» 
die Adiäer keine fremde SchilTahrt trieben; diese war in den Hän- 
den der I'liöniker. 

Die Phönikei- Min! ilie eigentlichen Kaiitleute. die kühnen See- 
fahrer und die Entdecker jener Tage. Ihnen gielil Homer das aus- 
/eiel in ende Ileiwnrt vavaixAvTOt «vdpfs ff Id. XV 41 Iii, das er auch 
den Phäaken (Od. VIII 191 u. a.) verleiht; aber aller Wah rechein lich- 

k. ,1 ni. Ii ii.* Im -Ii- •■ ' in .1. 1, l'h krrii . 1ml .U.-..I „1, || .. 

iner p. 4Si- Dil' I'lii'iiiiAi'r allein liiiin'ii ilii; K|iitlio;a xu).vauiaaÄoi 
und xQäxrai, Wenn wir von ihren Schiften in Aegypten und 
Gi-iei.lieiilaui] hören, so wird ihr Kenuiieii als eine ganz gewühn- 
[iche Krschoinung erwähnt. 

Homers mythische Cen^raphic yolit über diejenigen Punkte, 
mit denen er wenigstens so weil bekannt war, dass er sie histo- 
risch mit dem Verkehrslcbcn und der Politik seiner Zeit in Ver- 
bindung brachte, weit hinaus. Wenn nun schon die Liebe zum 



76) Ameis in v HM im Anlmnge. 
7fi) Ameis 111 v 273 nelisl Anhang. 



Wunderbaren auf die Ausschmückung vim Erzählungen, deren 
Schauplatz in einer fremden Well war, mächtig einwirken muslc; 
so lag für ein Handel und Schitlalirt hriliemle. Vulk ein sehr 
wirksames Motiv für die Einkleidung ihrer Erzählungen in ein 
mysteriöses und wunderbares Ge«anu jedenfalls auch indem sehr 
u.iliirlirhru Streben. ;] 1 1 l- Ncliriibuhlei' durch solche Mittel abzu- 
schrecken. Wir haben also einerseits in den Phfiuikcrn ein Volk, 
welrhes in maritimen ['mcriir Innungen alle andern weit übertraf, 
und welches die Kenntnis des Meeres und der Länder, die ausser- 
halb eines ^r wissen eiiL,'i'ii Kreises l.i^cu. als Monopol besass. An- 
dererseils aber haben wir bei Homer eine Meitze von Abenteuern, 
»eiche ausserhalb der ihm bekannnten Sphäre liegen und an 
Personen und Lokalitäten geknüpft sind, die ebenfalls dieser un- 
bekannten Sphäre angehören, liaraus kann aber mit Recht der 
Schluss gezogen werden, Jass es l'hönikcr gewesen sein müssen, 
von denen Homer direct und indirect die Kunde jener in der 
(Misset enthaltenen Märchen erhielt iV'ergl. auch Sll'abo III 2, 
13. 14. p. 14Ü. 150. rous di OoiVucag Ifya fzijvurns}. Die 
Sagen selbst aber tragen auch einen pliönikischen Charakter. 
Ogygia ist die Insel der Ka[y|isi>, il. i. der Ve i hüllenden, 7T ) und 
sie seihst eine Tochter des Alias. Das Land der Phäaketi ist gleich- 
sam die geographische Scheidelinie zwischen der entdeckten und 
der uiienldcekleii Well; und wenn auch die l'häaken nichl gerade 
eine Copie der Phoniker sind (Mure Cr. Litt. I 510); so hatte 
Homer doch sicherlich die Phöuikcr vor Augen, als er die Phaa- 
ken vorzugsw eise zu Seefahrern machte und Phäakien zum Mittel - 
jjicdc irischen der durch den griechischen Horizont begrenzten 
und der jenseits desselben gelegenen Welt. 

Interessant für die vorliegende t/ntecsnchiing ist auch das 
Adjecliv iXootpQuv tmd die verwandten Wörter. Wir (Inden es als 
Beiwort des Minos, in dessen Person wir einen sicheren Jlei'ührurj^s- 
punkl mit Phünikien haben; sonst ist es nur noch Atlas, dem 
Vater der Kalypso, und Aeetes, dem Bruder der Kirke, verliehen (Od. 
I 52. X 137). Die verwandte Phrase öXotputa itöetg findet sich 
mit Proleus verbunden (Od. IV 460): sonst nur noch mit Eumäos, 
wo er von Melanthios als eine gefährliche und verdächtige Person 
bezeichnet werden soll (Od. XVII 248). Die 6ioipciuc des Proteus 



77) Such Prell« gr. Mjlhol, I S. 819 ein Bild der mitten Einunkdt 
juJ tkimlul. jt.il des weilen ulteneii Mtere«. 
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sind aber seine Ränke (Od. IV 4101. und wir haben auch ölatpdia 
dijvca der Kirke (Od. X 289). So srheint denn Homer diese 
Epitheta in der Thal auf einen beaümmlen Sagenkreis zu be- 
schranken: iloim Proteus, Aoi-tes, Kirke, Alias und Minos gehören 
alle der mythischen r,t'n<;nmhic der Odyssee an; in allen ist der 
phQDfhücbe Typus zu erkennen. Auch die Beziehung des Hermes 
zu Kalypso' 8 ) ist unter diesem Gesichtspunkte aufgerasst nicht ohne 
Bedeutung. Die Verwendung des Teiresias im 11. G. der Odyssee, 
der dem Odyssmn sein kinifii^i-s d -diii k und zum Theil mit den- 
selben Horten vorhersagt (Od. XI 90 — 137). die später Kirke 
gebraucht (Od. XU 37 — 141), ist ein anderer bemerkenswert er 
Punkt, wenn man beriiilisirlili^t, dass gerade er und racbL die be- 
rühmten Scher Amphiaraos und Polypheides (Od. XV 252. 253) aus 
keinem andren Grunde zu dieser Holle auserkoren zu sein scheint, 
als weil er ein Einwohner des einzigen griechischen Staates war, 

wo er der (jUcrthan einer jihiipikisrht'ii Dynastie sein konnti'. 
Diese phöuikiscbe Dynastie ist die des Kadmos. 

§. 16. Die Kadmaler. 

Homer nennt Kadinos als Vater der Ino (Od. V 333). Nach 
dorn, was oben fibiT den [diiinikisthen Charakter der Ino i"cs;i};l ist. 
dürfen wir auch für Ksdmns [diüuikischen l'i spning annehmen. Ino, 
nls Sterbliche ptiiiitikisclier Herkunft, zeigt als Gölliii ihre Sym- 
patbien für die hclleiusclicn Slämun:, indem sie Odysseus in seiner 
mislichen Lage beschützt. Diese Thataachc findet ihre natürliche 
Erklärung, wenn wir annehmen, dass Kadmos ihr Vater als In- 
haber einer griechischen Herrschaft naturalisiert wurde (Vgl. auch 
Diod. Sic. V 58). 

Verwandt mit Kadmns finden wir hei Homer Kadiittm und 
tCcdfitiavfg. 19 ) Beide sind synonym; aber das Patrnnymiknn 
miiss uns in der Ansicht bestärken, dass dem Kamen Kttd/tittöveg 
ein individueller Name vorhergieng und dass die beiden Namen 
rlvnasiische waren. Wann die Kadmeier in Böoticn zur Herr- 
schaft gelangten, darüber haben wir bei Homer keine directen 



78) Du Nälierc s. Olympos S 12- 

19) Niioh PIHOT Bellr. i. ällf.l. Geirh. v. Hella» S. lfl slüd aie ein 
am der peliajciwlii-ii l'rh,.i-r,l hprii njr und .■iN i! i'iv.md>rli-ii Pliönlkern hervorge- 
<fi[H;!';ics Misi-Ui'nllt. Siitb fiiüL'kt llimltisrlj-peliug. üifiimiie S. SC IT. p-liiir- 
ten sie item petiugisrli-ilirnkisclieii Summe {in. 
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Nachrichten. Nach der aiissei'lKHin'i'i.si-lniii Tradition ist Kadmos 
sieben Generationen vor den troischen Krieg zu setzen. Das kann 
Homers Ansicht schwerlich gewesen sein. Denn bei ihm sind 
Zclhns und Amphion. Söhne des Zeus und der Antippe, der Toch- 
ter des Asopos, die ersten Gründer von Theben (Od. XI 259 ff.). 80 ) 
Dieselbe Antiope wird in der Nckyia, wo die Heihenfolge chrono- 
logisch zu sein scheint, mit Tyro, Alkmcne, Epikaste, Ghloris, 
Leda und Ariadne erwähnt. Von diesen lebte Tyro etwa 4 Ge- 
nerationen vor dem troischen Kriege, die 3 folgenden 3 Genera- 
tionen, die beiden letzten l'/ 2 Generation. Daher muss Antiope, 
die zwischen Tyro und Alkmcne ihren Platz hat, ebenfalls 4 Gene- 
rationen und Ihre Sehne etwa 3 Generationen vor dem troischen 
liritge geseilt wurden. Wir haben bei Horner keim- iSiiclirii-litcn 
«her ihre Nachkommen ausser Od. XIX 522, wo der Tod des 
Ilylos, des Sohnes des Zethos, erwähnt wird; denn der Jaside 
Amphion (Od. XI 283) gehört nicht hierher. Wenn aber die obi- 
gen Annahmen richtig sind: so ist der homerische Kadmos, der 
nach ihnen in Theben herrscht, jünger als der Kadmos der ausser- 
homerischen Tradition, und mag nur eine kurze Zeil vor Mino* 
nach Griechenland gekommen sein. 

In ffu.r verschiedenen Stellen hat Horner Gelegenheit Eroig- 

Zeit des Oedipus und seiner Söhne Helen ; und in diesen 5 Stellen 
nennt er das Vulk arlidiml Kdiiitoi und Kadpslaves aber nicht 
anders (IL IV 385. 388. 391. V 804. S07. X 288. XXIII 680. 
Od. X[ 27(i). Strabo sagt freilich, Homer nenne die Kadmeier 
des troischen Krieges Mivvat (IX 2. p. 403); aber dieser Name 
kommt hei Homer nicht vor. Nun ist es natürlich, dass nationale 
Namen sich länger halten als dynastische; und so finden wir denn 
auch, dass die Einwohner ßnotiens zur Zeit des troischen Krieges, 
wo die Dynastie mit Eleokles und Polynclkes erloschen ist und 
die liönli.ii'licii Truppen unter [Tüll l'fihieni stellen, nie A'ntfMffrit 
und Kaöftcimvcs, sondern Boitotol genannt wenden,* 1 ) Boimrüg 
und Botdriog linden sich neunmal in der Ilias. 

Auf diese Thalsaelien lassen sieh folgi'iiile llcelncliliiiifcii 
gründen: 1. Der Kadmeiiselie y-,um- scheint ein eigentlich dyna- 
stischer zu sein; er tritt zuerst auf, wo Kadmos regierte, und ver- 



n ViiRcr Hieb. Pa.od. p. 19. 



schwindet ebendaselbst mit dem Erloschen der Familie. 2. Der 
Gebrauch des Namens Kaäpetot bei Homer ist eiii bemertens- 
n ertb.es Beispiel für. die historische Genauigkeit, mit welcher der 
Dichter lokale Namen mit Rücksicht auf Ort, Zeit und Personen 
anwendet. 9I ) 3. Wenn Kadmos und die KttÖpiloi phöuikischen 
Ursprunges sind, so haben wir in diesem Falle ein bemerkens- 

werllti's Hi-irijtit'l von der Srtiwi;igs keil dos Dichters über fremde 

Einflüsse, die in seinem Vaterlaude stattfanden. **•) 

§. 17. Die Blkeler und SDcanlon. 
Trotz des C.e brauch es des Namens Tlirinakia scheint Homer 
keine geographische Kenntnis von Sikclien gehabt zu haben; aber 
von der östlichen Küste Italiens, die Griechenland viel näher isi, 
mochte er gehört haben; und wir wagen die Vcrmulhung aufzu- 
stellen, da»' die Brultische Küste vom Tarenlinischen Meerbusen 
bis nach Ithegion das Land ist, welches in der Odyssee unter dem 
Namen Sikanien auftritt. In. Od. XXIV 304 — 3Ü8 stellt sich 
Odysseus seinem Vater als einen Seefahrer vor. der durch ein™ 
Seitenwind aus seiner Fahrt nach Ilhaka verschlagen sei. Er 
muss also von einem Punkte abgefahren sein, von dem er durch 
eine einzige veränderte Richtung des Windes leicht nach Ithnka 
getrieben werden konnte. Ferner muss Sikanien eine den Ilba- 
kern bekannte Gegend gewesen sein; denn sonst würde er es dem 
Laertes besehrieben haben, wie er Kreta der i'enclope beschreibt 
(Od. XIX 172). Diese eben erwähnten Bedingungen zu erfüllen ist 
aber nur die Ostküste Italiens geeignet. Zwischen ihr und Grie- 
chenland ist offene See und eine Entfernung von 200 — 250 engl. 
Meilen, so dass Odysseus dnrrh einen Wind, der ihn von seinem 
Kurse abbrachte, leicht nach Ithuka gebracht worden konnte, "l 
Auch bann kein anderer Landstrich an der Westseite des Adria- 
lischeu Meeres gemeint sein; denn Jiipygipn , das ini'iflidienve.isci 
in Helrarht kommen könnte, liegt noch nordwärts von Sibelia and 
gehört mit diesem der unbekannten Sphfire der homerischen Uro- 
graphie an. Wir hören ferner bei Homer von HixeXoi, aber nicht 
von ZixMu. Itie Freier rathen Telemachos seine Gäste nach 
den Zixthti zu schicken, die einen guten Preis für dieselben 



88) Näheres hierüber s. Achaeie g 29. 
82') Vgl. auch Achsel» S 81. 

83) Vgl. auch Siebuhr kl. Schriflcu, Zwei« Ssmmloiig S. 225. 
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geben würden (Od. XX 383); und eine sikelischc Sklavin tat das 
Weib des Dolios und wartet dem allen Laertes auf {Od. XXIV 
311. 366. 389]. Wir können .ms diesen Stellen se.hliessen : 1) ilass 
das Land der Sikeler noch innerhalb der Kunde der ilhakesischen 
Seeleute lag; 2) dass sie reiehe Leute waren, da sie einen guten 
Pr. hl ' i.i.i.i.i. Ii. r • t».i. |-.,r,k I nr.i. .1,. viM r >ii t . . n 
rieten Bewohnern von Sikanien marlien. W.is di:n zweiten l'iinkl. 
he trifft, so bat Homer auch noeb andere Zeichen ihres Rcichlhums 
gesehen: a) in dem Namen des Aphcidas, Ii] des Eperilos c] und 
vielleicht auch in dem Namen 'Alv&ai (Od. XXIV 304 ST.), der 
verwandt ist mit WitJ/Jt) (II. II 857), wo Silber war, und mit 
'Jpvßas. einem reichen Sidonier ;Od. XV 43G). 6 *) Finden wir 
doch auch in der Inslnrisrhen Zeil in dieser Ce^cnd die rciehei) und 
üppigen Städte Krolon und Sjbaris (Cramers Italien II S. 354.391]. 

Wie aber Ilomcr die —r/.ilui und das Land Sikanien in Be- 
gebung zu einander selzl. s» geschieht dies aneh im ganzen Aller- 
Ihume. Man vergleiche Th.uk. VI 2 und Dionys. Halic. I 9. 

Dass Homer Sikanien noch in der bekannten Sphäre der 
grirrliisrheu Well rechnete. «InTür haben wir noch einen anderen 
Beweis. Odyssrns herirhlel seinem Väler Laertes, er halle dessen 
Sohn 5 Jahre zuvor in Sikanien gesehen, und dieser habe die 
Hoffnung gehegt xii seiner Heimai zu gelangen (Od. XXIV 309 ff.), 
hie; beweist, rlass er sieh in der bekannten Sphäre der grierhisrheii 
Weil luTiind: denn «n Odvsseus sich au-^eibalb die-"r Spinne 
befindet, ist er ohne alle eiuie Ki'nntni- i "i 1 1 ■ ■ j ■ nie Mi'Hielik.'il 
seine Heimat zu erreichen. Aeolos gab ihm den Zcphyros, der 
ihn nach Hanse bringen sollte, und Kalypso versah ihn mit ans- 
drinklk'lien Weisungen, nährend Mcnelaes. der nicht völlig jen- 
seits der Grenzen der bekannten Welt war, von Proteus keine 
Instructionen für seine Reise erhält. 



§. 18. Epoiros und die ThoBproter. 

Hie freier auf Ithaka droben. Iros ;0d. XVIII 84. 115} und 
Odvsseus ;fld. XXI 308S zu einem grausamen Könige Echetos zu 
senden; und in den ersten beiden Stellen findet steh der Zusatz 
faitgövde, womit nur das Festland der griechischen Halbinsel 



Kl) Hei Ameio 'ii cu li.eVn iii<-s M - Niinipn rim- andere Penning 
gefunden. 
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gemeint sein kann (Od. XIV 97). Da nun einerseits der grau- 
same Erhelos offenbar ein fremder König ist — denn wir linden 
nie, dass ein Grieche von seinen Landslculcii als Sklave an Grie- 
chen verkauft wird — so muas er jenseits der Grenzen Griechen- 
lands gewohnt Laben, jedenfalls jenseits der Wohnsitze der Thes- 
proler, welche Verhandele (äa&ftioi) von Ilhaka waren (Od. XVI 
427). Andererseits kann er auch nicht so gar Fein gewöhn! Indien, 
sonst hMten die Freier nicht so einfach von einem Hinsenden 
zu König Echetns sprechen können. Ks kann daher kaum zwei- 
felhaft sein, dass Echetos ein Herrscher In der Gegend von Epel- 
ros zwischen Sr.hcria »nd den Thrsprotern war, und der territo- 
riale Name "HntiQOS kann wenigstens so alt wie Homer gewesen 
sein. Ferner finden wir Od. VII 7 — 12 eine Sklavin Euryme- 
ilusa ern'Liliiit. die , .-lxti'tjr j f)-ti' iiüit Set gebracht wurde, und als 
ypijvg 'Aiteigaiij bezcirhnel wird. Vermutfilirh damit dieselbe 
Gfpsnd gemeint. So schein! denn Üpeinei mit Sche.ria und Sika- 
nien die äussersle Grenze der bekannten Geographie Hemers im 
Nordwesten und Westen von Griechenland zu lüden. 

Näher dem Kreise des tägliche» Verkehrs mit Griechenland, 
aher dnch am Ilailde desselben sind die homerischen Tliesprnler. 

Aus Odysseus" Erilählutig (Od. XIV 283 -359}, die theilweise 
und zwar ohne vi esentliche Veränderungen (Od. XIX 271 xlcav 
dijfios) in späteren Stellen des Ccdkhles wiederholt wird (Od. 
XVI 65. XVII 526. XIX 269-299) geht zunärhst hervor, dass 
das Land der Thesprotcr, welches er am 10. Tage nach seinem 
Schiffbruche erreichte, im Norden des Golfes von Amhrakia gele- 
gen hahen muss. In Od. XVI 421 — 430 erfahren wir ferner, dass 
Eupeithes, Vater des Anlinoes, sieh mit den Tapbirrn zu einem 
Seenutcrnchrneu gegen die '['hespfnler vereinigt hail' 1 . dir Vrc- 
hüncleie von Ilhaka waren, und dass er in Folge dessen tor den 
Itliakcsiern habe flüchten müssen. In allen diesen Stellen hahen 
wir manche chanikterisliscdi« Merkmale, welche dazu dienen, den 
pdasgischen Charakter der Thesprotcr zu zeigen. Die freundliche; 
Aufnalilne des gestcandeli-ti Odysseus, die an Od. XIV 27S — 2S6 
erinnert; der Cmslaml. dass er nicht mm Sklacen gemacht wurde (Dd. 
XIV 317); der Heichthum des Landes Ti'mi' dVjtio^i ; der >atne ihres 
Köllig rheiilnri, lii'f du- I iepriige eines pelasgiiclien Hren namens 
hat; 55 ) endlich die Jlillheilutig. dass sie durch die Taphier ange- 
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griffen werden und sich also in (irr Defensive befinden — dies 
alles sind Züge der bezeichneten Art. Dagegen linden wir auch, 
dass sie nach Dulicliion Fahren, um Handel zu treiben, und dass 
die Sdiill'.in/iiiiijL-lnlt iImi Uikiseus als Sklaven zu verkauFcn 
bcalmii'litigle (Od. XIV 334 IT.). Das stimmt mit pelasgischem Cha- 
rakter nicht übereiu. Aber es gab auch ein thespro tisch es Ephjre 
[Strabo VII 7. p. 324) und das beweist die frühe Beimischung eines 
hellenischen .Stammes, <a } in dessen Händen möglicherweise der 
Handel jener Gegenden sich befand. 

Wir schliessen also au» Homer, dass die Theaproter Pelasger 
waren, und diese Ansicht wird durch Herodol (VU 176) unter- 
stützt sowie durch Dionys. Habe. (1 IS). 

Wenn die Annahme eines doppelten Dodona zulässig ist, von 
denen (Iiis Ihuluna der Ili;<; jii'l.i-pi.-cli Ilm lielleTiisrli nir, das 
thesprolisclie Dodona der Odyssee dagegen nur pelasgiscb;' 7 ) so 
lässt sieh dies einfach so erklären, dass die verdrängten Pelasger 
des ursprünglichen DodOfla darauf Anspruch machten ihr Orakel 
mit sich genommen zu haben, während die hellenischen Eindring- 
linge den Gegenanspruch erhöbet], es in seinem ursprünglichen 
Sitze beibehalten zu haben. 



Drittes Kapitel. 
Die Hellenen. 

g. 19. Hellas. 

Der Name der INIeneu" 1 ") begegnet nu< iiei Urinier rriehl. 
wie der der l'eljsser. in einer einzigen l-'uriu . Sendern in einer 
Gruppe von Wörtern, von denen die wichtigsten folgende sind: 
l)"EUrivs$ II. H ÖS4. 2) IIavM*ives II. II 530. 3) ZtUoi 
II. XVI 234. 4) 'Ellas. Die ursprüngliche Form liegt wol in 
dem Worte 'ElloC oder EclXoC, welches jedoch nur einmal in 
dr.u erdichten mrkiimml und für die viiili.m'nidr [ " 1 1 r t-isi bthn 
wenig Anhaltspunkte bietet. Ungleich wichtiger ist der Gebrauch 

88; Den Versuch Einer eijmnlogiscrien Erklärung des Namens s. bei 
Passow Heitr. E , ällesl. Geti-li, v, Hellas S. 38. Für ilen ganten S "ff' 
noch: Hellas in Thessalien. Von 0. F. Unger im Philc.1. Suppl, II S. 655 IT. 



des Wortes 'EUdg- Die Stellen, in denen dieses Wort gebraucht 
wird, sind: 1) D. II 683. 2) Ii. IX 395. 3) II. IX 447- 4) II. 
IX 478- 5) II. XVI 595. 6} Od. I 344. 7) Od. IV 726. 8) Od. 
IV 814 — 816. 9] Od. XI 496. 10) Od. XV 80. 

Die S( Iii ii, in denen Hella- im unseren Sinne [Iiis Gebiet 
iles Peleus oder selbst nur einen Tbeil desselben bezeichnet, sind 

I. 2. 5- 9. Aber aus den übrigen gehl deutlich genug her- 
vor, dass der Name Hellas schon in Homers Zeit in einem Hei- 
teren Sinne gehraucht wurde. Wenn Phönix II. IX 444 — 448 
der Zeit gedenkt, wo er Hellas, das Land schöner Frauen, ver- 
lies«; so kann der Name 'EXXäg hier unmöglich eine Bezeichnung 
dir i;m* C. riech enlainl Hein: denn in diesem Sinne ln'ilte l'tmtiix 
nicM sij;cii kiinnen, dass er Hellas verlassen habe. Atidererseiis 
ist aber der geographische Begriff von Hellas hier nicht so eng 
gefasst, wie in den zuerst aufgeführten Steilen. Denn II. IX 
478 — 480 sagt Phönix, er sei wegen eines Streites mit seinem 
Vater Amyntor (448) durch das breite oflenu Hellas geüoben und 
in das fruchtbare Plithia zum Könige Peleua gekommen; woraus 
folgt, dass Hellas wenigstens zum Theil ausserhalb Phlbias oder 
des IteiHies des Peleus lag. Nehmen wir nun an, dass Hellas den 
Cttit.'tp PiurdMi r.n. . Ii. 1,1-fi.J. !••!•> Ii nn>l>', t..n i*n, . in l~ tmniitt 
Theil, der Haupt-Silz des Peleus und der Myrmidonen, den iSamen 
Phthia führte : so linnnmiieji'ii dir-sc Sieden vollkoinninn mit einan- 
der; denn dann kann der Wohnsitz des Phönix in Hellas II. IX 447 
sein, und glcichwol konnte er seineu Weg durch Hellas nehmen 
(478). Indem er in das Gebiet des Peleus kam, verliess er aber 
aiti'li lledas; und die Besitzungen des Peleus konnten auch über 
Phthia hinaus einen Theil von Hellas umfassen, wie dies nach 

II. H 683 offenbar der Fall war. Auch zeigt die vorherrschende 
Verbindung des Achilleus und seiner Myrmidonen mit Phthia. dass 
sie eine engere Beziehung zu diesem, als zu Hellas hatten. Das 
Gesagte erhalt aber seine vollkommene Bestätigung durch II. X 
260 — 267 und II. H 500. Denn aus der ersteren Slelle lernen 
wir, dass Amyntor, 68 ) Vater des Phönix, in Eleon wohnte, und 
aus der zweiten, dass dies Eleon in Böolien lag. Also reichte 
Hellas bis Böotien, wenn aber bis Böotien, so war auch Lokris 
mit eingeschlossen; und wenn es die rlpsilnragcti des Peleus, also 
den Süden von Thessalien in sich begriff, dann vermuthlich anrh 
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Kord -Thessalien , oder die Gegenden, durch welche die 'Eliot 
nach dem Süden gekommen waren. Die Slcllen der Odyssee, in 
denen wir dem Namen 'Elläg begegnen Julien 6 — 10), sind in 
demselben Gc.-iehispmiklc aiif/n fassen. In Od. [ 344 spricht Pene- 
lope von ilirem Manne , dessen Ruhm na&' 'ElläSa xal fia'flon 
"Agyog verbreitet sei. llaa kann Hoch nur den Sinn haben, über 
ganz Griechenland. 00 ) Nun ist aber unter jiiaov "Aftyos der Pclo- 
ponnes zu versieben.' 101 und Millich werden » \\- ! Rlläi als Gesammt- 
namc für das übrige Griechenland von Thessalien bis zum Isth- 
mos — denn das ist zugleirh die natürliche Grenze — betrach- 
ten dürfen. Ebenso wenn Menelaos dem zur Rückreise sich 
anschickenden Tclemachos räih seinen Weg öV 'Ellaäa xal 
piaov "Apy es zu nehmen (Od. XV 80), so ist auch hier ohne 
Zweifel ganz Griechenland gemeint, 

ttn Iii, -I. ii m.a. r.1 |VI-.|... ri,tit«i l-rn(<-fitl< 

Namen, wie das achilisclie Ar^ns, das Jusisi he Ai'jjos, Klis. Arkadien, 
Lakedaimon; nicht so in dem übrigen Theilc Griechenlands , wo 
Phihia und das pelasgische Argos die einzigen sind; der Name 
Hellas sls GesfliiiTiil.brieirhiiuui.' war also wo! <rcei 1 ;i]('l diese Lücke 
auszufüllen. Die Frage aber, weshalb der eben bezeichnete Theil 
von Griechenland den Namen 'Ellas erhielt, lässt nur eine Ant- 
wort zu: «eil die Hclloi der herrschende Stamm in diesem 
Theile und die Träger der politischen und militärischen Gewalt 
in di'ii uTsdiicdcnen Gebieten desselben wurden. 



§. 20. Die "Eli^veg. 

1. Der Name"EMip>i$ kommt nur II. K 684 vor, und zwar 
als Bezeichnung für die Truppen des Achilleus, die In demselben 
Ver.ie MvQfiidäveg und 'A%awi genannt werden. MvqiliSövcs 
i ^1 mit Ausriiilnm- dieser einen Stelle in der {.Mitten Utas und auch 
in der Odyssee (Od. III 188- IV 9. XI 494) die ausschliessliche. 
I! i ■ /. i ■ i i ■ ] i u 1 1 ] r ^ für die Strciliiuicht des Achilleus, nbnohl l'hünix. 
Fürst der Dnlnper, eine von den Ii Ahlln'ihin^i'i) belVhfi^li' II. 
XVI 171) und wir deshalb nnhl annehmen dürfen, dass ein Theil 
der Truppen auch lloloper waren. Die Mjruüiloneii, als Bewoh- 
ner von Pblhia. welches ein Theil von Hellas war, konnten aber 
auch "Eilavis genannt werden. Der Name 'A%awl kann Ihnen 



90) Vgl. Am™ in a 3«. 90-) Adiacia S 32. 



aber nicht in dem allgemeinen Sinne verliehen sein, in welchem 
er ffir das ganze yriecliisclie Heer j:i>lii'iiui-lit in werden |iHeif[ ; 
denn in diesem Sinne war jedea Contingeul acliäisch; und Homer, 
der die Einführung der allgemeinen Namen 'Jt>yiim, Aavavi und 
'Axatoi (letzleres nur noch II. II 530. 562] im Kataloge sorgfältig 
vermieden hat, würde den Namen 'Aftitoi in seiner allirinrhieii 
Heilen Hm,: >idiei lirli nirlit anl i'iuen besinnlercn ^rirrlnsehen 
Stamm angewandt haben. Wir sehlirsürii einstweilen daraus, dass 
[Irr Na»»' '.-///uui dt.-r. Myrniiilimen iit einem :;euUson ilistinel.iven 
Sinne ertlieill sein müsse.* 1 ) 

2. Der Same IIavdUr,vig finde! sich nur II. II 530 in einem 
für unädit gehaltenen Verse. 3 -) Au sich kann dieser Name nichts 
aullalleudes haben. Denn neOD es zu Homers Zeit ein Hellas 
gab, so konnten die verschiedenen in Hellas wohnenden Stämme 
recht wohl in dem (iesaiiiiiitiiaiin'ii lk'.i<i'lh;vh^ iiisiiiiinn'iigf fai-st 
werden, der alle Stämme (die Lokrer mit eingeschlossen) bezeich- 
nete, die in llrllas d. i. in Nord- und Mitlclgrieclienland wohn- 
ten. Und da der achäische Name in der heroischen Zeit in 
keiner Gegend zu grösserer Auszeichnung gelangt war, als im 
rehijiitnnrs; so kann das Wort 'A%moi hier recht wohl den Pe- 
loponnes bezeichnen, so dass beide Namen zusammen zur Be- 
zeichnung des ganzen Heeres dienen. 03 ) 

3. Das Wort KitpaWjvtj; sdiriul aus der Würze! xitp, Kauf 
und "Ekltjvii znsammcn^elil zu sein ; und so verbindet es einer- 
seits (M)ssens iniil wenigstens die lieiTseliemle Klasse seiner in- 
lerthanen mit dem hellenischen Stamme und zeigt andererseits 
ilie Neijiiinn; des hellriiiseliru Namens seilet in Homers Zeil sich 
zu vervielfältigen und weiter auszubreiten." 1 ) Der seltene Ge- 
brauch von "EUrjvis, naviklijves ""d K&pallyvts (letzteres 
ist 2 mal in der Lias II 631- IV 330 und nur 4 mal in der 
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Odyssee XX 210. XXIV 354. 378. 429 gebrauch!) zeigt übrigens, 
dass die Bedeutung dieser Namen sich erst von der Sture der 
Hindheit zu erbeben begann. 95 ) 

4. Spuren des Namens ZtXXoi (11. XVI 234) finden wir hei 
Homer in dem Namen 'fiiijj'traovros und in ÜiAij«s. a6 ) 



Vierte« Kapitel. 

Die verschiedenen Kulturelemente der Pelasger und 
der Hellenen. 

§. 81. Die BeliElon. 
Wenn das Griechen thum, wie vielleicht schon in der An- 
rufung des Achilleus angedeutet liegt (II. XVI 233. 234), haupt- 
sächlich ans zwei Kaktoren zusammen gesellt ist, dem pelasgisclleti 
und dem hellenischen; so drängt sich die Frage auf, welche 
iiiilliin li iiienle dein einen und wuldie drin andenn dieser beiden 
FakliuTii angehören. Wir bcaiitiMU'ten die.»' Fragt: zunächst in 
Hinsicht auf ilic Religion. Ohne einem späteren Ahscliuitle vor- 
greifen zu wollen, 9 ') stellen wir einstweilen einen allgemeinen 
Satz auf, welcher auf der Venvandlsrliari ili-j- e.vkchisrlietl Religion 
mit der Irischen und ilalbelien beruht: dass nemlich diejenige» 
iteslandlhdle der griecliiselieu iieli^imi, welche diu Grit'clien mit 
Troja und Italien gemeinschaftlich hatten, pelasgiscli waren und 
imigekeiirl. 9S ) 

I. Unter den Namen der griechischen und italischen Gott- 
heilen entsprechen sich nun: 1) Zeiig, deus. 2) Zeiig Jrrtnjß. 
Jupiter. 3) 'Anölliav , Apollon. 4) Yffn'ij, Vesta. 5) Aipä, 
Lalona. 6) negoetpfoy, I'roserpina. 7) "Apt/s. Mars. 



95) Gisclte Uiraldsch-pelang. St. S. 04: „Und daher konnte ,1er Dichter 
(Irr Iiiart d.Ti Naring IM[i':ii-n nii-IiL liv.njdicii, .Iii iii'ti mriil WL lliiiud 
Rudel. Denn liaa Hdlmiisthu entspring! erst ans der Ausgleichung der 
beiden SegMlItie, welche von Homer tiner- und vou Orpheus anderseits 
repräsentiert werden." 

BG) Achiels V 11 und 41. 

07) Oljmpoi S 71. 

88) ZimoH- de PdugUÜ Uomanorum sacrLs. Progv. Herliu 1851- 
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II. Namen von Gottheiten, die sich niciil entsprechen: 
lJ"Hipi), Juno. 2) noactSäv. Neptunus. 3) 'AiSavevq, Pluto. 
4) irfdljwj, Minerva. 5) "HtpaiOTog, VuJcanus. 6) 'EQflijg, Mcr- 
curius. 7) '^pooVitj, Venus. 8) "^prtfiig, Diana. 9) *yjjfiijr»)p, 
Ceres. 10) diävwfos. Bacchus. 

Zwei Bemerkungen schliessen sich an die GollJiciten des 
ersten Verzeichnisses : ]) Es linden sich in ihm nur solche Gott- 
heiten, die itnler den griechischen Göltern Spuren des höchsten 
Alters zeigen. Die nicht mit erwähnte Athene macht eine be- 
sondere Ausnahme. Keine der Gottheiten des ersten Verzeich- 
nis- steht im troischeu Kriege .-tili' grieuliiselser Seile. Venia, 
die nicht auf troischer Seile auftritt, ist hei Homer überall nach 
nicht personin eiert, und Persephonc, die ihren Sitz in der Unter- 
welt hat, konnte an eitlem Kriege auf der Oberwelt nicht Theil 
nehmen. 

indem zweiten Verzeichnisse dagegen, welches ausschliesslich 
griechische iS.nnen enthüll, linden wir fast nur Gnttbeiten, die 
gegen Troja Partei nehmen und nur zwei sehr untergeni dnele 
Namen von Gottheiten, die den Troern freundlich gesinnt sind. 
Ares und Aphrodite, die es beide mil den Troern Italien und von 
denen der erstere auch in dem 1. Verzeichnisse sich vorfindet, 
sind nach Ovid (Fast. I 39) diejenigen Gottheiten, nach denen in 
frühester Zeit die beiden ersten Monate des römischen Jahres 
benannt waren. 

inzwischen reicht die Uebereinslimmung etlicher GötUrnamen 
offenbar nicht hin, um die Verwandtschaft der pelasgischen 
Religion mit der altitalischen zu erweisen. Mit grösserer Sicher- 
heil können wir uns jedoch auf einige Merkmale verlassen, die 
eine Vergleichim^ des religiösen Sistcmcs der Römer mit dem- 
jenigen Griechenlands darbietet. 

Das Werk des Augustinus Me chitate dei' enthält einen grossen 
Theil des verloren gegangenen Werkes des Varro: 'antinuilatcs 
rerum divinarum.' Trotz der mannigfaltigen Entwicklung des theur- 
gischen Systems scheint aber das Werk des Augustinus die Ansicht 
zu unterstützen, dass jenes System nicht wie das griechische durch 
die alles durchdringende Kraft einer lebendigen und fruchtbaren 
Kiiiliiiduiijjsknift iiclebt war. Ocids Fasli können ebenfalls dazu 
dienen diese Ansicht zu unterstützen, und Heyne [Exc. IV ad 
Aen. VII) urthellt sehr richtig: 'Ilalici mythi louge a Graecae 
fabulae suavitate absunt ; nec varietas grata iuest.' 
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Dass dem religiösen Systeme Trojas ein ähnlicher Cha- 
i'iikkT anlinl'ti'1 , niril in i'hn.'in anderen Ali.-iliiiilk geieigt 

werden.") 

Ganz anders .erhllt es sich, wenn wir die Entwicklung Je!' 
Religion in positiven Observanzen und Einrichtungen verschiedener 
Art ins Auge fassen. In dieser Beziehung entfolwi die römische 
Helikon einen iiii^i'riinli'iitüi'lii'ii Heirliitumi. Das bezeugen l'a- 
Ljliius (VI 56, 6—12) und Dionys. Halir. (II IS— 2] und VRI 
ÜS. cf. Gic. tliv. 1 2). Lehrreich sind in dieser He/ieliinig auch 
ÜvUis l'asii, die uns eitle Idee toii der Art und Weise geben, in 
welcher der römische Kalender das religiöse Zeremoniell auf das 
Lehen Einlluss gewinnen liess. 

Audi bei den Troern waren die rituellen Formen der 
licii^iim «eil. mehr ein« kkeit als den t..rii.'i:lieu : ,0 ") und es 
ist nicht wenig merkwürdig, class St. Paulus (Act. XVII 22) als 
ein charakteriMi-elies Merkmal dee Aihener liei-vm-heLl, sie seien 
öitoidiatiovtorsQBt. Das steht mit dem ursprünglichen pelas- 
giseheu tlliaiiikii'e von Attika in ndlein Einklänge. 

Die homerischen Gedichte zeigen auch, dass die Troer 
einen besonderen Pricsl erstand hallen, die Hellenen niclll. I01 ) 
lliese seltsame l'n'scheiimii;.' m;ig h;iu[jls;ielilii.b in den verschiedenen 
hisloimlien Rrdingnugeii, zum Theil auch in dem verschiedenen 
ÜJiiokler de? |>e]asj.'i-i:hcn lind helleniM-heii Slannne? ihren l.eimil 
haben. Die grössere persöiiürhe Energie- der h.dlenisrlieii Stimme 
einerseits, der rrühe Wohlstand und die Sesshaltigkeil der Pelasger 
atulrerseils scheinen die Ursache zu sein, dass wir im homerischen 
Zeilalter hei diesen einen l'riesli:rs[and linden, hei jenen nicht, 
oder nur als eine adoptierte Einrichtung. 

Einstweilen dürfen wir also annehmen, dass die griechisch*: 
Religion ibreu phantasier eichen Charakter den Hellenen, ihre 
sarerdotiile und rituelle Eni« ickliiiijj den IVlasjje.ru verdunkle. 

§. 33. Die Sprache. 
Ein sehr wichtige« Hiilisinillel für ethnographische Unter- 
suchungen gewährt die Sprache. Kiebuhr ist wohl der erste ge- 

99) llios S o- 

iot) Hin» s io «• iL 

wi) mos s 9 Ii. 10. 
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lüi! der lateinischen und der griri'hiscIn'N S|ji'adic gcjneiuscludl- 
[ichen lVürler pulasgischc seien; 1) dass sie sich sn^lcnlheils 
auf Arkerhau und friedliche llcsi ■ IijiI I i ei^-i-i r he/iehen, und 35 dass 
man daraus schliessen dürfe, die l'elasger seien ein friedliches, 
Ackerbau Ireihi'iules Volk ^eiiesi n, ruhen auf einer sicheren Itasis. 
im allgemeine" darf man hrliaupleu, dass. abgesehen von der 
viirldigeu Tlialsaehe der rebereiusliiuiiuiin; der Lautgesetze, die- 
jenigen Worin 1 der lateinischen und (.-riech isi hell Sprache, «eiche 

2) dass sie auf den IVülurslm Zustand der lie-ellsclud) udi-c 
X auf friedliche Itcsrbaflignngen und Ackerhau. aber nicht auT 
die Werke höherer Kunst sich beziehen. 

Zalilrcidie Ikispiele für den ersten dieser drei SiilM' hkteu 
sieh von seihst dar. Die anderen Siilze zu erläutern, müge das 
nachfolgende Verzeichnis dienen. Iu! ) 

T. Eleineiilarc lic^ciislände der unbelebten Natur: 
spa terra ijäg aurora "") 

(äi/e aer i>ti£ mix 

«tirfg aelher [Zivs) \^ m , 

evftt aura dtög < ' 

, . fastmm xövro$ uontus 



nt>kos prdus 



£ei{/tog I 

Verieiclmb 
VI Th. Lclpc. 



103] ti. CuniNH rjr,..,.!,!^. 
101) Ü^rsilbc 1 8. 368. 
10.".) IWoflue I S. 202. 

lUSl ÜLTbL'llH! I S. 130. 



ende Gramm, der gr. i 
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j. , 






S 9 hora 


mMlov'toliam 


finrf a resner 


S66ov rosa 


null 08 


^ - | . 


9 **°* Lebula 






Sqovqu artum 


[v^V') 1 Divis 


&rr(>ov antmm 




fUI " S 


W. itAi? pluvla 






an Mauni 51 "' 1 ""™ 


Xßpai humus 






astäittXog scopelus 


aijjfög sepes 


t'Sgiös sinlor 1üS ) 


II. EIctiM'iilat'« Ci-.'ii-l.iinli- iSi'i' lii-Irlilrii jSaUir; 


anjp Tora 


ßovg hos 


Atixos liijius 


titVQOg (auriis 


Maxpog aper 




Unv len 


i'.rmv equus 


fj^tAus angnilla 


;Tf.) /.(>,- pul Iiis 


«Jhuii^tjjs aeeipiler 


ou-ffop über 


xtia?', kw6s ranis 


<r(n>o's agil us 


5i S »vis 


<iÄ<D3i)£ vulpes 


III. Wörter, die siel 


i nur elementare Dcdücfnisst 


beziehen: 




I. Wohnung. 


XÖqios borlus 


äöfioe dorn us 


2. Nahrung. lw ) 








&a/a olea 


k^jji's clatia 


HalOv oleum 


<Äos seil es 


oIoV ovum 


«/»irAtf favilla 


ItijXoir in aln in 


&dXttpos thalamus 


(ifAtVi; Milium 


A/jos lectus 


avxou flcua 



107) fi, Cnrtlua GruudiSge der B r, Etymol. I S. 2M. 

108) Dendbe I S. 207. 

109} lieber «Li-- (Irvmi'nnil! Schaft Ai-r nirtin. Sprachen in den Ansdrütkcn 
itr> Ackerbaues vgl. .1. (iiimin fii-srli. rl.-r ili-nlsi'li. Sur. I K. SS IT. miil Kahn 
In Wtlicv's Siudicn I S. 321 IT. 



TCaizög piils 
yidyog ilac 
yiti«, j-ß'Anxros flaclis 
xßiüjios calainiis 

i«t's da[ies 
xvtvij ceeiia 

3. Kleidung. 
fcSijff veslis 
%laiva laena 
jito'v lunlca 
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4. Geräüie. 

Sporpov araln 
Sevyog 1 
%vyiv i IUgl " 
iiTv.i; mala 

5. Schiffahrt 

).i<\l'\V ÜlJlL'tl 

if£t(tös remut 

ß/xvpn .in c< 
jrovs pes 



IV. Tlieile des muiischlU-lM'ii Kiii'pi'rs, Kamille, Slaal miil 



allgemeine Ideen: 

1. Der menschliche Körper. 
xeyalij Caput 
xöpt] coma 
ra,u os Im in er ns 
xttkäfti) palma 
Jtotis pes 

(iöovs, (idöirros Jens 
itberm labrum 
dttxwfu digiius 

calx 
iJjiKp ieeur 

fAxOg nlcus 

yövv gel Iii 
«r;/ji.' meiltilla 

Ü(fI£OJI US, OSSIS 

&1> os, oris 



2. Familie, 
ircinfß jiatcr 
(ii; n/p mal er 
\V. S-ijA lilius 
wfae l ft 
pp^rpij I 
istvpds socer 

vm 

p;ou<Jr>/s 

' Igeiius 

3. Slaal. 

IlivQtQog Über 
jroinf poena 
xpiVüi, xpt'jt« i ii nie n 
TaÄKö lalio 

ziyog [o-ctym) teclum (I 
iplDp dir 
nctXkoxts pellex 
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4. Allgemein. 
vüJfi« [vsva) i 
S-iog Jens 

ttoQrpij forma 



ii(iufj "diu- 
<pij(i7 fani; 



ätyog algor 
@b>u)j, Koma rubnr 
xvt'ai] niilor 

J guslus 

iji/iä annus 

(J lief is eins 

dwpou donum 
tpvytj 
<pv$a 



luluni 



fuga 



V. Adjecllra des 
(nfj>«S magnus 

»ißrilg latus"*] 

/Vlt^S brevis 
ßgaöiis 1 

üp&ös ordo 

ßagv$ gravis 1 ' 4 } 



(ähnlichen Gebrauchs iin (iiglidicn Lehen: 
«yxdv 1 



Kiipro's curtus"') 
^"ppu'i furvus 11 ') 

xatXos cotus"*)i 
tipiji' teuer 
irliog planus 

fiäaomv maior 
vwe novus 



W. öj'j; («J713) angusliis 1 "') «4Ä<is aliu* 



112] Derselbe ( S. 886. 
113] Hersclbe 1 S. 184. 
Iii] Derselbe 11 B. 81. 
1H-) Dnwlbe 1 S. 169. 

116) Derselbe I S. 117. 
IIB] Dcrsdlie 1 S. 127. 

117) Derselbe I S. 263 und 262. 

118) Derselbe I S. 126. 
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Vf. yvta gnavus'") qSvs suavis 

4*fc deiter £x,ofi Mb«) 

Ausser diesen Wärtern, die auch fast alle in dem ältesten 
Denkmale der griechischen Sprudle sic h nachweisen lassen, könnte 
noch ein Verzeichnis von mehr als hundert Verben gegeben 
Werden, die nie &iyydv<a und latign, si'Ha nml viilen oA'enbar 
verwandt sind und zur Bestätigung des allgemeinen Ergebnisses 
dienen können. 

Von den auf Religion bezüglichen Wörtern entsprechen sieh 

»fo> und deus, und res, vttSa und i en, Xotfä und llho, 

ripfio/if«, riy;ri;y und nrarc, orator, ara; aber zwischen Isqös, 
iiyio;. tirw, ßijun^, i'^ri,-. iZynbut, at'fiv, iifti-Tis; emui'sdts und 
Meer, sanetus, pilis, vates, macto, mola andererseits lindet keine 
Verwandtschaft statt. 

Auch was die auf Krieg bezüglichen Ausdrücke anbetrifft, 
sii hndet sich ulk Aii^uiiliiiiL 1 von exi-ro; uiul H'uüun, fa'iyxi und 
lancea und vielleicht auch von wjAoc und tohmi, ncttefios 
und bellum, lorica und #6i->t)£ unter den entsprechenden Wörtern 
der beiden Sprachen wenig Uebereinsliiiimnug: 

OO0 S£q>QO$ 



Wf s rhenV l^° S ° m " 



\ rata wüttlos 

\alxfiif lerne pufids 



.lea wwi) classicum 

iddpw castra xlialai 



JaitJ.jrij'l 



I Ii II Ii X* 10*11) 



basta 

clypeus ! <S '«iflw 

3ä au 

proelium \vO(tfvy 
pugna !(*«pj 
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Sehr bezeichnend ist auch die Verschiedenheit 
ßilxiQos von ßiKos, «pwtog ™n «P1S auf »ler i 



er die Bedeutung dieser Korrespondierenden Wörter 
c verschied eiie. Ilagegcn haben vvog, ajpt)'l> lind 
rrespnn dicrendes Glied im lateinischen Wiirterschalzc, 



elementarsten Begriffen ubercin; dagegen fehlt die lebcrem- 
stimmung in den Ausdrücken: Mast, Segel u. a. Her Gebrauch 
des lüsens scheint in [lomerä Zeil äusserst gering genesen zu 
sein'") und die Verwendung der Metalle tu künstlichen Arbeiten 



ÜQyi'QOi; und ar-ciiluni , Z"ixö S und acs, Oid^pog und ferrum, 
Itnhßog IjiölvßSog) und plumbum, xoffötVepoj und stannmu. 
Es folgt also auch hieraus, dass der Stamm, welcher der ge- 
meinsame Faelor der beiden Nationen war, im Gebrauche der 
Mi'l;il]i.']]i< Iii v. rit v.hri die i'leiiie.iiuir-leii Zu ecke vor^r-ibiii I ni war. 

Auch das griechische dnüf.i^ inirl das huiinisehe serous sind 
^. r m/licli verschieden, so das.- man vcnniillien daiT, Sklaverei sei 
den iVlnsp'i'li nii'til bekannt ^'(■uivsell. Diese Annahme hat-mnliierl 
mit dem so wenig kriegerischen und nautischen t'.liaraklcr der 



Iii) Vgl, ahm J. (iriijim. (keck der deutsch. Spr. I S. 70. 
131») UbImt lien (■lym»l(J h 'isrli!-n /iia.imiii.Tiliaiif- von äqetri un.t rir/n* 
vgL Dflilerlein H, Gl. 11 8, 81 Aom. 201. 
133) Agr.ru § 21. 



Diu i Lv C 



leiden HaupüniUel ff» 



ii «nli mi ige. nil i-n Namen, will wir 
rdiirgig« lll.aka nid.l fejrd/Jolos 



Ob Homer die Kamen niebt bloss seiner Ilaiirilpersoue 
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liegende I'ragr gleichgültig. Krim wenn er sie erfand und 
/."ischen (I™ frei gewählten Namen und den Gewohnheiten und 

Man erwarte indessen nirlil eine um fassende Untersuchung 

idlt 1 !' i'ill/i'lni'll !l"iimT|;iiir|] Pi l'-nili'llltilim-li. ilir i:snr endlose sohl 

wände. Homer verbindet aber oft mehrere Namen zu einer 
Gruppe iinlrf l!ni«r;irnii'ii , die uns brri'ctil igen «rüii'in.-rirni'ii l'r- 
»jUTiny; ihm! Uiarnktor i in die so grugipirrteii l'crsoiii'ti iiimi- 
nehmen. Eine Prüfung derselben fi'ilirt aber zu folgenden 
Resultaten : 

1] Wo wir es mit. Personen hrllciiis i lien Ursprungs in llimi 
hiilim. be/ii'lien sirli ihre Namen an!" die liru'rille.: Ruhm, pnlilisiho 
Maelil. Tii|il"ei-iieil, l-Ln.T-L-ic. I ! t s: J i i i K S i i 1 1 1. .■! I oder .eil kriegeri,! Ii.- 
Vemchlungen. ''"'■} 

2' In pelssgisclien Namen Gndeii sieh dagegen diese Be- 
griffe seltener und statt ihrer solche, die sieh auf ländliche Ge- 

wellliclirr (li'iler oder auf Irre- ili.-i. ki-if^enseln-n und [mli' i-i hrn 

Rosrliäfligungcn oder hoher Geburt und Stellung weniger ver- 
wandle Eigenschaften beziehen. 

Wenn sieh uiili-r Jm bonioriselioH S!,hn rmiameii i-illrlie mit 
einem vornehmeren 1 1 r-j le-lindeu, " ie Kninfms. Enrvltlfb. 
Eurymedusa und Alkipjie [Oil. IT 3-17. VII 8. IV 124); so Ist das 
keine Ausnahme von der Hegel. Denn es gab, wie das Beispiel 
des Eumäos zeigt [Od. XV 403 IT.), auch Sklaven von hoher Geburt, 
und hänlig mm bleu die Namen der Herren aueli auf ihre Sklaven 
Obertragen werden. 

Pelasgische Namen, ausser denen, die ausdrücklirh als solehe 
genannt werden, dürfen wir ern allen: 1] in Verbindung mit be- 
sonderen Theihm Griechenlands, namentlich mit Atlika und 
Arkadien; 2) unter den gemeinen Soldaten des griechischen 
llreres; 3) unter der grossen Masse der troiseben Truppen und 



126) Inlcirsfnut für [Iii- vurLii-aeiuli- Uno -rsui-li unsi i-l. L-inc ViT-Uii][i:iij 
i!.t Kfi-iiuriisrlwn Personciir.iiroen, weMw, wie W.W'm^ym^-] im Scli™. 
Mus. I, 1. 5. OG—119 nnchwcihl, cWi.Mh ullc auf di.: «eifriffe „Krieg, Sic-jr. 
Macht, Ruhm" inrückgebon, 

IST) UeliEr diese vgl. Amcis hflm. Klein. Progr. MühlbanHn 1861. S. 10. 
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ihrer Verbfindrlen. Dil' I.jkiiT, die <l«m ]i<;ileniscli«n Stamm« 
verwanilL m sein srhuim-ii, bilden «in« Ausnahme. 

Pelaagische Namen, die ausdrücklich als solche bezeichnet 
sind, balicn wir nur 4 bei Bjmer: ]) 'faxo&oos, 2) I'Ivituog, 
3) /fijfros, ■!) Tivraftog (II. II SJO— S-13}. Sic gehören tu der 
prh^isdii'ii Slrviiijnelil auf troUcher Seile null sind simiintlk-li 

Führer: aber dennoch haben sie nicht das Gepräge hellenischer 
Namen. Was den Naim-n 'J.-rrtiiiJ-oo,' auhelrifft. so gehurt er zu 
der zahlreichen Classe der auf das Roes bezüglichen Namen. 
Hie Zucht und Pflege des Pferdes linden wir bei Homer aber 
weit mehr hei den Troern, als hei den Griechen; sein siebendes 
KjtillieldTi ö-.-rmVtiKV isl in grinsen'!- Ausdehnung iinf der [mischen 



drei noch übrigen homerischen 
ung, Tlvlmv, //u^ftQijjs und 



ml Mijovts UnauBffiiaiai hiogpivii-isrn viril 
V 193 IT, u ml Hopf clss KricgltrtHIl im b>' 
Progr. Iltram 1SW. S. 3 IT. 
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■ ■ !■ l-i ''ii In II. in*- Ii- ii Si.ii.i, in. 1,5.. Ii Ii. ...|. 

ziuiciscu hat. Auel) Biag. auf rein jiliysisclic Kran bezogen, hat 

III- Iii | Ii I- II- 1" !■■ 

Ferner lii-liöruti iieb^^clien Obernien an 1. ,(r*ii'jy;'".-.'. 

2. 'Ef/svOielimv ill. VII 136. 142), 3. ^fHj'riop [Od. XVII 443 
uuf Krpros), 4. 'low als Haupt der 'Idoveg, 5. '.Aws, Eponjmos 
ili>s IVliinonnes uili'r i'iiiis Tln'ili'S desselben. Auch linier diesen, 
«ienol sie Personen von hohem Hange sind, ist keiner, der auf belle- 
IlLseln": Mi-i'li liinm-isl; (ti'tm ,J((ij'rfjjj Liss! im ■hrlWlic lli-iililli|,' zu. 

Diu II. V 705—707 genannten von Heklor und Ares gc- 
lüdtetcn Personen seheineii nach dem homerischen Teste ni 
schliessen mil Ausnahme des einen Ttv&pag, dem das Epitheton 
kvt£&£0£ gesehen ist, nielit von hohem Hange genesen /u sein; 
keiner von den 7 Namen: 1. Tiv&pas, 2. 'OgdOii}s, 3. Tp^o?, 
4. Olvö/iaos, 5. "£Atvoä, 6. 0&o(t>, 7- 'O&eßtos zeigt helle, 
nisches (iqiräge. Dagegen sind unter den IL XI 301 — 30-1 lliim- 
hall j,"ciuac!ilcii 1'crsunen: 1. 'Aortitis, 2. Avtüvuo$, 'J. 'Oiririjj, 
4. 46Xoi>, 5- Kkvzlos, 0- 'Oojf'iTios, 7. 'Ayilnoi, 8- JCav/ivog, 
0. Wpos, 10. 'iuroVoos, welche aiisilnu-klich ;ds ijj'SjioWs be- 
zeichnet werden, mir zwei U/iiAutfi und '0^iJ.ri» 5 'i, die uiizweirul- 
liafl der |Kdasi.'ischeii C i— i angehören. 

Die Namen der geinci i Soldaten auf Seilen der Troer 

liahcn ebenfalls nclasgischcn Typus. In II. XVI 304 ff. teiltet Pa- 
troklus: 1. JJpdvoos, 2. &iarap, Sohn des 3.7fvo^, 4. 'Epvkaoi, 
7,. 'üjjt'ftH?. 0. ' /u^orEpo;, 7. 'EjriWr»;s, S- 'JV.j;.-rciAf/ios, Selm 
des 0. dapÄHTaQ, 10. 'EjiUj-, 11. llvptg, 12. '/(pfug, IZ.EvM- 

xos, 14. J7oÄii/*ijAos, Sohn des 13. 'Apytas- Nur 1 und 8 
kiimien der höheren Classe der hellenischen Namen zugezählt 
«erden;' 9 ist zweifelhaft, nie */(iijT»p, ober als Vater des 
Tiija<Us(»os «eliört er wol mit diesem derselben Classe an. In- 
/i\i?rlifn erwäge man, dass Homer «cgcii IVilmkios miil die Mvr- 
uiiddiH'ii ausser den Trueni auch seine Licbliuiie, 1 : ' Ja ] die l.ykier, ins 
Feld rücken lässt (II. XVI 3G9. 393. 419- 422); wir dürfen daher 
in dieser Liste auch eine Beimischung lykiscbcr Namen erwarten. 

Ein anderes Verzeichnis Irdischer Kamen liudet sich II. VI 
20—37: 1. zfpijffos, 2. 'O^eAnos, 3. ^fffjjiros, 4. Ilijäaßos, 
die beiden letzteren Söhne des lintixnlfav , eines illejiilinieti 
Sohnes des Laomedon, und der 'AßapßaQty , 5. Bovxoilmv, 



1W) Aqtodi § 10. 
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6. 's/ß«Qj)ttgt>i , 7. 'AOTvalos, 8. Ihöthijg, 9. 'Aqitkiov, 10. 
'Aßf.ijgvs, 11. ~EXuro$, 12. OiM«xo$, 13. Me^rfr&ios, 14. 
"AiSijiflri'i. Ausser 9 ist kein einziger Name unter diesen, der 
mit Sicherheit in die höhere Classe gebracht werden könnte. 
^fpijaog (d'pijffrijpi . 'O^fArmg, BotixoAtW und _Uf /.(<>!)■!<),■ 
(iiitiii dem Nomen der MeLinlhu in der Odyssee m sililiessei)': 
«im! jn-Lis-ä-ifhiTi rrs[iciniija ; welleiclil rmili II. 12. ti. II. \\iv- 
wol ein "Eltens anc-li in der Zahl der Freier auftritt. 'Aötvttio$ 
ist unentschieden und die Etymologie der übrigen zweifelhaft. 

Hin anderes Verzeirhnis von gelöillctcn Troern liefert Ii. 
XVI 694 ff.: 1. "^dpijffioe, 2. Avt6voo$, 3. "Eicxkog, 4. /It'pi- 
(ios, Wohn lies 5. ,Wj>Rg, Ü-'lCx&JZtttif, 7. Ms/LavMrjtos, 8."EAß- 
oos, 9. Movlws. 10- fluAciptijs. Von diesen sind nur 2. 3 u. 

duz anders Ist die Sache, wenn wir uns zu den Lyklern 
wenden, die von Odysscus gelfidtel werden (IL V G77- (573) : 

1. ifoipni'O;, 2. Wintfrrap, Ii. ipoju'os, (."-fAxfii'o'pOs', r>.".-/iiiu,'. 
f.. .VriijMftji', 7. ügihttvig. Alle diese, mit Ausnahme von 
.Von," io.-. Indien die Ki'iiiti'i'irlii'ii lieilcm-ilier Manien. Auchl4J.it>,' 
dürfte weit eher für eine Person hellenischen als pekis^isihen 

In dem Verzeichnisse der von Achilleus gclSdteteu Krieger 
kommen berühmte Namen vor (II. XX 455 — 487): 1. df/voty, 

2. ^/jjjiot^Uk', Sülm de? ;i. 'J'iJij'idiii. |, A<f'>ytf>) und 5. A&Q- 
dfifos, Sohne des 6. ßi'«S, 7. Tgag, Sohn des 8. 'AkäaraQ, 
11. Wo i^.i.d.;, 10. "IfyMkos, Solln des 11 . 'AyqvaQ, ]2. ,-*fW!«- 
Ärtue, 13- 'fVy;io£, Sohn des 14. TJt^petas, eines der thraklscben 
Führer, 15. 'AQijl&oo$. Von diesen würden etwa nur 3 in die 
Classc der iicLisgischcn Nomen fallen (1. 4- 6-)- Entschieden 
hellenisch sind 2. 3. 8 {'Aiäatog conlr. AijÜo S ) 10. 11. 15. 
tJapSavas, Tpra's, Mottos (II. XI 739) und deoxuXbov sind 

dieser Li-Ie zum Tlieil aiis^e/eirliiteliT Nomen geht olsn hervor, 
wie sorgsam der Dichter liedacht genommen hat, seinen Helden 
Achillens auch in dieser lirziehiuig auszuzeichnen. 

Zwischen der höchsten Classe der Troer und den hclleni- 

sehen Slam 11 i.-l aller Wahi'-iheinlirlikeii ri.iel, VccMandtn-luil 

aniimehmeu. Dafür sprechen auch die Namen der Söhne des 
Antenor: 'AyjvtaQ (II. XI 59), 2. 'AxofUs i» » 823. XI 00. XII 
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100 u. anderwärts), 3. 'Jpxt'loxat; {II. II 823. XIV 46-1), 4- Köav 
Iii. XI 2481, 5 z/ijfioifW i,ll. XX 395), 6. "fifcouU« (U. XX 474). 
7. 'Ehxäav (II. in 123), 8- 'lyiSäjias (IL XI 221). 9. ^ao- 
So(i(tfi (II. XV 516), 10. ^«<Wc*os (II. IV §7), 11. njÖnios 
{vöfros II- V 70). Zweifelhaft ist der letztere Name; aber von 
den Iii legitimen Söhnen lialicn S hellenische Namen. 

Unter den Namen der Freier auf Ithaka und anderer l'er- 
srmen, die gleichfalls der Aristokratie angdifiren , haben wir 
folj-emlr der liidii'i'cn Uaspr im^i'hiiremle : 1. Mtvtap, i.'EiKTtif, 
(vgl. II. XI 702), 3. EvQväätjs, 4- fil)jru*n(Krs, 5. £tfpl$p«20B, 
Ii. /'JiJpvvopo? , 7. 'Aiii/ä'fiftoq, S. TltiOaväpog , 11, Ki'v-rf 
10. 'Avrfooo;, 11. ^fidxpiroi, 12. dctdSyg, 13. '^fALtoc, 

14. ^ß/iRtfrup, 15. ^fio^r^.EUOi;, 16. jV/ntrrmp, 17. Ei'ijviOQ, 

15. "fipowog, 19. Noijpav, 20. Myvxnog, 21. Tlökvßos, 
1t,'Aliftit}0Ti£, 23. MeldWils, 24. ffitfat jt.tds , 25. JVitfos, 
26. "■rffwyos, 27. Jlrfpaws. Die ernten 19 sind entschieden 
hellunisch; vielleicht auch 22. 23. und 24; dagegen 20 mid 21 



2. ZYpartoj, 3- ®paüvfi^ä ijg , 4. 'E%£<pqmv, 5. IlSQaevg, 
0. "siQITOs, und die Namen der Mvriiiidoilen-Fiihrer: 1. narpo- 
jfAoj, Sohn des 2- iWevoifrtos. 3. iWeWoOios, 4. Eßorapos, 5- 
HslaavSpog, Sohn des 6. Mm'finAos, 7. *orw|, 8. './//aijtt **)!■, 
Solln des AaiQx-qs, <i. Jürofiidaw. Alle diese Namen gehören 
der höheren Kategorie an und sie beweisen, wenn mit den pelas- 
gischen Namen verglichen, die Itichligkeit der »bell aufgestellten 
Salle. 

§. 24. Die Politik. 
7m [Iiii lii'uierkriiyui'i'llii'ii 7,<wn, n fl i>n- die lmmeriM-hc-n 
C.mliiiitc viii-fühi-ui. geln'irt auch die s« weil vurge-chrillene Ent- 
»ickeluiig politischer Ideen. Es bedarf keiner ansfOiirliclieii Itu- 
«i'l-l'iilii'iiLi; um zu /ciyeu, ita.;s diese ludletii-chcn ["['spniiip; 
war; denn die Thaisachc liegt vor uns, dass die Entwitkelung 
politischer Ideen gleiflizciiiy mit den) l'eher^cwirlitc des helle- 

130) 'AiLiptpiSmr , S. Ata Mtlavtis, und OfVoiJi, V. des -liisMijs, 
sind bter noch betiufDgen. Uehcr die Clinrakieii ulb, welcbe die von 108 
Freiem (Od. XVI 241 IT.) nanüaft gern a. -In™ fBnfielin in dem Gedichte 
.tIniU.-h hnbiTi. vci^l. Kau H.-ivii-rliiirjgi-n filii'r die Knicr iti i!et Od. 

Prngr. Ulm 1861. 5. +. und nuuerimiis Amcia tu n S51 im Anhinge. 
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nisihe.ii Stammes über den peliisgisehui aulü'al ; utirl andererseits 
werden wir sehet], dass die Troer in polnischer Hinsicht hinter 
Hellenen weil znriiHi: lalnkn. 131 , l-jti anderes Zeugnis Iii ■- 
dieselbe Sache liegt in der uritcrgcordneleii militfiriselicu Stellung 
der Athener in der llias, 11 ') verglichen mit ihrer glänzenden 



H 577), nehmen an diesem Kampfe nicht theil; und ebenso, 
während wir die ganze Streitmacht des minieren (Irieeheidaml 
in diesem Kampfe hcthciligl linden, machen mir die Aeloliee, das 
Kontingent des Odysscns und die Ahanlen (II. II 542—544) eine 
Ausnahme: diese drei, die alle ausgezeichnete Truppciitlirih- 
bildeten, scheint der llichler absichtlich um einem Kampfe tos- 
zu haben, aus welchem Kulm) und Ehre nicht zu 

Der Contrasl zwischen der militärischen Bedeutung des alten 
und des spateren Athen sieht also fest; damit stimmt vollkommen 
Übercin der allmählich); und normale l'ebei'pang des athciiicnsi- 
schen Staates von seiner pchis(;iseheri Knlw iiliclnngsslufe ZU der 
vollen Entttickclniig seines zusammengesetzten Charaklcrs (llerod. 
I 56). 

g. 25. Gymnastische Spiel a. 
Die Gründung der Sjiiele im allgemeinen lässl sich aus 
Homer als den hellenischen Stämmen anschürend narii« eisen. 
Ilie delailierte llesehreilmiig derselben im 2'S- (!■ iler Ibas ist an 
sieh schon ein genügender Henris für ihre lleileuliing als einer 
auf nationaleLi Silten und lievvohuheil''n beruhenden Kiiirit-Iitmig. 
Es gehörte zu dem Charakter der grossen Helden, wie im Kriege 
so auch in den gymnastischen Uehungeu sich auszuzeichnen.™) 
Die Könige und HeerffLhrer treten mit Ausnahme des Agamemnon, 
dessen Würde, nicht zuliess um andern beiniheilt in werden, 
samml und sonders in den Spielen thälig auf; und seihst Aga- 
memnon ist wenigstens nominell ein Mitbewerber und erhält die 



131) llios Cnp. II. 
132J Aclioeis g 0. 
133) A K orn § +• 
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Ehre eines Preises (II. XX1I1 890 ff.). Achilleus aber nimmt 
oll'i;nbar- um deshalb ;m den Spielen nielil llieil. weil er nicht 
um seine eignen Preise kämpfen kann. Ein anderer Vmslaud, 
der für Jen hellenischen Charakter der öffentlichen Spiele spricht, 
ist der, dass von den drei zur Zeil der Handlung im 23. G. der 
llias noch lebenden alhrniriisisrlien iulirem, M cn es I Ileus., l'liei- 
das und Bilis. nicht einer an den Spielen theihümmt. Auel] die 
an Eurjalos eericli tele Heile des Ihljsseus (Od. Uli 179) und die 
darauf lullende II muH im;; bestallen du« Zeugnis der Hins über 
diesen Puiicl. Elis und Korintli, welche in historischer Zeit die 

f i.it -1. i, .=,.|.-|.- IkI1. ii. »ur-'ii Ii i. Ii II sl H|-*li dl» lhl>|-|. 

silie hellenischer Stamme im Pelo ( )unnes; und Hermes, dem in 

.j i i-.i. r. i. ll il.- l-. p. •)!■' Lrliiol'H':- ■!■ r , • ■ '.■ ii I • l"Wi«"< i< 

/.ngcs-eli riehen wird, ist bei Homer eine hellcnisrhe Gottheit und 
nicht eine pclasgische. 

In der Thal, diese Spiele waren eine Hesel Kiriiguni; und 
I 'iilerliallung nur für die höchsten Stände. Denn wir sehen, 
dass im 23. G. der llias nicht eitle Person au den S verschiedenen 
Arien der Spiele theiluimml, die nicht aucli unter den rjyapdves 
und xoigavvt des kalaloges genannt wird. Die drei Ausnahmen 
heslüiigen nur die Kegel. Denn Anlihiehiis (II. XXIII 301 u. 
785) ist Throncrhc in Pylos; Teukrus [II. XXIII S60— S83) ist 
der Bruder des Aias (II. VIII 280 IT.); und Epeloa (II. XXIII 
664 ff.) scheint nach Od. VIII 493- XI :,T.i ebenfalls eine Person 
von lledeiitinig gewesen zu sein. Selbst der OÖkog avxoiöavos 
war früher von einem Könige gebraucht (II. XXIII 827). 

Aus llias XI 699 — 702 sehen wir ferner, dass Wagen- 
rennen 135 } in Olvmjiia regelmässig und zwar im Knabenalter des 
\...l--r ■ ia,, . . i ,i- , .u ii. ii i .i .Ji iu it Iii ii hr» i- .1 ■!' 
fanden. Es belheiliglcu sich bei denselben Pylier und Eieior, 
deren König Augeias war. Beide gehörten aber den hellenischen 




S. lfiO. u. Bdtr. t. Gesell, ä. ep. Pow. S. 162 unhomai-jci; imeli 11. XXIII 
287 IT. II Uli ül»-rll»upl lallten die \Velll.:'irrj|>ft'iiiI..-ii Hill /,iiie S espanneii; II. 
VIII IM, ko mieli uotli ein VirrijeHpiiti sirli linder., is; wl.oii vun Aii.-Uu.li 
nla nnechl lerwnrfcn, und Ud. Xltl Hl isi du Gleichnis, in denen der 
Llk-lili-r iii..tu IillLi W.'irliT iniil [liii«.! rinwi-ltdi-t, welidie eis! in seiner I.ebeua- 
zeii kund Rcirnr.Ien. Ucber diu ['iicclulieii des Linien Nuslcrliedes It. XI 
864-768 Tgl. Niizscli Sn B eni,oes. S. 117. 
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Slüiiiitii'n Sil (AHiaeis -inj. Hhss pclas;;iseliL' Släiiime an diesen 
Spielen inehi llii'il lliiiiiiK'll, isl ans dieser Siehe Niehl /» ersehen ; 

wohl aber aus IL. XXIII 629 LT-, wo wiederum Epeier oder Eleier 
und Pylier als Theilnchnier genannt werden; Sauer Aelolicr, .Ii« 
riiferlhniien des Oenens und sriner heriilimleii hiimilie, die ohne 
Zweifel dem hellenischen SLanime aujjelnirlrn. llenn Mrli'iigl'iis, 
ahgesehen von seiner Erwähnung inj Katahige ofl'rnhyr als eines 

grossen nationalen Heros (H. II 042), ist in Hins IX 529 — 599 zu 
einer Rolle auserkoren, welch« der Dichter einem nicht helle- 
uisrhen Hilden sicherlich nielit würde zugewiesen haben. AuelL 
die Bczriehnung des Tyiteus, des Vaters des Dionicdes, als jikmltos 
(II. IV 309) kann dazu dienen, den ätolischen Namen mit den 

hetlriiisi hm Sl.'imiiirit 'Ii iilrulilieieri'ii. Also war es eine Ver- 
sammlung benachbarter Stämme, die wir bei diesen Spielen ver- 
rinnt linden. Aber die Arkadier, die Nachbarn auf der Oslseite 
I |.. I . ,i - I. ii I r«|-r"iii{t. ■■• ..fir.i'ii 

Eine drille Stelle, wo Homer gymnastische Spiele erwähnt, 
findet sich II. IV 389. Tydcus, der in Tbeben im Paläste des 
Eieokles ein solennes Mahl vorflndel, fordert zu gymnastischen 
Spielen auf, in denen er alle mit Leichtigkeit besiegt, lind ebensn 
siegt Mekisteus (II. XXIII G78— 080) in Theben über alle KaS- 
Ittüaveg. Tydeus aber Lind Mekisteus, dessen Sohn Euryalos ein 
Argiver und Gefährt« des llionicdes lind Slhenehis ist (II. II 505 IT.), 
sind Hellenen und beweisen demnach die I i.hcrlegenhcil der 
Hellenen in ^vniiiaslisrhen Spielen. 13u ) 

Die [ivtliiselien Spiele unter dem Schulze des Apnlloit ge- 
hören als nationale Spie!« einer späteren Zeil an (Grote Gesch. 
Gr. I S. 5S1 d. Lleliers.) um! sind jedenfalls hellenisch ; lelileres 
gill auch von den von Akasles zu Ehren seines Valers Pelias ge- 
fcicrleii Leichenspielcn (Grote Gesch. Gr. I S. 95 d. Ueliers.); 
denn Pelias, Bruder des Ncleus und Sohn der Tyro, war ohne 
Zweifel hellenischen Ursprungs. 

Weniger bedeutende Anzeichen für die Vorliebe der Hellenen 
ffir gymnastische Spiele linden sieh in der Inständigen Be- 
schäftigung der Freier mit denselben (Od. IV 625) und der Myr- 
iniil.uien vor Tinjii während de- Achilleus AhsurnievnriL' II 7 7 y ; . 



136) Auen nie WelWptele der PhSaken in Ehren Ihren GultrenDiei 
fl.ljsseu» (Md. VIII 1U0 IT.) iiiiiI die nusgeieirluieie Rolle, welche der helle- 
nitchi Odium In Maat spielt, und tor welcher sich die Phgikei und 
AlldnoM beugen (334. 2SG), sind ein widilig.-! Z.-i.fiiis für dieselbe Sie he, 
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g. 86. Jagd. 

Auch die Jagi! ist für die huniwischeti Griechen «in« I.icb- 
ItUL'shrseliiil'lijuilig. EluiiiL'is .beilegenden und die Menge seiner 

von der Jagd entlehnten Gleichnisse 1 ") (II. XVII 10 ( J IT, XV 
586 IT. XI 517 u. a.) sind Beweise für diese Behauptung. 
Mandl« Anzeichen sprechen für die Annahme, dass die Griechen 
ihr« Vorliebe für ili« Jagd ihrem hellenischen und nicht ihrem 
|n:l.iH^i-r!i«ii llliil« venia ii lilm. Sclum der kriegerische IJiarakter 
des lielli :nisrhen Stammes lässt uns vcrinulhen, iluss auch die 
dem Krieg« verwandle Jagd hellenischen Ursprungs war. Audi 
hüben von den hellenischen Sagen, die gar nielil sn zahlreich 
sind, v.wei die Jagd im ihrem Gegenstand«: J. die vom Kaly- 
douisdien Eber (II. IX 539 IT.); 2. die vom Besudle des Odjs- 
seus am Hof« des AutolyUs (Oil. XIX 413— 4C6;. Wiewol die 
Troer am Ida wohnten, sn hören wir doch nie von ihren Jagden : 

ihre Filialen »eiden Schafe an den Abhält^ les Ida, oder 

lumuiehi llossc in der Ebene."") Und wiewol Artemis auf ihrer 
Seile licht; su linden wir doch nicht, dass sie vnu den Troern 
ids JjiJerin verehrt wurde oder ibneii selbst nur als solche be- 
kannt war. Sie wird nur einmal unter ihnen und zwar von An- 
dromaehe erwähnt (II. VI 42Sj und hier (ritt sie als Todcsgiillin 
auf. Anders bei den Griechen. Die Epitheta äj'port'oi;, «In- 
d'£ii<ij, £i>xeatf/a eignen sich weit midie für Artemis als Jägerin. 
denn als Dienerin des Indes. l)as 1'iie.liicl; der Uah.lonier katu 
über dieselben, weil sie bei eijicc besonderen Gelegenheit die 
Verehrung der Göttin versäumt hallen (II. IX 533 — 540); und 
die besondere. Strafe besieht in der Sendung eines wilden Ebers. 
In Od. VI ]Ü2 wird die Göttin als auf dem Taygctos und Ery- 
iiianllios jagend iliuge>lellt, Wrdirend so Arleiuis bei den mehr 
pclasgisrheii Troern in ihrer Beziehung zum Tode auftritt, hat 
der hellenische Kiulhiss die mythischen Attribut« der schönen 



137) Y.,ii den 18 o.W 17 Gleichnissen des IC. und 17. Gesänge» si.nl 
je !,— C ,to S d- "der Wildbitder III, 10«. 3Ü2. IST. JöS. 75fi. S2G. 17, Ol. 133 
3SI. 057. 72.'.., im 12. und 16. Ge». 4: 12, 41, 140. 299. 324. Iii, 271, .123. 
GS.;. 630., im 5. und 11. je 3: 0, 130. 101. 5S4. 11, 113. 173. 292.. in. 13. 
Gel. 2: 198. 471. Kirnet. Belir. i. Geich, d. ep, Poes. S. 341. Vg). auch 
'Homer als lügff in Oit.lh's liinier: Ttiini- de-, Wühl,.,, ]),.|i:,eli.- AnsjjiiLn-. 
I.eipiig 1802 S. 191 IT. 

138) llios S 18, 
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wir, dass diu Schiffahrt mit de 

222). Sur die ganz eleraei 
beziehen, scheinen pelasgis. 
Innern des Landes siel ans 
Arkadiens entbehrt gEnzllcl 

sehen Charakter in Homers 
wichtiger aber ist das dur« 



.■IltllllL^l.ille 

Dagegen 



Sparta (II. III 232); der Verlieiralnng des 
Tochter des Königs von Kreta (Od. XI 322) ; ( 
nach Thessalien [II. I 2G9 IT.;; der Besuche 
Ithaka und des jungen Odyssens hei Aulolyl 
413]; der Bekanntschaft des Michlers mit de 

* 138') V S I. Aiileurwlh in Nigel.lmelw hon.. Tlito 
:nj'jli li:lL-i-:ivisi-h..- Niic[nvi-istinu-.'ii i;.'Sfli™ wucJi-ii. 
189) Acbneis S 32, 
140) Aohaei« S 1- 
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um Schulden einzutreiben (Od. III 367. XXI 16): der Eiistenz 
von Orakel- und FcstvereainmluiigBplaUen II. -XI (SOS — 702- Od. 
VIII SO. XIV 327); der Gewohnheit aus verschiedenen Dislriclen 
sich bei den Leichenbegängnissen zu versammeln (II. XXIII 62» 
— 643); und vor allem auch der Heisen des Odysseus, die den 
Gegenstand ciurs sn grossen Thuirs der Odyssee tiilden, so wie 
der «eilen Fahrt des Menelaos. 

Dass der lliehlcr das Heisen aueh als ein geistiges und prak- 
tisches Iüldiiiigsinillcl belrarblele, folgt aus Od. I 1—3, so wie 
aus II. XV 80. 

Beides also. SehilTahrt und Wanderlust, dürfen wir mehr als 
ein Figenlhiuii des hellenischen Factors betrachten. 

g. 9B, Rückblick und Resultat. 

Nach dieser mühsamen und mikroskopischen ['ntersurhung 
wird es gerechtfertigt sein, wenn wir einen Rückblick auf das 
durchwand erle Gehirl m rlnul utwve 1 hnpl i'rsull.uc in einer 
kurzen Durste] In Hg der Aufeinanderfolge, der Üeillit|ikeiteil und 
Functionen der beulen grossen Ihiiiplslüimiic des vorgcscliiehl. 
lieben Griechenland zusammenfassen. 

Die griechische Nation war ursprünglich aus zwei Gnelinien- 
len gebildet, dem hellenischen und dem pohisgisehen Stamme; 
und es ist nicht nachzuweisen, ilass irgend ein anderer Stamm 
in diese Zusammensetzung eintrat und sie merklich modiliciei'te.. 
niewol einzelne Fremde oder Genossenschaften von Finiiaudererii. 
die jedoch in den Namen von Districten oder Volksslümiimi nur 
wenige Spuren zueüekliessen, von Zeit zu Zeit einen inüchtigeii 
F.inlluss geübt haben mügen. Die Kaukonen, I.eleger und andere 
vorhellcnisclic Völkerschaften durreu wir mehr als Zweige der 
pclasgischcn als der hellenischen Familie betrachten. 

Homerische und nadihoiiKTisehe »urjiissr! zeigen im- die l'e- 
lasger durch ganz Griechenland von Makedonien in N. bis nach 
Kreta in S.. sowie in Italien und in anderen Gegenden ausser- 
halb der Grenzen Griechenlands ansässig. 

Mögen die Pclssgcr von N. aus nach Griechenland gekommen 
sein, oder von S„ oder aur beiden Wegen; kein azideres Volk kann 
ihnen den Anspruch, die ersten Ansiedler im null inuiikileu Grii'cheii- 
land genesen im sein, streitig machen. Sie wühlten ihre Wohnsitze 
in Ebenen und sind vorzugsweise Bewohner von .Niederungen. 
Nies charakterisiert sie als ein Ackerbau treibendes Volk. 
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■fröre ili's täglichen Lehens i 
s gymnastische Element mit s 



111] llerniaim gr. Sunuallenb. Ä 7 a. E. 



des Körpers durch die Einrülmiiig nationaler Spielt. Audi sind 

Dem hellenischen Stamm gehörten die Acbäer an, die in 
Folge ihrer Macht und Ausdehnung dem griechischen Lande und 
dessen Iienuhnern seinen ersten berühmten Linien geben. In 
den grossen .Namen der Arhiier sind ausser den Pelopiden die 
Pylier, Keplialleueti, Epeier, Myrmidoiieu, Lokiier eingeschlossen, 
sowie auch jene Aenliden-Faniilien, deren Macht und Ausdehnung 
grossen Lätiderlheilcii G riechenhuids ilen indischen Namen verlieh. 

Während die politischen Sorgen und Zwecke und die \'er- 
l'ei HC runden und Genüsse, sowie die Aufregungen lind Sorgen des 
Lehms dem hcllenisehen Theile der griechischen Gemeinden zu- 
fielen und von ihm ihre Gestalt annahmen, fuhr auch das p ele- 
gische Element Tori zu existieren und sich Ihätig zu erweisen; 
es war in den Classcn vorherrschend, welche dus solide. SulistraL 
der Gesellschaft bilden. 11 ') 



Fünftes Kipltel. 

a. Die Danaer. b. Die Argiver. c. Die Acliiicr. 

g. 29. Unterschiede im Gebrauche der drei Mamen. 
Ubwol die drei grossen bonicnst-hcn Appellativ;! als Gesamml- 
hezeicliimng für die Grieeben sein- oft synonym gebraucht »erden; 
so lassen sich doch Unterschiede im Gebrauche derselben bei 
Homer nachweisen, welche dazu dienen können, seine Ansichten 
über die Aufeinanderfolge und locale Verkeilung der herrschen- 
den Stämme in Criechetiland zu zeigen. Im Kataloge (II. II 404} 
und anderwärts (II. V. 710. XIII 685. XIV 476) nennt der Dich- 
ter die Kriege]' aus der später Uöotien genannten Landschaft 
ßoifiiroi. Wo dagegen Agamemnon von einer Sendung des 
Tydcus, die unter der Pelopiden- Dynastie stattgefunden halle, be- 
richtet, nennt er sie nicht itoiwro^, sondern einmal Kaäfitioi 
und einmal mit dein gleich bedeutenden Namen Kadaum>tg (II. 



»an bemerkt Itai. möge man Bit. I S. 330. UM Aa DriBlwüwerkea mebteten. 
14») Eint ChiTikttrUiUk il« »-ichügeren griechischen Landschaften mil 

Itikksiclll iUlF itil! lU Lili-IL rTi» 1 1 (J H L.I m 1- i «- 1 H H ■ H ili'S iJli^ llis.-ll.TI Vvlkl-9 S. 

flladatonc Bd. I S. 312-345 des Original wertes. 



IV 385. 391). Eine Anspielung auf diesen Vorfall wird II. V 
S00-S07 von Alliene gemacht, aber auch hier finden sich die 
betreffenden Namen mit derselben Präcisiou gebraucht: die Mj- 
kenier «erden einmal und zwar als 'Ayjaoi genannt, die Thcba- 
ncr zweimal und zwar nieder als Kadjtsrot und Kaäuiiwfs. 
Aber mehr: dietHlieti, wrjclu.- zur Zeit ■ I r-=i Ti i[.:us '. ly/nnt 

lieissen, «erden in der Zeit des Euryslheus also vor der Zeil der 
I'elopiden-Horrschall als 'slpyeioi bezeichnet (II. XIX 122. I2<1); 
i i H4.1 rlii'tisu wird l'rnilos, der lim diesell>c Zeit ilt'ii Jt ;'Ilero|i}iiiii- 
tes verlrieb, König der \1nyiiat, und nicht der 'A%mioi oder 
Aavaoi genannt (II. VI 157. 159). Su bezeichnet also Homer eine 
Generalion vor dem Irdischen Kriege diejenigen mit dem Namen 
'/iytaoi und nur mit diesem Namen, die er eine oder zwei Gene- 
rationen früher wit'di'rlndt und guni ctnistiinl ;il>. \-Iijyilni liezeieli- 
□eL Und doch hat er nicht bloss den Namen 'sl^yttoi zn dem 
alleren und den finnien 'rfyiaai zu dem ji'iiiyeren gemacht, son- 
dern er gebraucht deu einen und den anderen mit unverkennbarer 
lle/.ieliung auf Ort und Zeit. Demi in der argivischen Epoche 
hat er Achfler und in der aebäischen, d. i. in der Zeil der Ge- 
dlchle hat er Argiver. 

In .Nestors Jugendcrzählung (II. XI 670 — 761) nennt Homer 
iliH Eprier, die Hewuhner von Elis, einmal Eleier. venniillilicli 
weil dieser Name, der später der hrrrjchoude wurde, bereits in 
Gebrauch zu kommen anßeng. Die Pylier aber nennt er Achäer, 
nicht um sie dadurch einfach als Griechen zu bezeichnen; denn 
der Gebrauch des Wortes ist in der betreffenden Stelle (759) 

iillenkir ein dislineliver, Homer will als" sageu. ib-s die l'vlier 
in einem besonderen Sinne dem achaischeQ Namen angehörten. 
In der Einleitung und am Schlüsse der Erzählung des Nestor, 
wo er auf die Griechen im allgemeine iL und die lniischr Kpurhe 
llezug iiiiiiinl. liinleu vi jr dagegen die ficwüliiilirlirri Nriinen davuoi 
[665- 797), '-4gyiloL (667) und zuletzt vhg 'AxaiiSv (S00). Ho- 
mer nennt also die Pylier Achäer zur Zeil der argivischen Herr- 
schaft ; denn der von Nestor erwähnte Krieg muss vor oder wäh- 
rend der flcgicnuig des Enrislheiis flallyel'iindeii haln-n, d. i. zu einer 
Zeit, wo seine eigenen l iitci'tbaneil 'slpyiioi genannt werde». 1 "') 

14S) Aug. Mommani (PMlol. VIII * S. 722J erheom in dem eigen- 
lli'imli hl' Ii IMir.niehe dieser N'sm«) die Hiiml rimn ümilii'liicrs ; diu! Niuwll 
Belir. S. 161 bcmnki: „SodjiiD isi der Nsme der Feinde der Pjlhr im Uote 
vom Bcuinuge Kleier 010. 672. 086. 697, alio der später «Wiche, wogegen 
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Homer gebraucht ferner (Iiis Wort '.4(iytlo$ im Sinn, femm. 
15 mal. zweimal für Heia,'") in den anderen III Stellen""} als 
Heiwnrt für Helena. Wenn es Helena bloss als Griechin bezeich- 
nen sollte, so Sollt auf, dass sie nie daviaj oder wciiij_'si-i>ns 
oiler 'Ayjaif genannt wird, zumal il;i '.'lyuiv^ weit öfter 
;iU '.■/(^;■<■^l^ ? , Adj.'riii ^<-h r;i «n 1 h t "ird. Wenn ferner «las Adj. 
\-lt)yti)] die Helena einfach als Griechin lic/eichncii sollte, so 
wäre das ganz angemessen im Munde eines Troers; aber es wäre 
sehr malt und bcdeuliing-his im Hunde, eine; liriechcu, oder weun 
Helena wie in der Odyssee (IV 1Ü4. 28ü) in ihrer Heimat 
linier ihren l.anilsleutcti "eilt, l'nd doch liie.lin » ir '.-loytii, als 
Beiwort der Helena 11. 11 101. 177 (hier in nächster Kälte von 
*A%o*ol). III 458. IV 174- IX 140- Es muss also noch etwas 
mehr als die blosse Thatsaebe, dass sie eine Griechin war, be- 
zeichnen. Nun sind freilich Homers Nachrichten filier Helenas 
Merk inif! nur dürftig. Er nennt sie bisweilen jt).-rniip£ioi (II. 
VI 292. Od. XXII 227) und öfter <3iö$ ixye/avia (U. III 199 
Ii. a.j ; er brzeichnci sie als Sc Ii visier des Kastor und l'ulydeukes 
(II. III 236) und als Kinder des Tyndntcos und der Ledo (Od. 

XI 208). Dieser Tjndareos nur aber nach der ausserlii eisclieu 

feberliefernng ein I Ireeseiier im ösllieben rclopoiiucs . wo, "ie 
wir bei Eurystbeiiä und Proitns sehen , die arktische Math! und 
der argiiisrbe Name i"iherhan[il vorherrschend war; dam Stimuli 
vorir-dllich . »enn Helena . direeii welche sowie dureh ihre 
Schwester Klyläiuuesfra zur Zeit des Iroisdiell Krieges ein aigi- 
vischos liöniglichrs Haus allein noch repräsentiert wurde, das 
ehin'alileri-fi*ehc Hciwoil 'jlt>yin] ffihel. Als solches ist es be- 
sonders im Munde des Agamemnon bedeutungsvoll (II. III 4. r >8. 
IV. 174- IX 140), als des Hauptes der l'elopiden, weil diese nicht 
nur die argivische Macht unwirksam gemacht hallen, sondern durch 
Verheiratung auch Erben derselben geworden waren. 

Es dürfte demnach als Hegel feststehen, dass einige der drei 
grossen homerischen Appellativ« ausser ihrer all gemein eil auch 
noch eine besondere lledeiiiuii|; hei Homer haben. 



iliiM-jlnjn im aiiiiem Lifde immer mir Epeier linssen 731. 73fi. 743; uer 
i]jia Kintthiel.srl der IUdiu:tioii, 69U — 691, liat im vork-lttni \atte Epcitr 
von de» rViudcii." üus lli'ulolicd ist olao jünger. 
1«) Adusli g 33. 

140) Sio llml.iti sit'h nar^ffihrl bei Aracis in q 118 im Anlmnsc. 
US) Altleis l. d. St. 
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§.30. Dl8J«v«oi. 
Der Name diivaoi ist bei Homer ein« stellende Benennung 
Rlr di« Griechen. Es lässl eich aber nachweisen, dass dieser Name 
nie die griechische Nation als solche, senilem immer das griechische 
Heer bezeichnet. Er wird in der llias 147 mal gebraucht; der Name 
'Jgyfttn 177 mal im Plural und 1") mal im Singular als pcrsimliilies 
Epitheton; der Name 'A%uioi kommt uücIi viel öfter vor. Eine 
Vergleiclmng der diesen drei Namen verliehenen Epitheta zeigt 
einige deulliche Unterschiede. Die Epitheta der Danaer sind aus- 
schliesslich militärische und recht eigentlich für ein Heer im gan- 
zen und grossen geeignet: 1. ifpoieg, 2. #£pß;roi<rf<; "../n^f, 
X<f:<}.Hn.T.äf.tjkui, -1. ttijuijTi'.i, 5. ärT.-riffrr«, (i. Oifioi, 7. rapi- 
itmAoi. Die Epitheta der Argiver sind: 1. iottagoi II. IV 242. 
XIV 479, 2. ixstAAmv nKopijiü! II. XIV 479. 3. »a^xtaC II. 
XXI 429. 4. viloxtikzuai II. XIX 2ü9, 5- fleyz&S N- l v 242. 
6. eläos äynzo£ II. V 787. 7. xaixoj/Tcwfs II. IV 2S5. Sie 
kommen nur in 6 Stellen vor, während die duvaoi in 22 Stellen 
Ih'iui'irh'i- haben ; nur einmal in beide» (leilüiilrn haben dl': 
'stgyftm ein militärische* l'^iitht'lnn. Dir zahlreichen und nicht 
ausschliesslich i Vi ■ ■ Krieger geeigneten liehi-firler der \-lytaai lassen 

.i.Ii r< I- rm f. .I..-. i.i. i .1. „ V.<r»url 

enthalten ;sie werden mir selten gel. raucht), äväkxiöeg, (i«£iJS 

tlxt'imjror.; i. Slot, "clriics zur lle/.i'it'lu l: I i i-l 1 1 ■]■ Ainzcich- 

ntmg dient; 3. solche die eine Neigung zum Prahlen ausdrücken, 
äxettqvijees, A«p*iJ*«*«s: 4. wir Bezeichnung des Hnlhes und 
des kriegerischen Charakters dienende, ftiyä&vfiot, pfrsa 
avtlovtts, ?S"»*Sj läpij^Om, yaonrdi^; 5. sur Hezeich innig 
|:.i'.i-.,"niliilir]' Scluiiilieii dienende, thixä-xii. x«'pif x<ni6mvTF.^; 
G. auf die Rüstung bezügliche, ivxvqpiSes, jcixuxi/i;»,^. 
Xalxoihuves. Diese Beiwörter treten in rast 1311 Stellen auf. 

Iii der Odyssee wird der Name duvaoC 13 und gehranch!, 
aber er bezeichnet nie die Griechen zur Zeit des (ledidites »der 
ilie grie eh Ische Nation der rmhereii Zeil, sondern wird stets wie 

in .]. r lin- >'■ in ll-if' itL irttfib-n hr !■*►••■ it-'l-rnnrhl |j 

kommt weder in der llias mich in der Odyssee im Singular vor 
und wird nie auf Frauen angewandt, was für die Frage, ob Ho- 
mer mit demselben aussen Ii esslieb das griechische Heer bezeich- 
nen nullte, kein unwichtiger Punct ist. Er bat ferner keine 
Beziehung zu einer besondern Classc des Heeres, weder der nie- 
deren noch der lifdiercii. Auch bat er weder wie der Name der 
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Kadmeier oder Kephallenen 

briDgflO, wie MyUtÜfS auf 
hinweist; kurz wir haben kc 
den Gebrauch dieses Namen* 
seilen Lagers. Und doch im 
schiebte oder den Sagen ( 
haben; denn Horner als natii 
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fiiie locale Bedeutung; Doch Hast er 
einem Tcrrilorimn in Verbindung 

Derlei Zeugnis Tür die Existenz und 
ausserhalb der Grenzen des griechi- 
ss der Name der Danacr in der Ce- 
.rieclienlauds liefe Wurzeln gehabt 
naler Dichter kunnle das grierhischc 
!••>'• i< bo-n, d-i niii kI4hi. n.i. 



li^iüscri noch von einem Völkernamen heryeleilcten Ursprung halte, 
einer berühmten IVi'siiiilidiUit seine F.iilstelmii:! i nii;i [ e. 

g. 91. Sie Danaiden. 
Homer sucht die Spuren fremder l'ünfliisse auf linerheiibnd 
in seinen Gedichten geflissentlich zu verhüllen. Kr bringt weder 
Oedipus und Epikasle mit Radmos, "'■) noch I'clnps mit Tanlalos 
ii: Verbindim;,". " , Her i-rslcre vcrriid] um su mehr die ^e- 
lli-nftilliclii' Ali-ii-lit ili's l>ii Ii [fi s. »eil i k nsl r' nnler aclil I-'i.uf ■■ 1 1 
die einzige in der Nckyia ist, deren Geniahl niclit genannt wird 
iOd. XI "271V S" scheint er denn auch die Linie der lliinae kniv 
vor D.iuan?, dein fremden Einwanderer, abgebrochen zu haben. 
Er erwähnt nirgends einen Danaos; wol aber eine Danae [II. 
XIV 3lö), die durch i'erseun ilaü Haupt eines i'iirslen^rlileclilcs 
im üstlieheu l'i-liijiiiiiiifs isl. Denn l'erseus isl Valer des Sillens- 

los (II. XIX 116) und dieser Vater des Eurystlieus (II. XIX 123). 
Nach ihm Huden wir die Petopideu im Besitze des Thrones der 
l'cr'seideti [II. II iflS). Akrisios, nach welchem Dauae V/xjifjiiJr), 
genannt wird (II. XIV 319;, war vermulhlich ein Bruder oder 
wenigstens ein Seiten verwandter des Danaos. Denn Danae würde, 
wenn sie von Danaos in direeter Linie abstammte, ihr Patronj- 
inikon wol nicht vor* dem weniger berühmten Akrisios erhalten 
haben, es mnsle denn Danaos ein sehr entfernter Ahnherr der- 



147) Achsel» S 10. 

148) AcbuSa $ 38. 

HB) Die Anrieht 0. MüIIm'b (ürcliom. S. 1Ü9 (T. i'rolcg. S. 182) über 
llminoä, niu-h von AinU'ivti Iiis ii. !n El? niit-rkannl flfnumnn er. S'.iiinsalli'rlh. 
4, Inj. me.-a ki.'f l.i-iii'lilijjsinl vh.lri'r.'ii. 
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mir 7 Generalinnen vor dem tauschen Kriege die äusserst« Grenze 
von Homers tiisiiirischein M !-•• i bilden. Iii' acli ist die Genea- 
logie der Danaidcn bei Homer {Tilgende: {. Danaos = AkHsios. 
2. Dame. 3. Perscus. 4. Sthenelos. 5- Eurystheus =: Herakles 
— Pelnps. 6. Atreoa — Thyeslcs. 7. Agamemnon = Aegislhos. 



Itellrn.jdmtilc* /m-i GeiuTiliimim vor .lt-m [mischen Kriege und 
vier Generationen später als Akrisios und mindestens vier Gene- 
rationen s|iälBi' als Hanaus zu sülzen ist. Da vir um .\arlikiuii- 
men des Proilos bei Homer nichts hören, so ist mit ihm ver- 
mutlich die Du n aide n -Linie ausgestorben. Dass dieser l'roilns 
in Argoiis ehe Herrschaft besass ([1 VI. 158), stellt mit den ho- 
merischen Nachrichten filier die Pcisriilen-llciTsHiari in Mvkcuc 
nicht in Widerspruch. Findet sich doch seihst in Argos in der 
truischen Zeit ein besondfi -c* l-'iii'sleiilliiiin unter llionicdes (II. 
II 559 -568). Die Angaben filier Enrysthetis, der nach Ii. XIX 
122 tT. «lt. Küiiii; Mvv '.l'iyiün ym tietraclilcti und als Zcilgennsse 
des Herakles, zwei Generationen vor ilem Iroischen Kriege zu setzen 
ist, scheinen mit den auf Pniilus bezüglichen Daten in Widerspruch 
zu stehen. Denn l'roilns, ebenfalls Herrscher in Argos, ist als 
Zeitgenosse de- Dollmipholilcs gleichfalls zwei Generationen vur 
dem IrciM-lieu Kri^iie zu selzni, Ks schv mdcl jcihicli dieser Wider- 
spruch, sobald mau annimmt, ilass Proitos der ältere, Kurys Ibens 
der jüngere für die Generation war. 

Von den fruhesien hellenischen Traditionen in Südgrierhen- 
laud ist Danaos ausgeschlossen. Denn keine von diesen kann über 
Sisj'phos hinaus geführt «erden. Sisypbos steht aber fünf Gene- 
rationen vor dem troischen Kriege, während Danaos nicht weniger 
als sieben Generationen vor dem Kriege gesetzt werden muss. Hätte 
Homer den Danaus zu einem Zeitgenossen der älteren licllenischen 
IteiTsrhafleii ^eiiinclit , so ivüfile dies gegen seinen äyvpüycheii 
Ursprung, ja gegen seine Existenz überhaupt gesprochen haben. 
Denn es ist nicht wahrscheinlich, das« < ä :i Iri'nnh'i' lürin-inili'riT 
Macfit erhielt, wu die Hellenen bereits zur Herrschaft gelangt waren. 
Di« Vertreibung des Belleiophontes und der Anschlag gegen sein 



IfiO) Paula. 1! ig, 2. 



Lehen mag mit der politischen [lifi-rsti. fil der Datiaidcn auf die 
gefährlichen Ankömmlinge des Aeolideu -Stammes in Wrhiudimg 
gesunden haben; auch scheint die Sage von dem Verhältnis des 
Zeus zur Danas (II. XIV 319) den Zweck gehabt zu hoben . .lein 
Anfange einer hellenischen Herrschaft, die in der Person des 
Parseus auf dem Dan aide n -Throne folgte, eine gewisse Würde zu 
verleihen. IS1 ) 

Der einzige HoriilmuigspHucl «wischen den Danaiden und 
drin isi-ltrii Namen ist der, dass Prolins, der lelzle der Da- 

naiden, über 'Agysfot herrscht. Aber dag ist in einer Zeil, wo 
das Perselden-IIaus, welches offenbar hellenisch war, dem Hange 
nach srhnn dos erste unter den griechischen llerrsrherf.imilieii 
geworden ist, und den Bewohnern des östlichen Peloponnes wahr- 
scheinlich den argiiischeii Namen gegeben hat. Der Name der 
Daoaer mit allem seinem Zubehör, wird also einer Periode zuge- 
wiesen, »rlrlio derjenigen der Argiver und Arhäcr vnrhergieng. 
Die Alkalien der Tragiker Aescljylns Snppl. 2li2- Kuripid. Arebelaos 
Fr. II 7) stimmen mit dein Zeugnisse des homerischen Textes 
übereilt. Denn Homer setzt offenbar die Danaer in eine früher« 
Zeit als irgend einen von den lieileiiiseben Stämmen. Da er ferner 
den Namen der Danaer in den vorimisrhen Lebenden nirgends 

. er von den drei grossen Appellativen der ällesto und dem ge- 

ludiriliel (ieliraiiehe am feruslcn siebende gewesen sein müsse. 

Kndlicli giehl uns Homer auch keinen anderen Namen, den wir 
zwischen diu Danaer und die alten Pelasger zu setzen berech- 
tigt wären. 

Nach dem Erürlerlcii dfnTen wir also annehmen, dass der 
Name duvaot ein dynastischer war, dass die Dvuasiie eine vnr- 
Indleiii-rhe war und dass sie der Zeil nach der pelasgisehcn Pe- 
riode zunächst steht. 



{j. 32. Der homorieche Gebrauch des Wortes "Affyof. 

Der Name 'Jpytm führt nus so augenscheinlich auf den 
leri-ilonalen Namen "slfiyo; vimwk, ilass wir mit diesem den An- 
fang der Untersuchung machen müssen. Dass der Name "slpyog 
sieh auf physische l-ügenseliaften bezirke {Sgyog = Eirene, Müller 

Ifil) Ulf nncliluiuiFrui-lic 'I'i-.i.lLtlnn über Jes Daraus i'ijsj'pthciien l'r- 
■pnilig s. b,'i Herrn!, tt 71 iiud Simbo VII 15 p. 370—872, 



Orrhnm. S. 110- K. Ou-liim Jonier S. 17). ist «olil nichl zu be- 
zweifeln. 1 ") Audi der linmei isi lic Crhrauch des Wortes spricht 
ilarar. Denn mir nenn das Wort die allgemeinere Bedeutung 
einer Ebene halle, lassen sieb die verschiedenen homerischen 
Namen des pelasgischen, arhäi seilen und iasischer) Argos erklären. 
Mehr norli sprei heu ilnlür dir hnnicrisclirii IC|iillii'l,i und IJu.isi- 
Epitbeta des Wortes, welclie mit Ausnahme des einmal (IL XXIV 
437; gebrauchten xlvrüv sämuillich physisrhe l'igmschallen be- 
zeichnen: xolvdC^.iov , Tcokvxvgov , ov&uq ägovgijs und vor 
allen fanößarov, welches unter 15 malen, wo Argos ein Beiwort 
bat, cilfmai mil dcmsrNicu vrriiulideil isl. widircnd es als Bei« ort 
von 'A%kU% eiler 'BXläg niemals auftritt. 

Per Gebrauch des Wortes "Afiyos giehl Veranlassung einen 
prüfenden Wirk auf die luimeri-ihe Nunii'iikhl in für Griechenland 
und seine llaujitl liciic zti werfen. Zur Bezeichnung des Gcsammt- 
gebieles der giieiliisrhiii Nation dienen Homer rufende Aus- 
drucke: i. 'EUäg xai (tiaov'AQfog Od. I 344. 2. «Sv'Aftyos 
und nokXal vqooi II. II 108, 3. Vpj<ofi xal 'A%ail$ II. III 75- 
258. Der traisrlie Heruld spricht neulich von der Hückkchr aller 
Griecben und folglich ist auch ganz Gricilieuland als das Land, 
wohin sie zurückkehren, genieinl. . 4- Ks ist fraglich, ob der Aus- 
druck ßiaov "Jgyos 11. VI 224 ganz Griechenland in sich begreift, 
5. Zweifelhaft ist auch die Bedeutung des Wortes "Alfyog, wenn 
es wie II. VII 363. XII 70 und anderwärts allein steht. 6. 'Az<"k 

sieb II, I 254. VII 124. Od. Xlil 24!). 7. Ebenso 'A%aUe ohne 
yala II. XI 770 und Od. Xi 166. 451- XXIII 68. Das lehrt Od. 
XXI 107 II-, denn hier worden als ihcile trai '^wis aufgeführt 
einige pclopuunesisihc Staaten, die Insel llhaka und der Conti- 

neril (ijnftpnj;, d. i. nl Zweifel der nördlich mm korinthischen 

Meerbusen gelegene. 

üasWort^pyogislhei Horner 1. eine Stadl [I.IV51.52; 2. eine, 
begrenzte Landschaft Od. XV 224. 23!). Aus der crslercu Stelle 



und eine clcischc Imdirift: AITE FEnOZ AITE FAPPON ( Musen«! o-i 
Vol. 1 p. 636. Marsh harne Pelisg. p, 70) hin. Bd. I E. 393. 381 il 
OrtRÜialwrk«. 

163') Udler die IWliiheit von Od. XXI 10!) Tgl. Auels i. d. 8t. 
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grill hervor, dass S|iarta. aus der zueilen, duss Pylos in den gengra- 
nlii-clnsti Linien "stgyai nicht mit eingeschlossen war. Iii Oll. III 
203 ist uiiler dem pv%&$ Mykene und uulur "A^y o S äji^mdp 
Argolis zu Teraiehen. Hier war der Hauplsili der griechischen 
flacht. Demnach ist die I'hrase "AQyog (xx6ßotov im Hunde 
des troisehen Heroldes (II. III 75. 2581 entweder der Tlicil des 
]Vki|ii)iinrs, iu welchem Argos und .Mykclie lagen, und welches 
das Gentium der griechischen Macht hildelc (vgl. unser: „wir be- 
suchten Rom und Italien") oder durch Metonymie der Name des 

II ill|il*it/.'- t'fir ihls l.ail'e. Ii- dill'l'Ir' jclmevÜrl] eine Stelle lud 
Homer gehen, vt» Armis tu LI lind ulme cliaoktei'isiiM'lii's Bei" nrl 
eil Iis anden: Hedeiiliing eilonlrrle ah eine villi 1 1 >■ n drei bezeich- 
neten: die Stadl IL II 55!), den nordöstlichen I'cloponncs Od. 

III 203, »gl auch II. XIII 379. Od. XV 224. 230; und ganz Grie- 
chenland II. II 348. 

Von den vier Stellen, in denen wir von 'j4%mixqv "Agyog 
lesen, beliehen sich die beiden ersten (II. IX 14]. 283) auf die 
Rückkehr Agamemnon und der Grieth»! und folglich bezeichnet 
hier 'Ayauxöv"A(jyo<s entweder das Reich des Agamemnon oder 
ganz Griechenland, nicht den ganzen Peloponnes. Auch II. XIX 
115 enijiliehll sich die Hedeulung von Argos als Stadt nder be- 
grenzter LilmKcltafl weil lieber a\f die des uais/eii IVliijiiimie-. 
weil die IIcits< halt der l'ersi'ideu sich nicht auf den ganzen I'e- 
loponnea ausdehnte. In der letzten Stelle (Od. III 263) scheint 
Sjiart.i mil i'iiilie^rill'en in sein. In allen vier Stellen srhriiH also 
der östliche I'e!o|ionnes dem 'Jyauxöv "Apyog zu ciil.^rci hrn, 
nährend eine Ausdehnung der I'lirase auf den ganzen Peloponnes 
in keiner dieser vier Stellen gefordert wird. 

Das Od. XVIII 210 vom Freier Eurymachos erwähnte "laaov 
'-/p;'(> s " ln'iichl sidi liörlisl vulirsrliesnlicli atil' dun westlichen I'e- 
]ii|i!irine>, da llliaka gerade inil diesem Thiile "in Sfulgrirrlien- 
land iu Verkehr sland (Od. 1260. III 82. vgl. 72. XXI 15. XXIV 
431). Bestätigt wird diese Annahme durch üoiners Nachrichten 
fiher Jesus und dessen Nachkommen , von welchem der ^anle 
"laaov "Jgyog abzuleiten ist. li3 j Denn nach Od. XI 2S1 IT. war 
Chloris, die jüngere Tochter von Am|ihion. Sohne des Jasos. 
KOnigin von Pylos, wo Neleus, ihr Gemahl, die Dynastie der 



153) Nadi Amcii eu o 346 von den allen 'idottt bennnnl. Vgl. auch 
K, Curüui gr. Gttch. 1 8. 64. 
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Neliideu grimdele. Durch l'jlns verbinden wir also eine .lasidcu- 
Familic mit dein westlichen I'elopoiiues, etwa fünf Generationen 

<-.i J.iii if-n li.fi ki >r f.- ■ I. 'I i iiii 

liehen Peloponnes die Üanaiden »der Perseus geherrscht haben 

Der Ausdruck /ihich' ''-/oj'n,' kann II. Vi 224 nicht weniger 

cheulani] zAv".-lriyni II. II los. In Uli. XV -II int aber 

die Beziehung auf den Peloponnes vorzuziehen, denn dort soll 
es rni: 'El zusammen /Iii' ISczciclmiilin ik'- ^.iii/i-n Ui'ii.'i'hcri- 

ller Ausdruck cirt'ij f«to (IL I 270. III 49. (M.V1I25. XVI 18] 
wird nach Strahn VII i; p. 371' gewöhnlich als Pelopunues gedeutet. 
NeiirreGrlehrli' Heyne /11 II. I 21(1. iiultmaniil.esil. s. v. und andere 
Ljdx'li es einlach durch ..iTillernl, entlehn" wieder. In ili'ii liciiieu 
ersten Stellen ist jedenfalls die cislerc Erklärung angemessener; denn 
die Verbindung mit tqlü&ev II. I 270 ist tau tologi seil und unlio- 
merisch, nenn dnbj so viel wie „entfernt" bedeutet In Od. 
VII 25 [wo ebenfalls tiilöd-Ev) nimmt man an, dass der Pclopon- 
nrs nichl gfiiieijil sein könne. Aber der erliniliui^sieirlie Odvsseus, 
der iniiiier von einem fernen Puncte gekommen zu sein berich- 
let, konnte unter otii; yirfn recht ivi.l ilen IVInpumirs viTstt-ln-ii, 
der den Pbüakcn als ein sehr fernes Land erscheinen musle. 
Wenn aber VJjrttj yttltt ein F.igennanie ist. so muss es auch, 
da es II. I 270 die westliche und II. III 40 die Östliche Seite 
des i'elopnrincs euischiicsst, di'ii ganzen Peloponnes hezeiel u. 

Wir haben also folgende homerische Nomenklatur Ihr Grie- 
chenland und seine Haiiptlheiie: 1. 'Jx al ^i- '.J(mls "/"<" i«iVi 
ganz Griechenland. 2."slQyo$ a) die Stadt II. IV 52, Wahl schein - 
lich auch II. II 559; b) das unmittelbare Reich des Agamem- 
non im Norden und Nordosten des Pelopnuncs Od. III 2G3, c) ganz 
Griechenland. 3- xäv"siQyo$ 0. II 10S das ganze coniinenlale 
Griechenland. I. ut'aav "AijyiH walirsrliriulich ganz Gnccheu- 
land, vielleicht auch nur der Peloponnes. 5. lh>.(iOyt/.!ii'".l[iyfi ] : 



aiiyru, r. l n . i iwiS«' 12 «rjrio.'i,,- II. X !■). 7ii(r(i<H>'r it yati,; II. X ii- 
nnil andere nAlreli-Le Epexegesen. Vgl. t/iue et zu Pbrynlth. p. 753 + um! 
0. Hermann zu Audi. Agem. 241. 
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Thrillen Makedonien ™, IM,. Ii A V a,y.uv-,U jy <,i 
der östliche Peloponnes. 8. 1«*<w "^pyos der westliche Pelo- 
ponnes. 9. 'EUäg a) vwhrsdiehilich ein Theil des Gebietes des 
Achilleus II. 11 683. IX 395; b) das Land südlich von i'hthia 
bis zum Ultimos hu» Koriiilli und wahrsrheiulieh nördlich durch 
das iibrigc Thessalien sich erstreckend il. IX 447 und BuderwSrls; 
c; iiii'ijjlii'henvui-se aurli j;.-inz lliicihenlaiul üil. 1 344. XV 80, aber 
wahrscheinlicher wie in b. 9- 'Axln yatu w all rscli ein lieh der 
ganze Peloponnes. 



g. 83. Die 'Aityitui. 
Der numerische liebranrli des Wortes 'Agyei ot v.-vliüll siili 
zu dem von .lnn-:iu' wir 1 : i-l l^iirln-lini lii.-n i-ii i ■ 1 1 imi 

Hera, Öfter von Helena. Nitasch hält in der seltenen Zusamraen- 
slelluiii; von 'shjynbiv Juvenil'™') Hd. VIII 57$ ei>Lurcs für das 
ISeiwurt von rfKvtaSi'. Mas Unheil ehrte scheint das Mehligere 
^ n -ein. Knill UiiiiHT. ilfr i'in ai.li:ii?i In 1 -. rj''t;i~^ i^fli'"> und ia?i- 

sclic- Argos hal, konnte auch von l)ai r-ArjiiuTu s|>i'iTlieu mit 

dein Hintergedanken, dass es auch ausserhalb Griechenlands Be- 
wohner von Niederungen gab. Dagegen gab es, so viel wir »tuen, 
keine anderen Daiiaer als eine einzige grierhisebo Dynastie. Auch 
gebraucht Homer in anderen Stellen zluvettrf als Ileiwort von 
ijQui-s und «Iwyial (U. I! 110. 25U. XV 733. Xll 41!)). nicht 
aber 'Awsiat. Es scheint, als oh dem Worte 'Apyetoi noch «Inas 
von der alten Bedeutung eines eohnins anklebte. Als Beiwort von 
Helena iiiul Hera hat es aber n in Inrale Bedeutung, lieber 
'AQytbi als Beiwort von Helena s. oben g. 29. Aber auch Für 
'AQytiri als Uciworl der Hera ist diese localc Bedeutung gar nicht 
ali/nweisidii, wenn mau ihre Vorliebe Tür Eiiryslboiis um! ihren 

llass yei.'('[] Herakles, ihn- .Willing IVie innen und Achilleus 

(II. I 19G. XI 45), ihre besondere Vorliebe Für die drei Städte, 
welche die Symbole griechischer Macht waren {II. IV 52), und 
ihren Mass ge^en ilie Troer (II. IV :tfj) in Erwägung lieht. Selbst 
in der Oiljssee, wo ihre Bolle eine sehr iinhedenteiide ist, ist 
sie es, die Agamemnon auf seiner Heise übers Meer schiit/t iOil. 
IV 513).'") 



IM 1 ') liokk.'i piithl aus Conjivttir J}t/ümv Janaäv. 
Iii ) <>]ym|i<.s S M- 
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So Ist der homerische Gebrauch des Wortes in localcr 15c- 

U.iJ i im. , ,1.1 ll' iml .'.Iii in .Ii. ■! 1-f I<- Ii 

eine grosse SurjiliiU in Hinsicht auf Ort und Zeit. Während er 
Lei dem Heere vor Troja mit dem Namen Dariaer, Argiver, 
Arlijier ahnctlisdl, weintet er den .\:<tiiun Jui-uni niemals für 
die Griechen in ihrer Heimat an und gebraucht die anderen 
Willen .Namen mit sehr genauer Unlcrsrlii'iilung. Der argivische 
Name ist auf den Östlichen Pebpoanes und auf die Zeit der Per- 
.sriden-lleiTscIialt beschränkt. Nach der Uebertragung der Herr- 
schaft auf die Pclo|iidei» wird der Name der 'J/pyttai auf deren 
umnitklhaiv 1 "nttrlhaucn nicht mehr angewandt. Uns j.vSf.w fol- 
gende fülle. Iii der .Uigciub.ci l ili;? I[t!llcrii|ili(mlcs /»ri Iiis drei 
Generationen vor dem trnisi In n Ii e ■ i » ■ j_r ■ ■ WitscIiI l'rnidis über die 
'jQyüoi (II. VI 153). Nun war Proitos sicherlich nicht Herr- 
scher von Griechenland; denn gleichzeitig mit ihm linden wir 
Km ysilimis. Oincus und dessen Linie, liaduios, Nu-luiis. Mino« und 

Vit Ililii:li noch andere selbständig''!! Throne, l'roitos gehiii'l 

vielmciir dem üsllielun |Yln|i«rnies -in. Auch Imii'yhIIii'Iis ist Kiinig 
uiehl der Griechen im allgemeinen, sondern der Argiver [II. XIX 
122 vgl. 104 U. 100. wo H6QUerwvtoetv doch nicht auf die Einwoh- 
ner von ganz (', riech enla ml »exogen werden kann). Dagegen fin- 
den wir. dass zur Zeil der I'clojiiden-Ilerrschaft in Argos die Uu- 
terlliancn des Tydeus nirlit mehr 'Agystoi genannt werden (I!. 
V 803. IV 354). Der argivische Name fährt jedneh fort seine 
localc Anwendung auf die Bewohner des achiiischen Argos sich 
zu erhalten. Das zeigt II. XXIII 471 ! denn das Wort '^QyeCoi 
entspricht hier dem vorhergehenden -lirta/.u;. welches unzweifel- 
haft eine localc llezeiclinung ist. Auch in Od. III 309 ist wahr- 
scheinlich hicalc [irdcutiuig :n\/.iKi kennen. Wir sehen also deut- 
lich genug die Geschichte der Enlsleluing des aegivischen Namens. 
Den Giilcrlhanen des herrschenden Thoiles von Griechenland an- 
gehörend wird er in Fällen, wo keine Verwirrung aus einer 
solchen Anwendung entstehen konnte, auf alle Griechen übertra- 
gen. So lirss sich der Name lliinier iiuf ("lablincr oiler Oni|>a- 
nier als I;nlerlhancn Horns im Gegensatz zu Germanen oder l'ar- 
llicni an» i'ililcil. Ebenso sind Homers Griechen im troischen 
Zeilalter Argiver; aber in ihrer Heimat haben sie ihre lorale 
Bedeutung wie die hodnieier, Aetolicr, l'jlier, Elcicr. Epeicr, 
Arkadier, Loferer und, wie wir gleich sehen werden, auch die 
Ach ler. 
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g. 34. Die ■A X a,oi.'^) 



Von den (livi fini^si'u |jr>im i li< j n A|i|iidl;iliven isl der Name 
'.-ly/uat der am im'li-lni iiidirauidile 'Ayy.ioi WM mal in IL, 117 
in., in Uil. im l'lur.d l im Sin;; ii l.ii' iiml in si-inrri lli'rivatiu'ti '.-lyai:^ 
uml Wj;aitKOj' :(2 mal; 'Ayyiiot im I ■! ■ n-sil 2Ü;> niitl, darunter 29 
mal in Od., in 15 Stellen im Singular; Javaoi 100 mal and zwar 
13 mal in Od.). Die den Achäcm verliehenen Epilhcla sind von 
der Art, dass sie diescliieji als die herrschende Masse «der als 
dif Arisliikralie des hcruisrheii Zi il.ill.i is clianiklerisirrcn. IM ) Her 

Name '.-lyaiai zeigt ferner eine yri'isscre Mi ^Fälligkeit des Ge- 

hrauches und der Form ais der Name Aci'U-n' um! '.-/oj'a'oi. 
Homer lial die Femiliin-Foniieil 'Ayßiidi^. ' 4yjM<iötj und 'Axcuul. 
Lie Form 'Axctög ävije (II. III 167. 22G) nie auch z/apo'ni-of 
tänj'p (II. 11 701) scheint anzuzeigen, dass der Harne sich sclion 
\n]|>iri[idiy iesi^iMizt liallf, iinil die D-ardaiier waren ja auch 
schon 7 Generationen vor dem troisclieu Krii'jjfi Ad^Savoi ge- 
wesen (II. XX 215 — 240). Im Eingänge der llias sind Achilleus 
null A i;ati u'iii imii fonol wie. die Grk'ehim ldii'iliaupt mit den 
ib.ii'iililiTi^isiii-lm Wertem lie'uiiliiii't. Ersl nachdem >ii: 5 mal 
mit ihrer höchsten lienenuung als 'Aiuioi hezeicliuct sind (II. I 2. 
12. 15. 17. 22), kommt der Name dovaol (42) vor und 'Agytioi 
im 'AjKiai in dfin-cllien Verse ^9}. Iler achäiselio Name ist auch 
der nniv-K-.. der zur Zeit des ImiM-ln-n Krir^i'- als llezticiinung 

auf das Hellersen k ill di?sselhcn geschlossen, libenso « erden die 
Adütir durch lins lj>ilhctr:n Mtn %nm lii'-ornlius iiu- f >i'/rirliin;t 
(Hure Gr. Litt. II S. 77). Denn dies lloiworl wird nur noch den 
l'cLisgern und keinem linderen Stumme "der Vidke u-rliclicu, 1 
di u lVl.i-.irni iriimilldii ti \n'|_'i'(i ilin's hnhru Miels, den Arlniein 
wegen ihrer kmoirageudeii Stellung. Bedeutungsvoll ist der 
Gebrauch des Namens 'Afiwsi und der Feminin -Form in der 

ISS) Gwhanl über den VolkssLimm der Acliä«. Berlin 186*. lieber die 
nicht imwübrsi-luiiilii-lH- Retiumji d.-s Numei.B 'Ax<tmi n\* ...lie TvulTlii.-li.-ii, Eil- 
Ich" s. Sdiiimatiu yr. Alli-rlli. [ S, ^ Anmerk. I. Eint undcrr ll.-imili:; „lüi- 
l!fsiii!.'a.lfii" veniielit Pisse-»- flcilr. i. Slieann Gesell, von Hulba. l'rojjr. 
Magdeburg 1861. S. 32. 

150) Acbacii S 80. 

161) Actineis S aä. 

168) Aclinda S 2. 
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tische Name war und auf deiti-cllieu ürundc wähll er die l't'tuimn- 
Foiiii des Namens, wo er die Krici;i'i als I-Yigliiigi: üii schellen be- 
absichtigt 1 -"'";' II. U2:i5. vgl. nurti VII «Mi;. Hie Phrase vii^- '.lyami- 
lial auch (Iii; Ilcdcutuiig einer Anszcic.hu nng. Was das J'alrony- 
miknii für das Individuum, das i*t diese 1'ormel Im- die Natinn. 
Sühne der Danaer konnte der Dichter nielit sagen, denn ihre 
Vorväter Haren nicht Danarr; (Irr \aiuc der Argiver würde mehr 

ar, die PQugwbar alnan das Schwert erinnern; finden wir dochaurl. 

niemals ln-i Hmncr )Vyr.)i ^ '.-/ji;'f i<u. Aber „Sühne der Achiler" zu 
Kein war der grosse Rühm des Volke». 

Es giehl manche Stellen hei Börner, in denen das Wort 
'AXUtoL eine sjieeielle, bisweilen eine ausschließlich!; ilc/itliun:.' 
auf die Häupter lind Führer des griechischen Heeres zu haben 
scheint, so dass also das Wort eine dreifarhe ISedeutung hat: 
1) die eines besonderen griechischen Stammes, der sieh von Huncl 

Macht gelangte; 2) die der Aristokratie des Landes; 3) die der 
ganzen Kation. Die zweite HcdcuUmg /«igt sich II. I 15. 22. 
Denn der Priester kennte sich an das Heer im allgemeinen nur 
itl einer Agora «enden; von einer solchen ist aber nicht die Hede, 
und die Ai.lv.nrt des Agamemnon [11. I 26 — 32) ist ton der Art, 



ApolloD anruft, die das Heer im ganzen und grossen treffen soll, 
(luden wir nicht mehr den Namen 'Afctioi, sondern davaai (II. 
I 42). Die Vertheihitig der Heute als ein executives llcsehäft 
mnss der Malnr der Sache nach den Führern obgelegen 
haben. Daher linden wir auch dieses Amt gewöhnlich den '.4x«tai 
beigelegt (II, I 123. 127. 135. m. 392. II 227). Iil IL II 25li 
ist es den jJoh!,' Jiivtmi überwiesen. Aueli zu anderen llerr- 
>ein i |illielileit ist der Name 'rlitiLQt in Heziehung gesellt 101 ) III. 



169) Vgl. II. Vin US: 

160) Agoni S 9. 

101) Zu diesen gdiün 
IV 343. H. Pranke iu N. Ji 
Ansluaa, weil liier A^IinicoilHi 
lii-iifimuiis itrr 'A%«toi iIi-ii 1 



1237 2381; und U- 1 78 et 
Name H%mol als Bezelel 



III 167. 226), welche Priamos auf der Iruisc.hon Mauer gebraucht, 
kann sich beidcmale nur auT die Kührcr belieben; die zweite 

Stelle ist namenlliel h dcshalli beachtenswert!!, weil hier der 

Name 'Agyeloi nie II. 1 7'J zum Unlerschiedo von 'A%aioi die 
grosse Masse der Snldaten bezeichnet vgl. auch II. II SO. 316. 
IX 670. XIII G7G — 678- Od. X ]ä). Besonders aber zeigt die 
Odyssee, dass der IXaiue 'Aiatol zur Bezeichnung der Aristokratie 
des Landes angewandt wird. Homer gebraucht für die Unlci- 
thanen des Odysscus drei Namen: KMpaAhijVit; , 'lünxijmoi und 
A%au»i. Der erste, der in der Odjssee nur viermal vorkommt 
(0. XX 210. XXIV 355. 378. 42!.)] scheint der Geaaiuinlnaine 
für die Untcrlhanen des Odvsseus zu sein. Der Unterschied iur 
Gebrauche der anderen beiden Namen ist selir bezeichnend. Die 
Freier beissen slels 'A X ««-t (Od. I 394. 401. N 87. 90. 106. 112. 
115. XVIII 301 und anderwärts), nie 'Idamjotot "der Aavaai oder 
'Agyetoi; vermutblich in Folge ihrer hohen Stellung und Cchnrt 
(Od. 11 51. XVI 122}. Das Volk wird aber stets als l&atc^aiot 
angeredet. Wenn (hl. II 7 die 'JxaitU durch Hnnblc nur Agora 
heruren werden, so bül das nichts aiilTallnnlcs ; ili-tm nur an die 
ll.'iii|)l|icrsoileu, nie wir es in Srheria linden (Od. VIII ] ] ), scheint 
eine speciellf Linladunj; ergangen zu sein. Auch in der Heile 
des Eupeithes (Od. XXIV 422 IT.) lässt sieh der Name 'A%atoi 
auf den aristokra tischen Tlieil der Vrcsauunhing beziehen, in wel- 
cher ja zwei sehr verschieden gesinnte J'lu tcii-ii sich einaudi'r 
l; i. 1 i, ■ ; 1 1 1 r 1 1 l 1 I ■ sliiluli il. ["rlirr]mii|>l isl es buchst m aiirsrlrciiiiicli, ilnss 

FEI 1 1 (Irl! \!x<'l"l itU 24- 4cl- Ollis-. 'r u\>- I'.lllli 1I1T l'lvii'C 

genieinl ist, während die Minorität, weiche an dem Aulnilir gegen 
Odvsseus nicht llieilnii I. « ahi'schcinlirli aus der allen Bevöl- 
kerung der Insel bestand. 

Der hicnle Gebrauch des Namens linile! sich zunächsl 

iu Thessalien (II. II GS4), ferner in Kreta (Od. XIX 175 — 177). 
Wenn II. XI 759 die I'ylier 'Aitaai, ihre (ieguer die Kpeier da- 
grgen 'lllttm genannt werden (fi"I); so macht sich auch hier der 
locale Gebrauch des achäischeu Namens gellend. Da der Dichter tut 
Kataloge sorgfältig zu icnneideii scheint diu allgemeinen grieehl- 
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sclini Aji[>ellali»;i mit <l>'[i Üi'iitiliiii'fii ln-s.ijidi'ii't- (; i-yi-inlen in Ver- 
bindung zu bringen, sii ih'ivl'ti: aiirli II. II ~<Vi2 hierher- (,'ehörrii. 
Sfid Lf loi-ah'Amv lim^ liiuk'l dei ■ Sinuc seit der Zeil der IVlupideu- 

Herrschaft auf die Bewohner des telllcJicn PelopoDnes (II. [V 384. 
V S03- VI 22^- X 2SG. 287, in letzter Slcllu zum Unterschiede 
von KadfUtoi). 

Andererseits ist jedoch der Name auch mit dem der 'AQyeiat 
(II. IX 52)) und Attvwal (II. IX 641. ((42) identisch und dient 
in den meisten Fällen zur Bezeichnung der ganzen Nation, wie 
in verstärkter Form auch ilcr il mal geh rauchte Name Tlava.%B1.ol, 
in welchem dieselbe intensive Bedeutung wie in sc&v'AqyQS «"d 
Ilavt!.h]vti vorliegt (7 mal dgiar^eg navajaiäv und sehr be- 
zeirlineud Ilitvaxaiol narä dtgatöv II. IX 301). Aehnlir.h ver- 
halt sichs mit atifLituvxis da.vu.ai II. I 90. 



i Unterlhancn führen den Namen 'A%aioi und den 
.'amen I'ylicr.^-S nichtiger winl™ daher die Aenliden 



sie Sohne des Arolos oder entfernte Abkömmling waren, ist aus 
dein l'atrouvmikon nicht zu ersehen. Indirect liisst sieh ihre Zeit 
vielleicht bestimmen. In der ISekyia lernen wir Tyro, Tochter 
des Salnwoeus und Gemahlin de» Kl ethens, kennen (Od. XI 235— 
237). Ihr Beiwort eimaxigua, das nur noch Helena führt, 103 ) besagt 
widirsi heiiilieli so vir] uie _<_/iö 5 - r/.y;yr.ri«. Kiiie iiliidirhe Ki'.l.'iiliiu^ 
hat vcrmuthlirli auch das Epitheton des Salmonella äiivuav (Od. 
XI 23ü). welches als Beiwort des Aegislhos (Od. I 29) auf die gött- 
liche Ahslanu g der l'elopiden sieh zu beziehen scheint. 1 " 4 ) 

Die gpälerc Tradition iial Salmoneus zum Sohne des Aeolos ge- 
macht (Ilesiod. Fragm. XXVIII). Pnrnacli würde sich folgende 
(icneahigir gestalten: ]. Aeolos. 2. Salmoneus Od. XI 235— 237. 



103) Ik-rmiiTiii gr. Siaaisaltmli. % 7, H. 102') Achseis (S 23. 

HW] S.-Iiaei» § 29. 

1G4) Vgl. ab« Aroeis m a 23. 
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3. TjTo-KriHliciis ebenda*. 4- Plierea Od XI 259. 5. Admetos 
II. II 711 — 71*j. 763. 6. Eimiclos ebendas. u. 04. IV 798. 

Nach der letzten Sle,lle ist Kninelns, Zeilj.'enasse seines Sehwagors 
Odjsseus, eine halhe Gene ratio» vur den troischen Krieg zu setzen. 
Die Seitenlinie des Sis;|dms ist folgende: ]. Sisyjdms. 2- (Haukes I. 
3. BellerophonU». i. Ilippobchoä. 5. Glaukos II, Zeitgenosse des 
Kriegs ,11. VI 154. 197. 20ö). Diese Genealogien stimmen mil der 

V idnll /«ei Sf.lllie l'elias (nul Nelrlis. >;.-U-ir-= ist ValiT des Nestor 

und bester ist eine Generation vm Eumelos II. I ■>')(>). Milbiii haben 
wir 3. Tvro. 4, Helens. 5. Nestor. Ii- Eumelos. Hie Genealogie des 
llnnielos vnii im'illerlirlier Sri Ii- -l in mit elunbdl- d.imil ii herein ; denn 
Alkcatis, diu Tochter des Pelias, war mit 'seinem Vater Admetos ver- 
heiratet (II. II 714). So sind die Genealogien der Acolidcn mit grosser 
Klarheit und UebereiusUuiniung von Homer dargelegt. Wie Per- 
sens (Acliaeia § 31) so gehörten aucli Sisyplioa und Klethens 
etwa der Iniiilci) t.enrrjlinii '"f dem I ini-ilien Kriege ;in, 1 1 1 : 1 1 
wir sind semil im Slande mil /inidiehn Gen i-lieil die Zeil, in wel- 
ehri- das hellenische Klemeul zuerst in die »rieehisrhe .Nation eintral, 
/(i beslhnlnrn. Si<- ^elit du 1 Ankimll ilfs l'nHliens in Aelulieu eine 
Generation und der des Pelejis zwei Generationen vorher, lluieh 
fünf l'"ainilien srheiril aber der Khilrill des hellenisrben Elemen- 
tes in das sudlii Ii von Thessalien gelegene Grici lienland Ix- wirk l 
w sein: I) durch das Uaus des Pereeus, 2) des Sisvphos, 3) durch 
die illegitime Linie des Kreiheus oder die Neleiden, 4) die legitime 
Linie des Sahnuneus, die in Augeias repräsentiert wird, 5) durcli 
l'ortheus, das Haupt der Oeurideu in Aelnlien, und dann erst folg I 
das gros=c Hans der l'elopideu. IJoincr gieht uns keine Andeutung, 
dass die Herrschaft der Itaiiaideu nnil Perseiden, dir ja aueh 
durrh ilas Minoisi lie Heii'li in Krela besehiänki wurde, gleich dee 
des Agamemnon eine Hegemonie fi1n;j- i'ine Anzahl initrrgcordne- 
ler Ehrsten in sieli selilnss, »der übee das Territorium des ösl- 
lielien reli)jiinniL's [ihiausreirhte. Wenn aber keine der (roheren 
IlvnaslieiL filier ganz Gl iei heidaud licrrsrhle, sn isl audi niebl 
waln h lieiidieb, dass eine von ihnen der ganzen Nation einen 
Namen gab. Ts ist daher mehr als wahrscheinlich, dass der Name 
der llanaer unter den llaiiaiilen und der der Argiver unter den 
Perseiden ein localer Name und vorzugsweise aur den aslüchen 
I'ehmoniics, ivo jene Eürslcu berrsebten, beschränkt war, und 
dass Homer die Namen der ilaliael* und Argivcr, die ihrer Zeit 
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an der Spitze der griechischen llcsrhiclile standen, nur als poetische 
iSiunc-t) auf die ganze grierhische Nation übertrug, gerade so nie 
Carabrier eine poetische Bezeichnung für Wallisre. Kaledouier für 
die Schölten, und Söhne Albions för die Englander ist. Der 

Iii Ausdehnung eines besonderen Slailllfies. wenn .Hieb nicht iiln'l' 
das ganze Land, so doch filier viele Theile desselben bezeichne!, 
um! dass das herrschende Ihn? der Aehäer sieh einer «Mürben 
politischen Obel'herrschaf! über den Cimtinent und die Inseln 
erfreute, so dass der Name der legitimste Exponent der griechi- 
schen N.itinnalilät wurde, Iiis er schliesslich zu einer Zeil, wo er 
seine Marli! und Ausdehnung verloren hatle, durch einen anderen 
venlräiii.-! wurde, 

§. 36. Äückblick und Roaultat. 
Wir fassen unsere Folgerungen in Betreff der Namen , mit 
denen Homer die llcwiintier (Iriecliciihuids bezeichnet, in Folgen- 
dem zusammen; 

1. Wir hi'giunen mit dem Zeit|iuncte. wo f.rierheiiland von 
einem Ackerbau treibenden friedlichen Vulke iiuler dem allgemei- 
nen Namen der l'elasger bewohnt wurde. 

2. Eine Dynastie fremden Ursprungs iu einem TheUe Grie- 
chenlands, der daunils berühmt wurde und es slelS blich, gichl 
der Geschichte eine neue flirhlung. Ohne die l'chisgcr seihst zu 
verdrängen, schein! sie den Namen derselben durch den der Da- 
riaer In einer gewissen Gegend verdrängt zu haben, Sic gelangt 
zu solcher Berühmtheit, dass ihre Geschichte nach Homers An- 
sicht den ganzen Raum ihrer Epoche ausfüllt und ihr Name 

•t. l-iDf hellenische llyra-lir der I'ersei.lcti lolgl auf die der . 
Danaiden und herrscht unter dem Namen der 'Agyttoi, der anr 
den physisi licn Oiarnlilrr der liegenden, iu denen die Hciülkeruug 
sieh iiicdeHicss, basiert ist. 

4. Darauf tritt der aehfiisrhe Name anr den Sclinufilatl. Ifi4 *) 
der keine Zeichen einer [ir/ieUm^ \ml die phvsische Dcsrliall'enhr il 
des Hodens oder auf besondere llescliäfligung in sieh Irrig!. 



184") Hie A IUI ni innig iIit drei Namen ki TliiibyilM--l I ,1: Sarnaus 
ii 4v to!$ fatei, *oi 'Agydovt toi Uxeiait ätiataXiC Im also ilue 
voll.- Ittraluigniifj. 
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sondern die Bezeichnung eines in Peloponnw neuen Stammes zu 
sein seil eint. 

5. Ein kriegerischer hochbegabter Stamm breitet sieb unter 
diesem Namen allmälilicli in ganz Griechenland ans; die Pelopi- 
den, seine Herrscherramilie, im Besitze des Timmen der Pirseiilen. 
gelangen zu einer Art Oberherrschaft über die Nation, und die 
Achäer sind die Griechen des lierni sehen Zeitalters geworden 
Aeoliden, Aeakiden. Argiver, Böotier, Aetolicr. E|ieier, Ahanlen, 
Darier, Arkadicr, Jonicr und alle die alten Stämme, sowie die 
Masse der alten Pelasger, welche die arbeitende Classe der Be- 
völkerung ausmachen, bilden eine politische Vereinigung, in der 
die Achäer ein unbestrittenes l/chergcwiclil hallen. 

6- Die charakteristischen Merkmale dieses Kammes, die socia- 
len soivol „ie die religiösen, so nie auch seine geographische 
Nahe, nenn nicht sogar seine [dentilät mit den myrnmh.nisrtien 
Hellenen Hemers scheinen ihn von Norden herzuleiten, von den Pe- 
lasgern zu trennen und mit dem hellenischen Stamme zu verbinden. 

Bei Homer linden wir für die Griechen die drei im wesent- 
lichen syrioiijiiicn Namen jditvaoi, 'Apyilnt, 'A%aiui "tbiaiulit 
jedoch so, dass die Jevaol, vorzugsweise das Heer, die '.Vp^Efot 
mi'l ^n.s-cii. .Iii- '.-I-/HU-,;. ilir YiA\y,:v 

Aus dieser Aufeinanderfolge der Namen können wir die Um- 
risse (kr ältesten Geschichte mit mehr Zuversicht und Jlefriedi-nu- 

entnehmen, als nenn wir die bunten und m; igfalli-en Leber- 

lieferungen vieler Zeitalter und Orte zu combiiiiejeu i ersuchten. 
Denn mit den Namen der Nationen wird nicht willkürlieh, sondern 
aus wichtigen und gebieterischen politischen Gründen gewechselt. 



Sechstes Kapitel. 

Der homerische Titel üvni; avdQtäi: 

g. 37. Ciobrauch und Bedeutung des Titels Övog ävdqmv. 
Ausser descriptiven Aflixen wie iß-sfiüws, «(ucrijes, ßaaiifa, 
ämdol, Ox^mvxi» <ßa0,X>}^ . »Ho, Idvtäoi;. £xty(>e>v [Iltjvc- 
X6x£iu), xblvwns (Oävaoii> £ ) u. a. ro., welche leicht formel- 
les) lieber An, iiad.tioiiH-i-is.ilnii l.' u |,™,„.), ,1er ilni Numwi e. Glndstonr 
Bd. t S. 416 u. 4 ST des Ongiiialwerkes, 
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«vir bei Homer am' Ii bereife Titel im Gebrauche. So sind die 
Adjeclive ifrorptipijs und dtoytvtjs oluie Zweifel tilclartigc Atis- 
drücke. Daher isl Ii. XXI 17 ö jJtoytmjg zur Bezeichnung des 
Artiillcns olinc HrifOgiing seines Namens geliraurlit uiul eben So 
dioTQitpis mit nnd ohne Beifügung des Namens. Ein Titel ist 
auch ßaaUtiie und ßuaüti«'^) (Od. IV 697), wewol crsleres in 
der Torrn des Comparatives (Ii. X 239] unJ Superlntivcs (II. IX 
6»! noch Spuren seines ursprün glichen Charakters zeigl. Seihst 
in der Odyssee, «o in Folge lier politischen Desorganisation die 
Wolle ßeetXivg und dtiiTp&ptjg in laxerem Sinne gebraucht 
iverdei), 1011 " 1 '; h;il sich die spcricllc unil ofhYielle Jtedi-iiliin^ liessirllnüi 
gloiehwol erhallen, denn auch hier ist nur wirklichen Throner- 



iTicn (II. XVI 233). Am iiemcrkiTisuert besten, obwol am wenig- 
sten beachtet, ist jedoch der Titel ava\ üvögäv. Er kommt 51 
mal vor, 49 mal in der Utas, 2 mal in der Odyssee; 46 mal als 
Titel des Agamemnon: II. I 7. 172- 442. 506. H 462.431.441. 
612. III 81. 267. 455. IV 148. 255. 336- V 3g. VI 33. VII 162. 
314- VIII 278- IX 96. 114. 163- 672. 677. 697. X 64. 86. 103. 
110. 233- XI 99. 254. XIV 61. 103. 134. XVI» III. XIX 51. 
76. 146. 172. 184. 1ÜÖ. XXIII 161. 895. Od. VIII 77. XI 397; 
als Titel des Ancbises II. V 268, des Aeiieiss II. V 311, des 
Augcias II. XI 701, des Euphetes II. XV 532. des Kumelos II. 
XXIII 2S8. Die I'hrase ävai «v&qsöv endet mit Ausnahme von 
II. I 7 immer mit der ersten Iläirtc des ■>. Fnsses; sie linde t sich 
stets in unmittelbarer Verbindung mit dem Eigennamen, ausser 
II. I 7, wo sie nur durch die Partikel te von ihrem Eigennamen 
getrennt ist und ihm narlifulyl, während sie sonst immer demsel- 
ben vorhergeht. Metrische Itücksichlen, die sonst wol auf den 
Gebrauch homerischer rlirasen einen Einfiuss geübt haben,' 05 ) 
konneu den so anssrlilies;-liHii'n lumH'nsrln:ii (ichniiidi des Titels 
ii'.'iii i\vdpäv nicht bewirkt haben. Denn erstens ist die Ver- 
bindung dieses Titcia weder mit Aeneias noch mit Eumelos in 



1GS) Agott § S o. 10. 166') Agora J 10. 

107) ElkndL iMwr du» Kiiiilii» äei Mi-lrani« mir Wortbildung wi<1 Wort- 
verbindung bd Homer, Prosr. KiinigsbLTg 1861. 



molrisi lier Hinsieht bequem, da beide Namen ihren Liebliugssitz 
Iteinesweges am üiiili: dos Verses Italien. Nur der Gebrauch der 

Phrase üvi4 duSt/mv naihlgte den Dichter Tür die fraglichen 

Namen eine Stellung 711 wühlen, die er piuisl si .rf.'l"üll i j; seriueidel. 
SihIjüii linden wir hei [Ininer eine Uetrviehtlidie. Anzahl von Na- 
men für Personen von ludiem und höchstem Range, welche den- 
selben nie Iii sc heu Worth wie die Namen der sortis Imme tisehen 
niTiZTfs ih'Ögär halten; und doch bat Homer mit keinem der- 
selben den Titi'l ül'Cti. /ifdot'w verbunden. Von gleirheil] metri- 
schen Werlhe mit Knmelos i.-l rnklns . I'lii'i'li|i|n)- . Eildiirns. 

liieinseLeii \\"el lln' n ie Alfrins. I llijdji (es, Arnr Iiis, Alielij.es sind: 
Auleuor, Sarpedou. l'vraeilimes, Herakles. Eumtheiis. Von glei- 
chem metrischem Werlhe mit Agamemnon : lüomedes, I'iilv|ie,ites, 
Megapenthos. Agapenor 11. a. und mil kurzer ultima: Menelaos, 
Kchcpnlos, Hhadamanlbys u. a. Mil allen diesen konnte der Titel 
iifr.1 in'diiiif lerhuiideii norden und doch u'mlet er sieb mir in 
Begleitung der sechs genannten. Wenn ferner Homer den Titel 
nv<;: Ki-bijtov nie in 11. i 7 bülte nebratirlien Mellen, so wären 
noch viele andere Verbindungen, nie TloXvää/ias yü$ Rva% äv- 

üiimv, v.ai ll$iupa$ uiv Jfijidfd'oj' avtdg.... u. a. mög- 

lieii genesen; eben so leicht waren Verbindungen, wie «va.% 
rii'dpwi' yäo 'F.Qf/ßcvf. Metrische liiick.-iclileu sind es also nicht, 
in denen die anssehliessliehr Verbindung des TiteLs ni'ng äv&gäv 
mit den serlis lie/oielmelen I ' 1 ttn-j m nun 1 1 ihre, LrkliiriniL; lin- 
den könnte. 

Iler Titel tlvt.% tivbaw wird linier nur im Nnmin. Singnl. 
gebraucht; auch wird &vu% nie ven äv/Sgäv geln mit .ausser Od. 
VIII 77 durch de), so dass es fast scheint, als seien die beiden 
Wolter durch ihren tilcLirliL-cli l.ebrancli srlmn zu einem einzigen 
verw;ii'liseii. .Nim würde es seihst lud jedem anderen Srlirilislel- 
ler aulTalloD, wenn wir ein Wort 51 mal nur im Komin. Sing, 
und in keiner anderen Form gebraucht Rinden; bei Homer Laben . 

diese an sieh nidiedenlendeii Erscheinungen aber vollends Werth 
und Bedeutung. Es scheint fast, als beabsichtig« der Dichter 
durch den eonstarden Gebrauch des Nominativs ein Gefühl der 
Ehrfurcht zu necken und durch den sonstigen uniformen Gebralieli 
dieses wohlklingenden Titels einen Kindrurk auT das Ohr seiner 
Hörer 211 machen. Andere Beispiele verwandter Art bestätigen 
diese VcrmLiflmiig. So ist ivosi^fiav 4(1 mal gehraucht und nur 



Nomin. und Vocslir vor, xvÖultos Iii ina! nur im Nominatir, 
i'liirli'n f i'-yi'^pnf'»' I- mal. 

Es ist ferner Homers Weise seine charakteristischen Beiwör- 
ter liestimmlert Personen ausschliesslich zu verleiben. ,C!t ). So (lu- 
ili'i -irli ^iiiu-iff i'oÄri;.' sti'licnili'N l\|iil In'lnji des lleklnr 37 mal 
uDd nie als Beiwort eines anderen Beiden (obwol des Ares II. XX 
38). Wenn min Sva^ äväfiwv. welches 46 mal dem Agamemnon 

.1. I.i-I l-....i..ti i.l ;«i I-.'-i-I.j ; ■!■ i U-U'U [■■■I.Ii ■ Ii-!, 

Sli'lliiny des Agamemnon di>-iirii sollte . warum isl es dann nur h 
einer so unbedeutenden Person nie Eiimelos und Eunlictcs hei^o- 
Irgl, der nur einmal Ilotiei m Dil "hin' Aiis/i-irlitniiij> erwiiliiil 
wird? Wenn es aber einlach zur lii'/.'iHirume eines Herrschers im 
iill;.'i-ni('iiii'ti dirm-u snllle. Million isl es auf eim- ho kleine Zalillir- 
srhränkl geblieben? 

Eine genauere llcirarlituug der sechs Personen, welche den 
Titel äval ävÖQäv bei Horner rühren, zeigt nun aueti, dass dieser 

srluTtiteln wir fiicaiin'i, üjf/r.ii' mnl rrniLiiji- li'.iii' wTsrliirdeiir 
[iedeiitiuiL' hat. Ks sind uamlirh fidt-nidr \\rr lumozr'ichru. 
welche wir durch eine Vergloirliung der serhs Ki'r/xri^ iii'i>iii')n 
für diesen Titel gewinnen: 1. Iler liomeriselie ßi'ci; ni-ÖpcSv hat 
Zeus zu seinem Ahnherrn. 2- Er uiuss eine wenn auch nur 
srrniidare Hrrrsrhall iilier ein Territorium oder einen Stamm 
besitze». 3. Seine Familie iimss diese Herrschaft von der Zeil 
des ersten Ahnherrn an ohne Unterbrechung besessen haben. 4. Er 

nrs|irfm>:liitien hellenischen Volksstaimncs sein und mit Kenn- 
zeichen vnn der Existenz einer helli.misiliru Mi ili rlassung in Ver- 
bindung stehen. 

Jede der sechs in Krage stehenden Personen erfüllt die« 
Bedingungen. 

§. 38. Agamemnon und die Felopiden. 

Homer bat für Aganie n mir seilen persönliche E|dlheia 

gewählt. Dos Eiiithelon dfos, welches er nicht nur Achilleus. Hektar, 
Odysseiis, Nestor, sondern auch unlergi'onl urteil Personen gegeben 



1C8) Krnh He iliis qiiai; ilii iinoir HiQriini i'i lu-roiim epiiln üs. Projjr. 
KäniRaherR 1B52. 



gleich anwendh.ir. [las Sulist. jjpras, welches Agamemnon ei 
paarmal verliehen ist , hat der Dichter auch auf «las ganze gri« 



[eilen fOr die Charakteristik 

&va\ avdpmv, politische 
ilcht den wesentlichen Be- 
ta aber dennoch «Irr Dichter 



für den THel &va% AviSpäv bi 



Genealogie geht nicht filier Neleus Wirüclt, «eil dieser zuerst den 
pylischen Thron bestieg; und doch rcicblo, wie aus der Nekyia 
indlrect hertorgelit, das Geschlecht des Nestor noch hfihei 
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einwanderte. m ) Aller Wahrscheinlichkeit nach gilt als» von Pe- 
lops II 101 — 1 0S] dasselbe. 

Homer hat die Verbindung zwischen l'dnjjs und Tanlalos 
und zwischen Tantalos und l'lirygicn nirgends bezeugt. Wo! 
aber giebt es manche Uiiiircrlo Zeichen bei Homer und In der 

iiiincrln ii^i liiTi Truililimi. "cli-lic .liiliin zielen, l'i'["ji> iiii! Tüii- 

liilus imd mit tlneelicubml zu ii'iliiiuii'ii. An; dem Auftreten 
lies Tanliilns in der iWkyia wird wahrscheinlich, ciass Homer ihn 
als Griechen sei es dnrcli r.clmrl oder ilnrrh Einbürgerung be- 
trachtet wissen wolllc. Denn alle ilie übrigen daselbst genannten 
PiTsrniüi bkeiten. der zum Helden einer Seena in Delos gemachte 
Urion (Od. V 121. II. XVIII ASG) und Minos l7; ) mit eingeschlossen, 
sind Kriechen. Wfihrend die besondere Kr« äli Illing des Schi, k- 
sales, welches Tanlalos nach seinem Tode erlitt, an sieb schon 
ein Zeugnis für die hohe Stellung desselben ist, wirft die Strafe 
selbst, die er in der Unterwelt erlitt, einiges Lieht auf seine Be- 
ziehung m dem [lause der Pclnpulen. Sie zeigt, dass sein Ver- 
gehen auf Erden eine Art Kktovc&a genesen sein müsse, und 
dieser charakteristische Zug stimmt mit dem, was wir von den 
anderen Gliedern des Pelopiden-Ilauses Innen, vollkommen fiberein. 
Pelops erhält ein Kötüglhmn durch Hermes, den Göll des Ge- 
winnes (II. II 102): Thjesles, sein Grossohn, heissl xoitiaQvos 
(11, II 106):"*) sein Urenkel Agamemnon verräth iu vielen Stellen 
der llias seine Habsucht;" 1 ) und endlich hören wir auch von 
den ehrgeizigen llml ruchlosen Meslrelmngeti eines Aegisthus (t.ld, 
IV 5IS ff.). 

Ks fehlt in den homerischen Gedichten auch nicht an 
Gründen, die uns berechtigen des Tanlalos Herkunft mit der 
späteren I'eb erlief erung auf Zeus zurück zu führen. Die in der 
Nekyia genannte» Herne» stummen siiininllich von Gollern ah: 
1. Minos von Zeus (Od. XI 568). 2. Orions Eltern werden von 
Homer nicht genannt: aber er erlangte «eitisslcns ^ülUiche Lhre 
(Od. V 274). Nach der späteren Traililinn ist er göttlicher Her- 
kunft. 1 ' 5 ) 3. Titjos ist Sohn der Gäa (Od. XI 576. VII 324). 
1. Sisvplms ist Sülm ilrs Amins niii! folglich Ahkiimniliiij; des 
Zeus."») 5. Herakles ist Sohn des Zeus [Od. XI 620). Alle 
171) lltot S 0- 179) AchaMB S 0. 

173) Verst. Büch kuIviqvSBS Mbkijuj II. VII 180. XI 4«. Od, III 30i 
iiiiil ilitsi'llisl Am™. 

174) Agora S 21- 1") ApoUod. I *, 3. 17G) Anbei* S 35. 
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diese werden iii-ÜQfs ijpoif,,- genannl, und lldyssrus sagl. erhalle 
anrh sehen Infixen &ijain Iluyi&miv if. ftfiji' igixi-iin xtxvu 
(Od. XI 631). ah ob es um in dieser Gesellschaft aufzutreten eine 
nolhwcudigi' Bedingung war. eines (iolles Kind zu sein. >ach I'ln- 
larcli Tlies. e. 20 soll freilicli ein gewisser Hernes toa Megan LT,;i ) 

diesen Vers als eine ln(i-r|]i)l;ili(iii des l'e:sistrale,s verworfen haben; 
über die Phrase !>juH' laty.vfiüi rf'xi-« erweist stell gerade durch 
die Thatssehc, dass alle die Helden der Xukyis gölllirher Her- 
kunft sind, als eine ilurebaus charakteristische. ,:7 ) 

Iii« LoriHM'i«! hi-ii Narlirirliten über l'elnps sind ebenso 
dürftig wie die über Tanlalus. ZuiiIh'IjsI uird er i/.ijä.TUK .11. 
II 1041 gewinnt, ein Beiwort, welches in der späteren Tradition 
seine Erklärung und üesläligiiiig findet. Iiier aber insofern von 
Interesse ist, als wir Wageijrenuen, die in den ölten! liehen Spielen 
in Elia in .Nestors Jugend Mall fanden . auch aus Homer kennen 
lernen (II. XI G09 IT.). Aus der Erzählung vom Sceplcr des 
Agamemnon II. II \IV1 It.. geht lierior. dass l'elops ili'n 'l'liron 
diircb Lisi oder älmliehe Mitlei erwarb, und dass es «ine neue 
nicht von den J'ersriilcn fdieikoinmcne Herrschaft war. die er 
he-nmdete. neu uir allen: aueh weil mit ihr verbunden war 
,yo/./, v^nmoi xal "stQytl Tcarrl äväaativ. Dieses Seejiler 
verlieb ihm alsu die Herrschaft über ganz Oieclieiiland. wahrend 
di« I'erseiden nur loeale Herrscher gewesen waren. Offenbar 
war aber diese ausgedehnte Herrschaft ,1<>s l'clops eine arhaiselu;; 
denn sleieli/niiiü niil ilrf Krlielitmg derselben tritt der ,\aine 
Wy/froi in den Hintergrund und erhält der .Name 'Aycuni den 
Vorzug. Alle diese früheren Häuser, ohwol sie von dein^ellieu 
lleerseliersil/e aus herE'sehleii , waren Hin' Herrscher-Familien, 
aber die I'elo|ddeu waren die Häusler eines Slamines, der im 
und S. Griechenlands, im 0, und \V. des I'ehiniiniies sieb jiisge- 
bi eilel halte und fiberall wohin er kam das I'cliergeuii hl erhielt. 

Wir haben also gesehen: I) dass der Tilel livi-X, üviSnäv hei 

Homer eine lies lere Auszeichnung des Agamemnon ist; 2j dass 

Agamo in wahrscheinlich von Tautalos und l'elnps abstammte, 

dass ihre Linie eine Linie von Herrschern war. und ilass Tautalos 
aller Wahrscheinlichkeit nach von 7-cus seihst seine Abkunft her- 



176'} „Wenn na<l.-rs llel.M» als M'-nrin-BS'-i' ff I :i Li ! . . ■ 1 1 vi'rriient." Amcia 
in 1 H.1I im Aiiluiiig--. 

177) Vergl. aber Nilzsch Anm. in Od. XI 031 und Sagioip. S. 120. 
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leitete: 3) ilnsü die Adiiier zugleich mit den l'clopiilcn ans der 
lliiiiki'lln.'iL der rorliisIiii-isi-licN Zeil aidiaurheu, und dass die l'c- 
I(i|jidcii wahrscheinlich als das haunlsärhlidistc Hans des achäi- 
sehen Stummes zu lielrar.hten sind. 

Alier woher kommen diese Acbäer und wie lässt sich ihr 
Zii~nmnji'!ili;mf; Hilf dem lielleiiiselici) Sl;imme niiclmri.rii Wenn 
es richtig ist. dass der ach&ische Stamm der herrschende im 
eigentlichen Hellas Thessaliens war (II. II GS 1 Ii. IX ,195); so 
warf ii die Achäcr nlme Zweifel auch diejenigen, die den helle- 
nischen Namen zuerst nach liriccheiiland hinein mit sich führten, 

einen Namen, der immer hinter dein aehäisel horfolgt und 

sieh bei Hornel' filier ganz Kriechenland ausbreitet. Die erste 
Form des Namens findet sieh hei den ZtlZoi oder 'Eliot in 
Nord -Thessalien : die /.weite im eigentlichen IC/Mi* Süd -Thessa- 
lien*; die drille in dem «eiteren Gebrauche des Wortes für 
tiricchcnlaml rifuillich mm Isthmus. Her Name gewinnt seine 

Ansilel g iiITenbar m der Znil, »u die Arbiter südwärts ziehen, 

nie das Haus des Odyssnis nach llhaka, das des Nelens nach 

I'yhis, die I>elu|iiilen nach Mykene 1 Sparta, 'i'ydcns von Aelo- 

lieu nach Argns. Alles dieses findet seine licsläligimj; durch die 
spatere Tradition. Nie L'eherliefeinns. welche l'hlhiotis in 
Siirl-'i'lio-iiliiTi /in 1 Wie^c lies r 1 1 - ] i i( i ? h ■ 1 1 1 ■ 1 1 Stammes machte, 
hat. sich bis in die Zeil des l'olybins hinein erhallen (XVIII 30. 
vgl. V 65, 3 u. II). 

Ilie Ansieht, dass Agamemnon und sein Haus die eigentlichen 
Häupter des achäisi hen Stammes waren, wird auch ilurrb die 
Thalsaelic bestätigt, ila-s rlie Arbiter /ll^leiili mit den I Yliuiiilcii 
verschwinden; denn in der iiachhnnicrischeii Lille ralur hat der 

[,'iai'e bische Nation zu dienen. IIa die l'eliipidcu die r'fihrur der 

Homers Zeil an der Spille alter hellenischen Siärnmc standen, 
der ilnrier. der Aeulhleu, der Krphalleneii u. a., so dass sie in 
der Thal der eigentliche Tyjms des llelleiiismns seihst waren. 

wir das ferne schwei'iiinlerliche lleiluua Thessaliens null daselbst 
die llelloi oder Selkii. den eigentlichen Jlutlcrstamin der Hellenen. 



178) lieber tlirac Itndt-L ak-li das Nähere HJ. I S. US. Till in Original 
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Von Ihnen, die unter den Contingeaten des griechischen Heeres 
nicht auftreten, müssen diu wandernden Völkerschaften, die der 
Ihrssalisrlu'ii iiln-ue iirii [\ ru in 1 1 1 Hellas <m1»'||, atisjicijauj.'iui müh. 
Allliiiiliiirli zur Cii ili-nlinn iic'iiiiül "(■nli: Ii sie "K/.Ktjri:; und ln'i'ili'i] 

sieh in Folge Üjilt atigchurneii l-ltiri^ii 1 uaih Siele s. Iii«: 

herrschenden Familien ihrer Stämme gaben eine jede ihrem 
OliL-tlmiijilu 'die Würde des Titels uvul uväpäv und nahmen 

■Ii- - -ii l" l >ii ..i.ll]. I.iii pr.i.iii-ii ™ Mtb 

niedcrliesseu. Agauicmnun hat das Itt'i'iit auf diesen Titel als das 
)hiii]it einer dieser Familien, welche an der Spitz« des grosseil 

achäischen Stammes stand. 



§. 39. AnohiBoa und Aeneias. 

Dass der griechische Titel aval avÜQmv mit seiner speedi- 
sclicii Hedculung an: Ii liei den Tnirrn sich vorfindet, darf nach 
dem, ivas über die Verwandtschaft der Troer mit den Cricrhen 
an einem anderen Orte erörtert ist, 1 "] Dicht auffallen. 

Die auf Anehiscs und Aeneias bezüglichen Tlialsaehen Lei 
Homer .-im! folgende: I. Ani-hists tritt nicht mit unter d>.T Zahl 
dir Itemogcronlen in Troja aur. Der Cr und hierfür kann nicht 
darin (.'csuchl. werden, dass er durrli seinen Sohn Aeneias hcreits 
vertreten wurde. Denn aucli die Sühne der um l'riainns ver- 
sammelten Demogernnten {II. III ]4ü— 14S) linden wir als K,;ini|if Cl- 
in den Reihen der Troer. Audi war er nicht durch die l.agf 
seiner liesU/inigen im (lehir^c der Theihiahuie am Kriege uher- 

I,. |.. i. <l- nii Ali.lj n..f • Ii. Ii Ifi-jii l.ii,. Inn lunli 

göttliche VrrmiMhing ans den Händen des Achilleus hefreit (II. 
XX 90—93. 12S— iai). Wenn nun gleir.hwol Aneiiiscs nicht miL 
in der Zahl der Uemngcronlen auftritt, so scheint dies entweder 
in seinem hohen Hange oder in einer gewissen llivalitiil mischen 
den dardamsclicn Familien seine Erklärung m rinden. 2. Es 
Tehlt auch nicht au deulllehcn Zeichen für eine gewisse Eifersucht 

/wischen Aeneias 1 der trnisclien königlichen Familie. Ein 

solches Bndet sieh II. XIII 459—461. Einige Erklärer hahim 
das gespannte Verhältnis zutschen Aeneias und l'riamos durch 
die Annahme zu erklären icrsiioh!, dass Aetirias und Anchises 
die Auslieferung der Helena empfohlen hüllen. Nach II. III I"i9 
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Acncias kann die gegen ihn gefühlte Kili-rsurlit nuliL erklären. 
Er ist nirgends in Opposition mit Hektar: auch drängt er nicht 
wie JSilyihiiiiiis dem [leklor einen Hallt auf, den dieser nicht ge- 
neigt Ist anzunehmen (II. XII 210 — 220 und 230 u".). lsn ) Wenn 
alter die Linie des Anchises als die ältere Linie einen Anspruch 
auf den Titel ärtiz ärdiiüv halle, so war nichts natürlicher als 
diese Eifersucht mischen der jungen und reichen Stadt der 
Ebene und der allen atier verhältnismässig armen Stadt der 



3. Ein 



> be- 



- Act! 



sondere Stellt 
(II. XX 179- 
Aiigah« seine 
doch Achilleus 
als wallte A< 

rechtfertigen, i. Während "Uiog, die Stadl des Priamos, um 
etliche Generationen jünger war, da sie wahrscheinlich unter I los 
[ie^niinlcl mu Ji'. hcnsi li!'.' Aeh in _Ji<odi\i : ti;. ileni ur.-|ir tili Tj- 

üchen Sitüi- XX 21G); denn sein Suhtt Aeneiiis ist rührer der 
Dardaner (II. II Sli>— S2;i), der IScwoImcr jenes Hügellandes (II. 
XX 21Si. und die Trennung der königlichen Familie tritt gerade 
nuf dem Puncto ein, wo zuerst der Hitsche [Same auftritt (II. XX 
wird stets als eine Person von grösserer Be- 
ll. Von ihm wie von llektor heisst es: »eog 
[II. XI 58). Im troischen Heere kommt ihm 
mand im Kaiige gleich (II. V 180. XIII 463 ff. 

Er wird als TpraW ßovlrjcpfys angeredet; 
iniig mit dein des Hektar vereinigt (II. VI 75 vgl. 



231). 5. Acneii 
deutung dargesl 
äg i(£io öijiia 
ausser lleklnr n 
XVII 485- XX S 

sein Name wird 



77. XVII 513). 



r II. V 467 



.lellt 



l«u) Ilio= s 17. i. 

IMI) Ueher die luiSi-lulu-ii dieser Siell« t. die Anttt. >.n llios S IT: tmd 
Jnrnli filier dir En Tateil uns der II. lind Od. S. 73 und S. SS9. 

1B2) Eine ■luprerliemle liisturievlu- K.khu .ui h - liii-s« Ijenilimten Worte« 
ite> Homer gidii liinvke lliriLkisMi.iU'Lii»;;. St. Aura. 13. 
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die anderen Fürst ei) jener Genend dtircli Reichthum und Jure Ii 
die Zahl seiner Sohne übertraf. Aach II. XX 240 bringt diese 
Frage nicht zur Entscheidung, ausser etwa durch die Reihenfolge 
der Namen. Die Sühne des Tros stehen in folgender Reihenfolge: 
1. llos, 2. Assarakus, 3. Gaiivmcdcs. lljuu wird das Schicksal 
des Uanymcdes cr/.ähll lind hierauf die Linie des llos Iiis Triam»* 
und die des Assarakos Iis Anrtiises ingegeben. Der Linie des 
l'minos ]>l alsn hier iLt t'urlrill ei'i.e!"'n : andererseits aber 
ei'tvälint Aeneias seine. Abstammung von Anrhises vor der des 
llektor von Prlsmos (II. XX 240). 7- Merkwürdig ist, dass der 
Titel ävai «vÖqvv dem Anchiscs (II. V 268) und bald nachher 
dem Aeneias (311) hei einer Gelegenheit beigelegt wird, wo der 
Richter von ilen Hussen berichtel . die Zeus dem Tros 711111 Ent- 
gelt für Ganvnicdes gab. Diese Hesse fielen der Linie des l'ria- 
mos zu, »eiche die reichere und mächtigere nar und «eiche j;i 
auch die für Rosszuchl geeignete Ebene besass (II. XX 221). 



«liste, einer Eifersucht zwischen rieh beiden Häusern zugeschrieben 
werdet) niüslc? 

So scheinen denn nach dem Gesagten Anrhises und Aeneias 
das vollkommenste lieisi>irl des ni'«* m gewähren. Sie 

verbanden mit ihrer llcrrsrlicr« iirde nicht ■ eine Abstammung 

von dem ersten Abilherrn in gerader Linie uml von Zeus, sondern 
auch den ununterbrochenen HrsiU des urs|>riiuglichon Herrscher - 



Wir linden hei Horner verschiedene Spuren von einer Be- 
ziehung zwischen Elis und Nordgriechenland. Ein Theil der- 
selben knfi|ift sieh an die l'ersou lies Angeias. Er wird nur 
dreimal in der llius erwühut: 1. I'olvsetnos, einer der vier 
Ffibrer des F|ieiisrhen Üiuiliii^enk's, ist ein Sohn ries Aga^theues, 
der nfu| und ein Sülm des Augeias genannt wird [II. II 023). 
2. Augeias, äi/al «vä(>täv, behielt die um Neleus nach Elis 111 den 
S|iieleu gesandten Russe zurück (11. XI 701). Die Folge davon 
war ein Krieg. 3. In diesem Holtet Nestor den Huhns, der mit des 
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Augeias .iltestcr Tnrtilcr Agumede verheiratet war, J) toOa tfrig- 
fiaxa fjdjj, oßa i^iipu tÖQtta %&t&v II. XI 741. 183 ) Augeias 
ist also zwei (le nera (innen vor dem Irdischen Kriege av- 
ctynv in Elis; er ist Nachbar der Achäer (IL XI 759) und 
scheint, ttril dii! pylischcn Achäer an seinen Spielen ^teilnehmen 
wollen, gleichen naliniialeti Urspring mit diesen zu haben. 
Sehmi der Umstand. iIeiss er Spiele feiert, und der (Irl, wo er sie 
feiert, zeugen für seinen hellenischen Ursprung. Wir linden 
übrigens noch manche andere Zeichen der Abstammung des 
Augeias von eiller der herrsclieiuleii hc.llriiisrlii-ti Familien in per- 
sönlichen suwol wie in localen Notizen, durch »clrhe Elis, das 
tiebiet lies Augeias, mit dein iWdrn und besonders mit Thes- 
salien in Verbindung gesetzt wird. 

/■' i- .. ■ ( i. . .. , ■ l. .. i '. . |i '.. i jiii i in 

Elis sein Ungemach erlitt, von Oeclialia im Thale des I'eneios 
kam (Ii. II 592 ff.), einem Theile des liiiiiicrisclu'ii Thessalien 
oder Hellas in engerem Sinne (IL II 730). Audi der ihm ver- 
liehene Name Sp-Jg scheint sieh nicht weiter südwärts als bis zu 
den ihcssaUschcu Herfen erstreckt zu haben. Er kam ferner 
von Eurytns (II. II 596), Herrscher ran Oeclialia (II, II 730). 
Der Name Eurytos war aber unler den Akte-riden geläufig; ein 
Akloride Eurjtos ist epen scher Führer (II. II 621], und ebenso 
linden sich Nachkommen des Aktor im epeüschen Heere (IL XI 
709. 739)- Sic kommen aber auch in Thessalien oder Phtbiolis 
vor (IL XVI 1S9) und in der Nähe von Aspledon und dem Mi- 
nyeischen Orchomcuos zwischen Boolien und Pbokfe (IL II 51»}. 
[jidlirh hören wir auch, dass Nester von Pylos her [iijlttiff] 
Lenden wird, um mit l'cii'ithoüs und anderen in Thessalien gesell 
die Kentauren zu kämpfen (IL I 270). 

Zu den localen Notizen gehört zunächst, dass das pylische 
Heer an dem Flusse Jlinyeios Halt macht (II. XI 722). der nffen- 
ii.ir nach de.ü jirlupiiiniesisrlicn Minv.ie «eiKiuiil ist. I!s gilb üIilT 
auch ein Hinya in Thessalien (Cranier's Grieehenland I 449). und 
das nördliche Orchomenos hiess das Minyeischc (11. 11511). l'eber- 
baupt ist kein Theil von Jlillcl- und Siiil^ncilieiilniKl so reich an 



188) lieber Ncston Enölilung ]!. XI 668—762, 'lio uns iBebrfcohen 
UrSnden als Interpolation unerlranut wird, vetgl. A. Mommseii Pblloü. VIII 
7fil und Niiiach Beim. IM Uesch. der ep. Poei. 8. 169 IT. 

184) Acoueis $ 26. 
G1addou*> Horn«. Stadl™. 7 



Digitizefl 0/ Google 



loyalen miil ppi'söiilitlicu Zeichen einer Verbindung mit dein 
Norden und Thessalien als Elis und dessen Nachbarschaft. L,i ), 

Alier Auyi-iiis trägt noch t'in blonderes Wales Merkmal. 
Vmi ^r<i.-li'[- V\ iclili-kcil lue die i'uliTsiLcliiiii:: ii Ii l' r die Aus- 
breitung des liclli'iii^'hen Stammes ist ausser dem Nunien Ilellts- 
poiitos und SüllecU 1 " 1 ' »ii ic llni[i|)i' auch rli luohigisch ver- 
wandter Namen: I. 'Jfyi'ptf. ,! > ; j 2. "Tvou'poi, ein offenbar lliessa- 
lischer Slamm [II. XI» 301). 3. *«pts H- U 582. in Lakcdämo.i. 
). iliiQia II. II 711, in Thessalien. 5. '^ijpij 11. V 543, zwistlieu 
Pylos und Spart«. 6. *<|p<w' 11. IX 151. 293- Od. III 4S8. 
Dasselbe. fioi Od. XV 297 (Strabu VIII 3- [>- 351). naeb dem 
Schol. dasselbe nie <J> w <rf. 8. *tf« II. VII 135 am Jardanos und 
"■iilu^cliciiilicli auch an der arkadischen Orcuze iiaih Mus zu ; 
nach der Miiiiun;: des Srludi.iHrii abei dasselbe nie <Pioi' (Schul. II. 
VII 135. Od. XV 297. Cramers Griechenland III 87). 9. tf>ijpij- 
ttuäys ii- II 7<>3. XXIII 37C, Name des Enmelos. eines Sohnes 
des Adnictos, Herrschers von 1>iqki (II. 11 711). 10- Qig>)S. 
einer von den Sühnen des Krelheus, eines thessalischen Kindts 
■(Id. XI 2'i'J)- 11. 'l'ljO'^ (Wffxeioi ill, I -Jl.is;, i.uyviltvTi $ 
(11. II 743). ein Bergvulk wie die ZcMoi, ruh an Sitten und 
ngjjressii yt-gcii die lti'»'iiliiu:i' der Klmne (II. II 743 und daselbst 



l'liilze ebenso 'ßpupij oder tfujpij nannten, nie die Pelasga 
ackerbautreibendes IV ie (Hieben des Volk, die voll ihnen cultivi 
lilienen mit dem Namen Zpyos bezeichneten. 

Homers Zeugnisse filier das Vorherrsch™ dieser Nanu 
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ling des Aeolos, in einem Ephyre ansässig, welches in der Nähe 
des Gebietes des l'roifus iLvya "Anyfo^ lag. Itelle- 

rophonles, der Grossalm des Sisjplios, wurde iiid l'roitos, dem 
Könige der Argiver, vertriebe« und war fctvog des Ocneus, des 
Vorlahren des Diomcdes (II. VI 152 ff.). Dieses Ephyre inuss 
das spätere Kurintli genesen sein (I'rop. II 5, 1). Aber der ;ilte 
IS'ame- Ephyre verschwand zugleich mil der Vertreibung des Hellc- 
rophonles zwei Generationen vor dem troischen Kriege. Wir 

!■■*•'< 'I 'Ii' llii« >■"■ h..ri(.il I ,.|. in 

Theile des Mykenischen Reiches. In der Zeil des' Sisypuns sehen 
wir also den Aec>lidcn-!Namen, der ein ficht hellenischer und durch 

■llf ^J(t-- li,ti>(.' ." Iili.l. lull Iii .Jh. Ii '..I.....I I .. 

Idealen [Vii iiii-n Ephyre in Verbindung gebracht. 2. I»'»' Ephyroi 
II. XIII müssen Thessalien angehören, denn der Name öji ;,'«>; 
reiChl nicht weiter nach Süden, und Thessalien isl der einzige 
bekannte Silz der Pblegyer. ;t- lins Epbyrc in Od. I ääi), II im 
muss das des Augeias in Elis gewesen sein. 15 ") Zunächst ist 
es wahrscheinlich, dass es im i'eloponnes lag; denn die Heise 
des Telemachos deltnle sieh doch wahrscheinlich nicht über den 
l'elojuniiies hinaus aus. Seine Familie halle iiemlich Verkehr 
mit dem Jasischen Argus oder dem westlichen I'eloponnes Od. 
XVIII 246]. Oaher fürchten die Freier, dass Odysseus sich 
nach I'ylos oder Elis, wo die Epeier herrschen, um Beistand 
wenden' werde (Od. XXIV 430): daher linden wir Od. II 326 
Ephyre mil l'ybs und Sparta (>; uyfxni iirc(^rj;!ff v' vecbmidcn 
Wahrscheinlich soll der Name Ephyre hier das Od, XXIV 130 
genannte Elis und die Epeier vertreten. IIa Korinlb zur Zeit 
des troischen Krieges den Namen Ephyre nicht mehr hatte, so 
kann das liier genannte Ephyre nur das eleisi he sein, mit 
welchem also Aureus als IlciTschrr von Elis in Beziehung stellt. 
Noch deutlicher tritt eine solche Beziehung durch die qxtpfinxic 
(II. XI 7-10) hervor, llenn es ist kaum anders möglich als die 
Zauberkräuler, durch welche Ephyre berfibml war (Od. I 250 IT.), 
mit Agamcdr . der kräulrrkuiitligeii Techler des Angelus (II. XI 
740), in Beziehung zu setzen. 

Fragt man aber, welche Stellung Ilos, der Sohn des Mcr- 
meros, in Ephyre, wo Augeias Herrscher gewesen war, einnahm 
(Od. I 2. r )9S; so isl recht nol möglich, dass in einer Zeit, wo 
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Hos Besitzer dn-s ^-iiiyuri Ortes wurde, der in Nestors Knabenalter 
noch dem Angelas unterlhan war. 

Fassen »ir alle die Grunde, auf denen des Augeias Anspruch 
auf den TiLel eines &va% ätidgäv beruht, kurz zusammen, so 
sind es folgende: \. Augeias steh! in Verbindung mit den <pdp- 
paxa II. XI 739—741. 2. Die pdppaxa mit Ephyre Od. 1 259. 
3. Epliyre mit Sisypbos 11. VI 152. 153- 4. Sisyphos ist Sohn 
des Aeolos II. VI 154. 5. Aenlos als Ahnherr mehrerer der 
grinsen grirrliiselicn Mauser itrtti vi rni^i ms i-iiH-s äva.% dvigiöv 
(Aehaeis § 42) ist ächl lielleniseh. ß. Acoloa muss auch göttlicher 
Herkunft sein, denn der AeoÜdc Bellerophonlcs ist & £ o0 yöi'og 
II- VI 191, d. i. des Zeus. Deuu wenn keine besondere bVüii-liutijj 
auf eine andere bestimmte Gottheit im Texte vorliegt und eine 
persöidii he Handlung oder ein persönliches Attribut beschrieben 
wird, so bedeutet öf.j,- gewöhnlich se viel nie Zeus." 0 ) 

g. 41. Euphetea. 
Kuphctes wird nur einmal in den Gedichten erwähnt (II. XV 
530 IT.). Hier huren wir von einem Kjiliyre am Seileeis, von wo 
Pbylcus einen Zauberpanzer belle, ein Geschenk seines Gast- 
feriiuiles ifriutij, Kuplu/les. Gaslirrnndlirlie lir/ielumgcii scheinen 

im ,'dliieini'mcri nur /«isrlien IYr> -n gleichen oder fast glrirhen 

Ranges bestanden zu bähen ; vermuthlich war also Kupln'k's 
Herrscher von ICjibyre, welches durch seinen eigenen iS'mneii uml 
durch den des rhissr, Seileeis mit der Wiege der hellenischen 
Stamme in Hf/ii'liiing steht. Wn dieses ilpliyre lag, nli es das in 
Elis oder das II. II 659 genannte war, ist aus der Stelle selbst 
nicht zu ersehen. Aus letzterem, das ebenfalls am Selleris lag, 
führt Herakles die Astyocheia fort, nachdem er bereits viele 
Städte zerstört hatte. Dieses Ephyre in II. II 659 kann schwerlich 
das eleisclie gewesen sein, Henri es ist weit wahrscheinlicher, daas 
Tlepolemos von Thessalien als von Elis aus nach Ithodos auswanderte 
(II. II 667). Wenn ferner Astyocheia, die Mutter des TlepoJemos (II. 
II 657 f.), dieselbe ist wie Astyoche, die dem Ares Askalaphos und 
Jalmenos gebar (II. II 512 f.), so ist wegen der tbrakischen Heimat 

18B) Aclinliclic« bemerkt ooeli Braune Anm. 1. d. 14 R, ,1er Odyssee 
Progr. Frankfurt 0. 0. 1865 B. 0 (Od. XIV 242. 441. IV 181), der darin eise 
100 notliciBii sehe Tendern zu erkeuoen meiut. Aber vgl. Ameln tu i 144. 



des Ares"" 1 ! viel wahrscheinlicher , dass TIcpolemos dem benacb- 
barlen Thessalien und nicht dem fernen Elis in Südgiiechenland 
angehörte. Askalaphos und Jalmcnos, Herrscher über das Mi- 
iiyeische Orrliomenos, sind ebenfalls dem südlichen Thessalien 
benachbart Wenn ferner Nestor (II. XI 688— 695) bemerkt, 
das; die Pylier sich gegen uie Einfälle der Elcier nicht zu ver- 
teidigen vermochten, «eil Herakles ihr La ml verwüstet und ihre 
Fürsten gelüdtet habe, so würde diese Bemerkung, wenn das 
fleische Ephyre uml seine Nachbarschaft ebenfalls von Herakles 
zrt'stfirl genesen wäre, ganz iiu^i'vignet sein. Wenn aber das II. 
II 659 erwähnte Ephyre nicht das eleisrhe und ebensowenig das 
korinthische K[di vre gewesen sein kami. so werden wir von seihst 

nach Thessalien, dein Elan|>l.scliaii|jlat*c ih'.r Thal les Herakles, 

verniesen. Einer rlarhhnmerischcu IJcbcrliefcrmig zufolge 1 ") 
war Aslyotheia Tochter lies Phylas; ein Phylas ist aber nach 
II. XVI 179 ff Crossvaler des Eudoros, eines von den ffmr Be- 
fehlshabern des Achilleus, die doch vermutblich Thessalier waren. 

Wenn also Enphetes, der itva% ävÖQtov genannt wird (II. XV 
532), in Ephyre regierte und dieses in Thessalien, dem eigent- 
lichen Sitze der ilclloi lag, so dürfen wir auch annehmen, dass 
er diesen Titel als einen patriarchalischen in Folge seiner Ah- 

Folgt mau der gennhnlirhcn Annahme, welche das Kphyre 
des Tlepolemos mit dem in Elis ideutificiert; so Isl der Nachweis 
lies Titels ("j'ffH «nWir ITti 1 I "i i [) 1 1 <■ r 1 1 niich lrii hiev. I !■ ■ ri ri A-iL-fias 
lebt zwei Generationen vor dein Irdischen Kriege al.- Herrscher 
von Ephyre und führt den Titel 8va% ävSffäv. Eupheles als 
/ritL'eimssc des l'hvlens. dessen Selm Meies am (rcisclien Kriege 
Ih eil nimmt. Ist eine Generation nach Augelas zu setzen; ist eben- 
falls Herrscher in Ephyre lind ffibrl ebenfalls den Titel ava% 
avSäv. Wenn iinii das Kpljvri' ile- Fu|ilieles das in IClis gelegene 
war, so ist auch die Annahme, schwer m vermeiden, il.-us l'jijdieti.'s 
der Sohn des Augeias war. 

Für die Idenliliriernug des Ephyre des Eunhctcs mit dem 
eleisciicu sprichl mich ein anderer 1 nislaml. Wir linden Meges, 
den Sohn des Phyleus, der ein %t!vos des Eupheles war, als 
Führer der cpelscben Truppen (II. XIII 692) im Kampfe, während 
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(Iii- Tnippm, 'lir it muh Troja S'i i ! i . - 1 ■ - . Hin Iniiirhiim um! den 
Echinadrn kamen (II. II 1325— G30 1 - Dies lässt sich entweder nur 
durch eine Verbindung seiner Familie mit dem Lande der Kpeier 
erklären; otIi;r es waren EpoiiT, die sein Vale.r Pbvlrtis filier detl 
kiirinliiisrlicn Meerbusen von l-'lis mit sich geführt liallc. In bei- 
den Fällen ist ein« Beziehung zwischen Elis und der Familie des 
Meyes nachte» ii'sen." 1 : 'i und Kuptiolcs, der Ztivog jener Familie, 
hatte seinen Sitz vermuthlich im fleischen Eplivre. 

tj. 42. Euini'loB. 
Kimichis, der qt£lo$ ir<xt$ des Admiltos, eines thessalisrlien 
Fürsten . der nie anders als in Form eines obliquen Casus vor- 
kommt, und dem alsu zufolge des homerischen Gebrauches der 
't'ili'l «'(■«£ Kvb'jwv nii'lil liei^rhicl m-nleu kiumlo. hefi-liUgt die 
Truppen seines Vaters, und da Phorae zuerst genannt ist. so dür- 
feli »ir annehmen, dass dieses die ll;iu|itsladl seines Heielies war 
(II. II 711—715). Plieres, der Vater oder Ahnherr des Admelos 
(II. II 763), war aus der l'elieroinslimmung der Namen zu schlirssen 
vennullich der Gründer von Phcrac, Meielies als eine von den 
allen Niederlassungen der Hello! in Thessalien zu Admelos in 
derselben Beziehung steht, wie Epbjre zu Augoins. Euphetes und 
dem alleren Aeoliden Sisyphns (11. VI 152- 210). Dieser l'heres 
war aber narh Od. XI 2">S der Sohn des Krellunis und der Tvro; 
Krelheiis ahi-j' ein Sehn uilcr Abkömmling des Aenlos (Od. XI 237). 
Unter Homers griechischen lletiralngicii sind die der Aeoliden ilie 
lärigsii-u. Villi Aeohis Iiis Glaukos II sind Sechs Generationen, 




Aeolos ah, von dessen iWlikummoii einige nach Homers Zeugnis 
den Charakter und den Titel eines uva% di'äffüi' hallen. Durch 
seine Ahslaiuniuug von Aeolos ist er auch ein Ahköniniliiii; des 
Zeus und er erfüllt somit alle für den Titel eines upuz. rh'dywi' 
aufgestellten Bedingungen. 

Der Fall des Fuiiu lns ^eiiTihrl aher nur Ii einen anden'ii {Je- 
siihlspiiucl i'iir die Phrase (in:* iivt)t}iiv. Im Kataloge wird seine 

Al»l; iiiiii; viui uiiillerlii'lier Seile erwähnt, die durch Alkesiis, 

Tochter des l'elias, auf Poseidon zurückführt (714. 7151. Ohne 
191') Vgl. noch fast ed II. II 6Ü7. 
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Zweifel verdiente aber seine Abstammung von Zells auf väterlicher 
Seite mehr lieaelitimg als die von Poseidon durch den Huslard 
Pelias. Ulli! doch hat Horner von der Abstammung des liunielus 
von Zeus nirgends Soli* genommen, ausser wenn wir annehmen, 
das* dieselbe in dem Titel <»>«% avä$äv implicitc enthalten war. 

Andere Ibessalisclie Fürsten wie Poilaleirios und Machaon, 
Söhne des Asklepios, Polypoitcs, Sohn des Pointhoos und Gros- 
sohn des Zeus, l-'ui-ynylns, l'rote.silaos und Philnkleles, welche 
Kein persönliches oder locales Zeiclini der besondere]) AhslimiiiLiu];; 
und socialen Stellung, auf welchen der Titel äva£ ävdgäv bu- 
rtilit, an sich tragen, haben denselben auch nicht erhalten. 



Als negative lieweise für die llehauplung, dass der Titel 
ih'aS iiftipc.it' eine i:aiiz -piTilisrUc lleileiitmi^ ii;it, \erdienen 
folgende beachtet m werden: 

1. Die Stellung des l'riamos in Trnas, wo er der gröste 
Mann des n ordnest Ii eben Asien war (II. XXIV 543—510), und die 
des llcktnr und Paris als seiner Erben konnte die höchsten 
Kpithela beanspruchen; aber dennoch ist keiner aus der ilischen 
Familie ävtsi avtforäi* genannt. 



auf seinen Bruder liliexcuor uder aul' seinen Vater Nansill - 

• l.i- lil-l -In II..' >•)■•■■■ II- i-lllil.- V- I • ^ .1 . 

Phäaken von Poseidon stand der Zulassung des Titels im Wege, 
ein neuer Beneis für die spcrilisdie Natur desselben. 

3. Glaukos, obnol Aeolide, konnte den Titel nicht erhallen, 
weil er nicht mehr Häuptling: eines hellenischen Stummes war. 
Sein Grossvater Bellerophoules war als Flüchtling in ein sftd- 
asialisebes Land gewandert, dessen üewdmer keine unmittelbare 
Stanunverwandlsehaft mit ihm hatten. 

4. Sarpedon war ebenso wenig wie (ihntkus für den Titel ge- 
eignet. Er stammle ausserdem nicht in männlicher Linie von Aeolos. 

5. Auch Peleus hatte eine hohe Stellung; auch hier Huden 
wir einen Tbron filier Throne; denn l'ntroklos ist ötoysviji und 
folglich auch sein Vater Meunitios, dee am Hofe des Peleiis weilte; 
Phönix aber war Herrscher über die Doioncr (11. IX 183). Die 
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bäum des Aeliillms srlii-inl i Iht fiiv da* (li^fiilhcil in sprechen. 
Denn Aeakns, Jas Hanoi der Aeakidcn und Grossvater des Achil- 
leus, ist Solin iles Zeus (II. XXI 189 f.). Wenn aber einer rar 



ten Glosse (II. X 239. 



lorh sein Vater Tydeiis, noch sein Oheim Meleagros, der 
s seiner Tage, noch sein ürossv.iler Delictis üva^ &vS(fmv 



8. Nestor war ein Krieger erstell Hanges; sein reiches Land 
stellt mn t'.onlingent von SO Schilfen, nach dem des Agamemnon 
das gröste. Im Halbe ist er der erste. Er stammt von Poseidon, 



:r Zwilüngsl.rüder, vom Nor- 
nlicii Pelias in seinem Besitz 
der vier Kennzeichen eines 
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Wenn die Ahnherrn derjenigen Personen, denen Homer den 
Tilel uvb.% dvöpäv gegeben bal, diesen Tilel bei Homer nicht 
führen, so beiiirk sichtige man. dass alle diese, wie Pelops umi 
seine Linie, Dardaiios und feine [Nachkommen bis Tros und die 
alleren Nachkommen des Aeolns, nieist nur einmal und selten 
mehr als zwei- oder dreimal erwähnt wi-rden; und da die homeri- 
schen äviixre s - rtfiprav nicht immer und bei jeder Gidi'^enheii. 
diesen Tilel führen, so darf sein Fehlen auch hei den in Frage 
stellenden Personen niehl hefreinden. 

Von allen negativen Argumenten ist alier keines mit mehr 
Zuversicht zu betonen, als diis gänzliche Verschwinden des Titels 
«■gleich mit dem homerischen Zeitalter. Denn es war nicht so 
mit den anderen weniger rigeuthmtiliclieii Manien, wie ßaatXevs, 
nffiS, jtp£iW. Iler specilisi liste von allen, der ava'S, i'/rduoir, 
vreschwiind wahrscheinlich, «eil seine eigentliche Bedeutung nicht 
mehr in den Institutionen Griechenlands repräsentiert wurde. Denn 

.1. r TpI- I nni{ "l '■■ r.lni.t i -• - I r.\nunt ■!• ' |- ■» t-t- 

liseheu Form, die sich in den griciliisrlirit lhn-|]hnidsstäniuieil 
ähnlich wir )n:i 1 1 1 ■ ri rrltisrlirn Slimmirn der lniüi-iheii Ibl liiitsrl 
entwickelt hatte. Diese konnte die Vervielfältigung der Nieder- 
lassungen in den Ebenen und die daraus sich entwickelnden Fol- 
gen sicherlich nicht lange fihci'lebeii. Der Katalog und andere 
Theile der Gedichte /.eigen deutlich genug, wie die [h-sacheti, 
welche im Gefolge -dieser Niederlassungen auftraten, hcceil.s ge- 
wirkt und das- im jiiditi-rliei] Leben der damaligen /eil ursrui- 
lirhe Veränderungen slatlgrl'irudeu hallen. Sil war die liyriaslir 
der Oeiieiileii unter ilen Aelnliern verschwunden (II. II 641), ebenso 
die derAeoliden und der Name Ephfre in Korinthns (II. VI 152 
vgl. II 570); Polyxcinos, der Grossobn des Augcias, wird nicht 
als äva% bezeichnet; Herakles hatte die Städte um Enhyrc und 
um Pylos zerstört (II. II 659- 66«. XI 689. 691j; Tlepolemos war 
im Kriege mit den Ileraklideii, seinen Verwandten, nach lllmdos 
aiisiiiwaudei'ii geufiihigi (II. U 6"i2 ff.), und alles dieses seit die 
Perseiden vor den Pelopiden verschwunden waren. 

Die in der Odyssee walu-iiehinharei] Veräuderunireii hängen mit 
Veränderungen, 11 ", welche filier da* gesaimnle ]uditische Lehen Grie- 
chenlands sich ausgebreitet halten, eng zusammen. Hier brauebt mir 



103) Aßora % 8 u. 10. 
194) Agar» S 10. 
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erwähnt zu werde», dass der Titel m>n£ dvdpmv in der Hand- 
lung der Odyssee nirgends aufteilt. Kur zweimal wird er hier 
lieliraiichl iinil zuar In Ile/iehnng auf den verstorbenen Aga- 
memnon. Pa* Verschwinden des Tilels in dem jüngeren Gedichte 
gellt mit der Pesocganisatinii der alten Ordnung der Dinge und 
der Ideen im politischen Lehen Griechenlands Hand in Hand. 

§. 44. Resultat. 

I'lie litNidlalc unserer clhiedugiseheii Untersuchung, so weil sie 
zu dem vihi'lir'ci'iiili'ii l.i'iji'nslnnilf in Ke/ielimig r-trlien. sind: 

J. Nach dem homerischen Teste tu scli[ie!.-cti yehünu der 
Titel ava% ih'ögäv der acchaisliseheii Form des Staatsieboris an 
und war stets verbunden mit der durch direrte Abstimmung tihec- 
kouunonou ['ülu'orselia)l einer liecrsi hondeii Familie, «eiche das 
Land, das als die Wiege der Nation galt, bewohnte oder deren 
Ali-l.-imminig aus diesem I . .1 1 n 1 1 ■ iiiirliurisltiii' i-l. Auch die AI»- 
stanimiing von Zons L-l ein wesentliches Krhirdeniis für die He- 
rceliliimiig 711 diesem Tilel. 

2. Jeder der sechs Fälle, in denen Homer den Tilel r-.s-r.i 
avdgüv anwendet, sieht in Uehereinsliiiiiimng mit den dargeleg- 
ten Regeln. 

3. Die Wiege der Geschlechter, welche diesen alten Tilel 
besassen, ist Thessalien, und Hellas war entweder synonym mit 
Thessalien oder ein Theil desselben. 

4. Der Ursprung der so filier Griechenland herrschenden 
Geschlechter ist bei den Hclloi zu suchen, welche um Dudona 
wohnten und nfleiiliar Institutionen hatten, die immer für Berg- 
hewnhnnr charaktorislisoh gewesen sind, und welche getreuer als 
die [Sewoliuor der Milderungen den iciihcslou Typus menschlicher 
Gesellschaft repräsentieren. 

5. Ärmlichkeiten der Hello! mit den Dardaneru gewähren 
einen starken Beweis, dass sie demselben Zweige des grossen 
Slamines verwand! waren, vnn welchem ein grosser Theil Kurruj.is 
seine Bevölkerung erhielt. 

6. Das patriarchalische System . welches schon vor dem 
Iroischen Kriege erschüttert war, wurde durch diesen und durch 
seine direetcu und iuilirecten politischen Folgen noch mehr ver- 
ändert, und so verschwand denn auch der Titel avai äväpäv zu- 
gleich mit seiner Basis aus der l.ilteralur wie aus der Geschichte. 



OigiiizM by Google 



Anhang: fter Kntalogos. 



.. Bedeutung und Einthoilung dca Katalogoa ; dia Anrufung. 



der Rias betrachtet würde ei- mit mehr Recht den Namen „Heer- 
schau" als „Kalalogos" führen; denn es ist eine Revue und nicht 
vin blosses Verzeichnis, welches uns hier vorgeführt wird. 1 * 1 ) 
In historisch«!- Reziehuiig kann sein Werth kaum zu hoch ge- 
schützt werden; er ist in der That das Doomsdav-Rook i" 7 ) Grie- 



195) Van deoiBchcn Kritikern, selbst von den 
tlicorie wird jedooh der Knmlojrcis Ms ein Rir «kli gci 
Vgl. Nitiiich Mir. x. Stich, d. ep. Pom. 8. 473. 

196) Aber mich Ton und Inhalt dennoch vi 
des Agamemnon 11. IV «3—431. 

1U7) Dns Vencichms des gcsnminien Grundbesitz es Bus den Zeilen 
Wilhelms des Eroberers. 

106) U«b« die» vgl. NlgeUibMh An merk. S. 201-200. K. A.J. Hofi". 

ICil .\llf,:. II ilNil [>,■■,. !. ri. hl- Villi. rl. III II. il !■>■, In „-tlifr An. -;,!>,■ ,!.,- [Ii;,.. 

1BB3. Andere erkennen in den fünf r.lelchiüsse.1 nur lerer Iii edene Variationen 
i'iIht iluBBi'llir fimiMlttinna: Mi [Terrnimn de il-Titlia np. HmlnTiim p. 10. Jacob 
Entstehung der II. «.Od. S.18-2 f. Kflchlv de Hindi* B 1— IM p. 21 f. La Roche 
über die EilCstelluiig der hom. Ged. in der Z. f. usterr. fijmn. 18U3. 3. S. 171. 
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ger. IL XIV SOS vor der Aufzählung lii'i' griechischen Führer, 
welche verschiedene Troer lödtelen. II. XVI 112 vor der Er- 
/ählnng vim dein liiii-rlicii Angriilr auf das gl icchisrho ScllilTs- 
lagcr. Od. I 1 Einleitung in die Odyssee, an die Movaa ge- 
liilitcl. Die Anrufung im ['nirnniiiii] ■ I . - =— k;ilali*gi> J -nnir die- 
jenigen im 11. und 14. Gs. der Ilias stehen in Beziehung zu 
einer besonderen Anstrengung des Gedächtnisses; denn die Auf- 
zählungen, denen diu Aunitimg der Musen vorausyrsdiiekl ist. 
bestehen aus Namen, die nicht durch irgend ein nalinl iclir-s Finnd 
mit einander verbunden sind. Wenn nun der Dichter seine Dich- 
tung niedergeschrieben hätte, so wäre die Anrufung der Musen 
unpassend und bedeutungslos gewesen; denn .schon durch eine 
Reihe schöner Gleichnisse hatte er den Gegenstand auf die an- 
gemessene Hülie erhoben, und als geschriebener Katalog betrachtet 
gchflrte er unter die sermoni propiora und war für die Com- 
positum einer der leichtesten Theile des Gedichtes. Wenn aber 
das Gcdirht für den mündlichen Vortrag berechnet war, so war 
dir KididuL' wegen der gro-sm Menge Details, die er enthält und 
die nicht durch ein natürliches inui allgemein lassliches Band mit 
einander verbunden sind, äusserst schwierig. Zwar «endet sich 
der Dichter an die Musen, weil sie allgegenwärtig und allwissend 
seien, während er, der Dichter, allein vom Gerüchte [xkttii ab- 
hänge. Das gilt aber für den Stoff des Gedichtes überhaupt. Der 
Grund, weshalb diese Bemerkung in so markierter Weise vorge- 
bracht wird, imiss daher in der schwierigen Natur der he- leren 

Aufgabe des Dichters liegen; und diese Schwierigkeit liegt in 
nichts anderem als in der Anstrengung des Gedächtnisses. m i 
Die Anrufung enthält aber noch einen anderen Beweis Tür die 
Ansicht, dass die Gedichte für den mündlichen Vortrag bestimmt 
waren, in den Versen 4S9— 490. Riehls kann, wenn der Dichter 
in Begriff war den mündlichen Vortrag in beginnen, mehr au 
seinem l'lalze sein, als eine llinweisung auf die unzureichende 
Fähigkeit der physischen Vurlrags-Organe; nichts war aber weni- 

198) Mit noch geniuerer U menschet -Inno, mubl Nltnoh Brtlr. %. Geich. 
d. ep. Poes. S. 388 Am«. 85 die feine Bemerkung, dnss der Dichter dir 
Musen anrufe, entweder wenn er besonders der Treue (II. XI SS18. XIV 008. 
XVI 112. II J61) oder aller der Slärke des Gedüchtniwea bedürfe (IL 11 
481— 49S). Man darf dalier oueh die Ansieht von A. Moromsen (Pllilot, V 3. 
S. 628), dass der Verfasser des Musengebeles auf Böotieu liiiiweise, wol 
auf sieh beruhen lassen. 
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ger an seinem Piatie, wenn er es mit einem geschri'elieneu Ge- 
dichte zu Ihun hatte. Hie misbrauchlichc Sar lialimuug spälerer 
Dlchler (VergU Aen. VII 641—646. Gcurg. II 43 f.) kann für die 
neblige Auliassniii; der homerischen Slellr nicht inuss^lieml n'in. 

§. 2. Verschiedene Arten der Anordnung. 

Im Kataloge seihst inuste der llichter die verschiedenen 
Staaten Gricchtnlaiiils durrh;.n:hcn, welche 20 Conlingentc voll 
verschiedener Stärk« stellten, die jedesmal durch die Zahl der 
Srliilfc ansehen wird. Diese Ginlingriile stellen unter 45 Füh- 
rern, deren Genealugien bei einigen hinzöge in [il sind. Sie knm- 
nicn von 171 griechischen Stuhlten, ller Eigennamen im eigent- 
lichen Sinne sind im grirrhiseheii Katali^os UM), im troisehen 
105, zusammen 501- Sie müssen eine Auswahl ans einer 
nei'h grösseren Zahl sein; denn es gali Städte in Griechen- 
land (z. I). totigal im Pcloponnes Od. III 488 und verschiedene 
Slädle. mit dem Namen '/üj-.i'oij; '-'"") , die im Kataloge nieht ge- 
nannt sind; und das steigerte wiederum die Schwierigkeit das 
Vcriidiliiiis im Gedächtnisse /u behalten. Aussenleni war es 
selmiwig für die Ibi-li'ilun^ der Tlieile eine- ans so verschie- 
denen tiefenden zusammengekommenen Heeres eine passende An- 
ordnung zu wählen. Aher Irol/ aller dieser Schwierigkeiten hat 
der Lichter dennoch mit grosser Gesehirkliitikeit ffir den griechi- 
schen Kalalogos eine Anordnung gewählt, die ihn in den Stand 
setzlc, die vecsehiedcticu Ahltieilungcu zu einer Art von Ganzem 
zu vereinigen. Seine Anordnung ist eine gco:.'raphisrhe. Nehmen 
wir den Loriliiicnl nin! die Inseln, u elehe das ^riei-liisehr Heer 
stellten, zusammen, so werden wir linden, dass sie eine Art el- 
liptischer Figur bilden, die sich mehr noch als die Inselgruppe, 
welche nachher den Kamen Kvxiadss erhielt, der Form eines 
Kreises nähert. Die toiu Fesllandc und den Inseln gebildete 
Hauptfigur Iftllt nemlich etwa zwei Drittel eines vollständigen 
Kreises ans, indem Thessalien ilas Ends der Ciirve im ^. und 
Kalydnae mit den anderen kleinen Inseln im S— 0. bildet.*) Es 
verdient mm beachtet zu werden, dass der Dichter nicht die Weise 
der Aufzahlung gewählt bat. die als die einfachste erscheinen 
dürfte, nemlich die mit Thessalien im N. zu heginnen und mit 



S0O) Aclinda $ iO u. 41, 

•1 S. die Ciiarte mm Katalogo» A. 



Kalydnae und den anderen kleinen Inseln in S— 0. zu schliesscn. 
Wären die territorialen Unlcralitlieiluiigeii rege In lässig genesen, 

erscheinen. Ferner Latte er mit Agaiuemnons Truppen beginnen 
und dann mit den anderen Staaten je nach ihrer |nililisclien 
Wichtigkeit und d«r Stärke ihres Unniirigetiles fort fahren können. 
Aher zwei Hindernisse standen diesem Wege entgegen: erstlich 
liess sieh ihre Anordnung nach diesem Principe nicht leicht ent- 
scheiden; und zweitens sclieint es, als habe der Dichter in be- 
wustcr Absieht und mit grosser Geschicklichkeit liier nie auch 
sonsl rille? icnueiden nullet), uli? I.cinhle der I- ilcr-iuli! /Mischen 
den einzelnen Skalen Griechenlands liiUle erwecken können. Na- 
lürlieh gilt das nicht von der Suprematie des Agamemnon; aber 
wenn er versucht hätte die Truppen des iNesler, Dioincdes, Mene- 
lans, der Athener, Arkadier, I'hthier nach diesem Principe zit 
ordnen, so wurde er mit seiner gewöhnlichen Vorsicht und son- 
stigen liehandhmgswaise in Conllir.t geralhen sein. Homer ist also 
in seiner Anordnung nicht der allgemeinen Form seines in einen 
conünentalen und in einen insul arischen T Ii eil zerfallenden Terri- 
toriums gefolgt; er hat auch nicht mit dem nichtigsten politischen 
C.liedc des Heeres, sondern mit den weder mächtigen noch alten, 
noch besonders ausgezeichneten Üöotiern den Anfang gemacht 
und hat auch selbsl den IVIopcnues nicht als eine besondere Ab- 

■ i~ i... I....I...I Ii i I.Ii tmWu ti.il ihn "i.nnl fr 

ijnrli .l.-r »i. lih,-*!. T|i. 11 - L»b-I< • "01 . i<*tnU*i, •t- n .Vli b'ii 
Theilen (Böotien mit sechs aruleren Staaten) und den westlichen 
Tlieilen Mitli'L'iiri'ln-iil.iinls [Aelolicii mil znei anderen Staaten) 
eiii^cfiihrl: er lial einllich einige Inseln nie Eubuea, Keplullciiia. 
Znkvnlhos und llhaka mim Fcstlande gerechnet, andere dagegen 

Sehen wir also genauer zu, ab nicht aus dein, was der Dich- 
ter gelhan, die Gründe Tür die besondere Art seiner Anordnung 



S- 3. Der griechische KatnlogoB. 
Die drei Hauptabteilung n des griechischen K;daloges sind: 
1. Das conlineiihde Griechenland , südlich vom Oeta, Mittel- und 
Südgriechetiland mil den unmittelbar anliegenden Inseln in sich 
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schliesseiid. Diese Ah(in:iluu- sielll IG Cu.ilingente (II 494—644). 
II. Das insulare Griechenland von Kreta bis Kaljdnae; diese In- 
seln stellen vier Conlingente (IS45— 6S0). Iii. Das thcssaliscbe 
Griechenland vom Oela und ÜLhrys im S. bis zum Olymps im 
iS., U UoJllingcnle stellend li^l — Tö'Jl. Da jeder dieser drei 
liii»iiltln-ile eine eoNi|iaeh' I " i l;i i f- für sich bildet, *] su war der 
Dichter bei der Mediation im Stande über jeden dieser Tlieile 
besonders in verfügen. Das balle er, wenn er die scheinbar na- 
türliche KinUn jlung in Conlinente und Inseln angenommen halte, 
nicht gekonnt. Zwischen dem 1. und 2. Tbeile macht er einen 
Sprung von Aelolien nach Kreta; zwischen dem 2. und 3- von 
Kalydnae nach Thessalien. Es kam offenbar daraui an, durch 
eine geographische Aniiriiimrit ili-in (Jcil.'ichf ni--e ilailni i li zu Hülle 
zu kommen, dass jeder einzelne Theil durch Association den un- 
mittelbar folgenden dem Gedächtnisse zuführte. So cingelheill 
gcwährien .sie eine Arl mi:m»rin leclinica. Mir sehen, wie der 
Dichter diese Operation durch seine llaupleiiithriliing vorbereilel, 
die ihm die drei Thüle Griechenlands gab. wie sie in der Linie 
der oben bc/.rirliuelcji Ih.upllignr auf eiiuiuüei- lidgen; und wie- 
wol wir noch nicht einen Grund Tür seinen -Anfang mit den 
liüoliern wahrnehmen, so scheu wir doch, weshalb er mit der 
mittleren Seclioii beginnt und nicht mit den äusseren Abtheiiiuigen: 
tiemlich weil es die Hauplsecliou war, die nicht allein die grosle 
/,abl von Sellin™ und fast alle die grösseren Heerführer stell Le, 
sondern auch den Sitz des Oberkönigs und dessen Streitkräfte 

In der Behandlung der Unkrabtheihngen scheint der Dichter 

/Hei iiugdn befolgt zu haben: erstens kein dacviseliciiliei^mlrs 
Territorium zu fiberschlagen, gleichviel ob eine Meeresstrasse oder 
ein Golf dazwischen Uegt: und zweitens die einzelnen Stauten in 
die ungefähre Fih-iii «ine.« Kreises oder anderer Figuren zu brin- 
gen. Seine erste Figur mag ein elliptischer Kreis geiiannl werden, 
er umfassl 9 Contiugenle: 1. llöoüen. 2. das .Minyeische Orcbo- 
menos. 3, Pbokis. 4. Lokris. 5. Euboea. G. Attika. 7. Salamis. 
8- Argolis. 9. Mvkene. Die zweite, ein Zickzack, enthält ^ Cuu- 
lingentc: i. I.akcdämon. 2. Pylos. 3. Arkadien. 4. Elis. 5. die 
Dullchler. 6. die Kephallenicr. 7. Actolier. Diese zusammen bil- 
den die erste Ha ujitab theil ung. Die dritte Figur, wiederum ein 



*) Vgl. liier wie im Folgenden die Chane lum Kolalogos lt. 
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elliptischer Kreis, fasst die ganze weile Ilanplahlheihing in sich, 
Jus insulare l.iricihi.'m'and: 1. Kreta, 2. Rhodos. 3. Syme. 4. Kos 
Ulli! amb-re Inseln; uiilri' diesen stiel) karjuitlnis, welrlics zwischen 
Kreta und Rhodos lag. aber mit Kos und Kalydnae in politischer 
Verbindung stand und zu demselben Cnnlingtnte conlribuierle. 
Strahn (IX 4. ]'. 41)11; bemerkt, dass dieses l'rineip politischer 
c.inthiihmg (dwdoTiiat) von dem Dich tut' in seinem Berichte 
über die lln'ssiilischeti Unlingcnte adoptiert sei. Schmeriger isl 
es Homers Methode in Rücksicht auf Thessalien nachzun eisen. 
Thessalien stellt <) (Aiuliugenlc, die yiu besten durch die Hainen 
ihrer Mdircr bezeichnet w erden. Hie ersinn 1 Ciultiiigeilte: 1. des 
Achilleus {081 — 694). 2. I'rolesilaos (695 — 710), 3. Eumelos 
(711—715), 4. Plüloklctos (716—728) machen keine Schwierig- 
keil. Sie bilden einen vollständigen Kreis, Grösser isL die Schwie- 
rigkeit in der Anordnung der übrigen. Strabo (IX 14. p. 435). 
der dem Kiilaloge in Thessalien mir jiröster Guiauigkeit gi-folgl 
ist, scheint die kreisförmige Anordnuug bemerkt zu haben; we- 
nigstens spricht er von dem xvxloi iijs OnruMag und der 
ntQuidua vije ZPQtB- Aber nenn er zur 6. Ablhcilung, der des 
Limpjlus, lnunnil, scheint ei' es unmöglich zu finden, die Lage 
von Ormcnion i»it einiger Zuversicht Zu bestimm ei], und weiterhin 
bemerkt er :p. 1 ]2.i, dass die beständigen Wanderungen und Ver- 

äudiTiuje, ml Vrniiisrliuii^eH der Stiiiili-n sinml 'V -ii nis 

Völker in Verwirrung gebracht luibcn, wobei wir wieder an die 
Bemerkung des Thukvdidos ,12; criunerl «erden, dass die frucht- 
barsten l.i^riiiien dem liaulijcsien Wechsel der JJeWdkerimg aus- 
gesetzt waren. Die Dynastie des Eurypyl'.'S wird auf den Charten 
gruidrnlirli an diu hii-le gelebt, aber mit wenig Autorität; denn 
nach dem, was über die Contiuuitat der Annrdnung bemerkt wor- 
den ist, scheint es unglaublich, dass Homer in diesem einzelnen 
Falle das l'riueip uiiuiitururiicheiiiT Aufcinaudeiinl^e nicht heinigt 
haben sollte. Nach Analogie der uniformen Hegel im Kataloge 
dürfen wir vielmehr annehmen, dass die liesiizutigen des l'.ue;.- 
pylos an die der Asklqiiaden und des l'nlypoites gegrenzt haben; 
ihre Lage positiv zu bestimmen isl jedoch nicht möglich. Die an- 
deren 4 Conliugenle bilden wieder ein Zickzack. Die Führer 
sind: 1. l'odaleirios und Machaon (729—733) [Eurypylos (734— 
737], 2. Polypoites (738—747), 3. Guueus (Euieiien, Perhäher 
und Dodona 748—755) . 4. Prolhoos (Magneten 756—759). 

Die in solcher Weise gebildete geometrische Anordnung ist 
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für die Frage, ob die Uc.diilil« geschrieben oder mündlich vor- 
!>«(i-iig«ii winden, um gi'esscm Interesse; innl sie scheint auch an 
sicli eine ingeniöse zu sein. Sie vcrthcill in wirklicher Symmetrie 
eiue Ffllie von Gegenständen , zwischen denen ein Verbindungs- 
glied zu bilden lieim ersten Anblick l'nsl tinniii^lirii im sein scheinl. 
Aln.'i- uligleieli vieles hei Umuer siniiccu'h ist, so ist doch nichts 
«eil hergeholt:- und obgleich seine Anordnung compliciert ist. 
so ist sie doch nach den CrundsiÜKHi des gesunden Mensrlicn- 
vui>l;miles am meisten gerechlferligl, indem sie «hie; cmii|iiicierle 

[iliysischt: A ■diiiiii^ ;mi diejenige l'i.im /unickliilirl , in der sie für 

die Zwecke des Dichters besser als in jeder anderen Form sich 
handhaben lässl.' 0 ') 

g. 4. Historische Zwecke des Diohters; der Epilog. 
Der griechische Katalog ist voll von Beweisen für die histn- 
nseben Absiebten des liichlcrs. Ibliiu ^nhön /unliebst dir ausser- 
ordentliche Menge von Details, welche offenbar eiue Bürde für 
den Vers sind, und die Hemer auch als sidche betrachtet zu hüben 
scheint, wie aus der Meng« nm (ileii Iniissen im Anfiinge des Ka- 
laloycs gescliiusscu werden darf. Iii« Annahm«, der Dichter habe 
durch diese sii iindaum-cidic Ij-dicliliiui: hlnss di r Kitelkeit si'ijtcr 
/ldiiiri-r 7M siliiurir]nlii beabsichtigt, sieht mit dem I leiste lies 
Dichters und seines Zeitalters in Widerspruch. Der Gebrauch 
einer übernatürlichen Maschinen« ist dem (Jcnms des Dir Kiers 
und seines Zeitaltei-s angemessen, aber nicht die Vermischung 
einfach«!- gengi'.mliiseher iitul hishiriselter Facta. Wenn aber die 
Annahme t'uwv blossen Enliehlimg nicht siiehhiillig ist, so ist 
keine ander« Alternative miiglich als 1 1 : t ■ Annahme eines histori- 
schen Zweckes. 

Im allgemeinen betrachtet ist der Katalog eine Antwort auf 
die gewöhnliche Frage: Ks lcö&cv tT$ dvägtävi xtöl rot XÖhg 
ijdi xoxijts; (Od. 1 170 u. anderwärts). Das HaupMroeichen, dass 
lliimer nun historischen Znn-kc ahg«" iriim sei, i~! .Vreus II. II 
671—675). Er ist au gen sehe in lieh seiner Schönheit wegen er- 
wähnt; aber es ist verdächtig, dnss sein Vater XttQonos und seine 
Mullci' '.-lykaii} genannt wird. Das «Himer! an Namen wie -Jmi«'- 
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daw>$ und TiQXiäSijs- <He Horner seinen Raidrn in ilcr Odyssee 
gegeben und an Q>q6vios, Sohn des NotjfLai> (Od. II llSli':.'"-] 
Inzwischen mochte der Dichter mit der unbedeutenden Insel Syme 
sich wohl dies« Freiheit nehmen, in eitlem Kalle, wo es iiiui le- 
diglich darum zu Ihun war. die wundervolle Schönheit des Nircus 
jii verewigen; nml dies erreicht er aucli durch Krliiidu n« geeig- 
neter Accessorion. • u:l ) Lassen wir als» diese Ausnahme, wenn es 
i'ihci-h:iiipi eine solche ist, bei Seite, um uns einem anderen He- 
weismiüel für ilie historischen Absichten des Dichter* zuzuwenden. 
Ks ist kaum begreiflich, datss der Dichter eine so genaue und 

liallr mil derselben eine ii.ihe bln-s erdichteter l'ersünlirhkeiteit 
zu verbinden. Dazu kommt noch ein nmleres Moment. Ausser 
vielen einzelnen l'ntrnnymiken linden sich im Kataloge 13 kleinere 
(lencalogicn, 10 griechische und 3 Fremde. Sie umfassen eine 
jede mil Ausnahme der ( Irrhninenisi hen Führer, welche 4 Gene- 
rationen haben, nur 3 Generationen. Eine jede derselben betrilTt 
Helden zweiten Ranges, nährend in anderen Thetlen des Gedich- 
tea dafür gesorgt ist, uns mit der Herkunft aller der grösseren 
Melden (mit Ausnahme des Aias] gelegentlich bekannt zu machen. 
Dass der Piihlcr diese Menge von Ncliciinersoueii erdichte! haben 
sh.I1?.', i.l unbegreiflich; dmn sie würden sir in-ilir Ii keine Art 
von Interesse unter seinen Zuhörern erweckt haben, es sei denn, 
dass sie wahre genealogische Urkunden von Personen waren, 
welche in dem grossen nationalen Drama eine Itollc gesjiielt hal- 
len, eine Rolle von vielleicht nicht hoher Bedeutung. ;iber dennoch 
bedeutend genug um die Rasis von Uc bediel er uu gen zu bilden, 
die mau totaler Aufzeichnung würdig er;ulitctc. Ausserdem stim- 
men viele l'uncte in diesen unbedeutenden Cenridogion mit an- 
deren historischen /wecken in anderen i'hcileu des tiedichtes 
überein oder sie erläutern dieselben. Ferner giehl es im ganzen 
S FSH« im Kataloge, wo der Name der Muller erwähnt wird. 
I. Asljocbe, Mutter des Askahmhos und J.-dmcnns, deren Vater 
Ares (513). 2. Antra, Mutier des Erechtheus, der Vater ist nicht 
genannt ;S 3. Aslynrticia, Müller des Tlc|ioleiiios. dessen Vater 

Herakles ((J5S). 4. Agiaic. Muller des Nireus. Charonns sein Vater 
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(672]- 5- Alkestis, Mutier des Euinelos, Admetos sein Vater (715). 
6. Rhene. Mutlei' des Medon, Oileus sein Vater (728). 7. Hippo- 
daiueia, Mutter des Polypnites, Peirithoos sein Vater (742). 8. Aphro- 
dite, Mutter des Aeneias. Anehises sein Vater (820). Im 2. Falle 
soll die Augalie der Jiuller wol melir dazu dienen die Autoch- 
liiiiiiu: des Lreelillieiis /.Ii luvi'ii'lnirn. Ivlier die Klleni des INireus 
ist oben gosprneheu. Die Mutter des Aeneias in;ig \ielleieht aueli 
der Verschönern ug wegen genannt sein. Aber von den fiiiif an- 
deren fällen Mini 1 . |{ um] fi jedenfalls illegitime Celnu'ten. 
Dadurch wird die Verumtliuiig nahe L, T ele:,'l. ilass der Same di r 
Mutter genannt wird, weil dies das einzige Mittel war die Abkunft 
der betreffenden Personen zu bezeichnen, welche sonst afatöavo£ 
gewesen wären. 

Die KjiiMicta des KaLiln^es sind für die II e Schreibung der 
Länder sii eliarsklensli.rli. ilass sie inimet' als Zeugen für die 
Liigi- der lie/i^Üilien Il.'i Ilii ]iki4li-n heinit/t -ind. .Niehl n myri 
geiüiii kinimuinvn sie iiul iIiti l!i -< liicj[)iiii-['ri in jmleren Thei- 
fcii ilcs tledieliles und (war in Hiilii'dnileinli'ii r'älli'ii rbensmud 
nie in wirbligeren. '/.. 1!. die ArLniier des lulaln^es sind ityjiixc- 
pjtai (604) und IxuStapevot mteft%HV (611). die in II. VII 134 
i¥%talpa(}Oi. Die l'elasger (II. X 429) ätat, die des Kalaloges 
(S Kl iyitoifia^m. Die Ke|diallenier des Kataluges 1631) fieya- 
öufiot, die in II. IV 331) atfxts av* AKaaadvai. Kreta hat in 
Od. XIX 174 ivvtjxovta aulijss, im Kataloge (640) ist es «rarrijt- 
äroJts. 1 "') Fiiueh-ninmaiidns sind in jedem Falle solchen zuge- 
wiesen, die im übrigen Gedichte als Führer ersten Ranges auf- 
treten. Nur bei Idomeneus isl die Sache einigen nassen dunkel, 
da es 645 — 651 heisst: „Idomeneus führte die Kreter. ...Idonie- 
nens führt« sie mit Meriones." Aber es ist sehr bemerken;« erlh, 
dass dem Meriones gerade diese Art ungewisser Beziehung zu 
lilunn'nens im ii;(ii2i.-n Gedielilc zugewiesen i-I. Ilistveileii wird 
er fl-toKJiav (II. XXIII 113 und anderwärts) und öaraW (11. X 5S 
und iindrniiirts'. h 1 . • Iilniiii'iji.iis geniiiiul. v. jlnmiil <t sieh unter den 
(t ersten Führern hclindel, die sieh für den Kiiizrlkam|d mit llcktor 
melden (11. VII 165), und nenn Idomeueus das Vordertreffen leitet, 
fuhrt Meriones den Nachtrab (II. IV 251—254). Ferner hat der 
Dichter selbst in den engen Grenzen des Kataloge? Ilcdar.lu ge- 
nommen, den Charakter und die Stellung fast eines jeden grossen 
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igstens die des Agatnemnoi 



cilrosse ausgeschlossen , und es scheint 
tescn zu sein, diesem Mangel durch Hin 
abzuhelfen. Wenigstens war dieser ni 



Iji-siliäl'ti^l sieh vorzugsweise mul zunächst mit den Rossen des 
ICunielos; darnach auch mit denen des Achilleus und seiner Streit- 
macht. Ks enthält jedoeh diese]- Aiisebiult zwei lienierkensnei lhü 
Zeichen historischer Wahrheitsliebe. Die flösse des Euiuelus, 
eines Thessalien», «erden als rff «pm« gerühmt .703!, und 
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der Dichter zu diesem Tlieile übergebt, erneuert er weder seine 
;iii«'S!'!iuiiii'ki'inlrii Clcirhnisso. noch seinen Anruf an die Muse. 
Kr beabsichtigt offenbar den Tnn seiner Saite etwas hcrabzustim- 
men. Ausserdem belastet er nicht in dem Maa.sse das Ccdächtiiis 
wie in dem früheren Tlieile, da die Kigounameii im Maischen 
Kataloge, etwa mir ein Viertel der im griei bischen Katalog be- 
tindüchen betragen nm! lange [leihen nie die der lifmtUi hon 
Stadl! nicht vorkommen. In ganz natürlicher Reihenfolge beginnt 
der Dichter mit der Ablheihing des [leeres, die von den Iroiscben 
bürstoiillniiucrn ^rslidli war; unter diesen weisl er den Trii[t|ii'rt 
von Mos selbst als den hclräelitliclistoii und am meisletl belhei- 
liglen den ersten l'latz an (Sllj). Mir nächste ist di'n dardanisclien 
I i ii|i|iei] gesellen, dir in niirlMi-r ISeziclmrig m dein Sliunind!/'' 
Troja standen (S10); dann folgen die anderen Co n ringe nie. die von 
den untergeordneten Herrschaften des übrigen Troas gestellt wurden 
(S24). Ties« Aufeinanderfolge erinnert daran, dass die geographische 
Anordnung für das troisrlnj Verzeichnis einfach war und der Hülfe 
geometrischer Figoreu nielit bedurfte. Vom den 1 1 Abteilungen der 
Verbündeten sind die zwei ersten die Pclasger (840) und die Thra- 
ker (Sil*. Da diese i\\ ei Stämme griechischer Abkunft sind, so könnte 
der ihnen gegebene Vorrang möglicher Weise in dieser Verwandt- 
schaft seinen 1,1'lllnl haben, wenn uii'lil die LU.ii-r. die dorh ailrli 
den Griechen verwandt waren, »«) ohne Zweifel aur Cruud einer 
gni^;i|diisrhen Anoednini^ den letzten l'jalz erhallen bätterl {S76). 
Ilie für die Ljl'L.'i lil-clien CutiliillJetlti- ;nii:egeln-ll'.'ll üiddeu enthalten 
eine ii[i|inisii]intiu: Angabe ihrer rrs-|iee[ivoii Stärke. Die Aus- 
lassung solcher Zahlenangaben im Maischen Kataloge ist au sieb 
schon ein Zeugnis für seinen historischen Charakter. Das [mische 
Heer hatte einen gemischten Charakter; wir wissen auch, dass 
die Verbündeten kamen und giengen und dass sie durch neu an- 
kommende Hülfstruppen ersetzt wurden (Rhesus II. X 435, Mem- 
non nach Hektars Tode Od. IV 188- XI 522: die Söhne des 
Hippoliou II. XIII 792). Ein so stückweise gesammeltes und in 

seiner Znsa eiisi l/nu^ -ihn anLriide- Herr luninle ni< Iii dieselben 

zng/m^idien Traditionen hinterlassen. Auch halte Homer als 
grierhi.chrc Diclilev »eilee dieselben Molive nach dieselben Millel. 
so detaüiertc Nacbrichleii wie in Betreff seiner eigenen I.andsleulc 
über das troische Heer zu sammeln. Daher ist auch der Iroische 
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Kataln- ilnnli»i'i; «eiliger iilhaltreieh. Er enthält heim- Kpeei- 
lii'alion der Truppen; keine Erzählungen, die über die lehende 
tieiinaliiiu hinaus /unnkliegen; kaum irgend eine speciclle An- 
gabe über Charakter und Slcllnng der ] ]mi^>! ITlIi i-t?)-- Kr zci^i 
ziemlich viel Kenntnis der Geographie und der Prodiicio der Län- 
der; iiln'j 1 diese Kenntnisse Indien einen iiIljjMiK'iiiermi niiil unbe- 
stimmteren Charakter als die, welche er in fast jeden) Tbeile des 
grir.tlusi.beii Kalaloges dargelegt bat. Der Melder giebt im troi- 
fiheiL Kataloge sehr wenige VcriticlinisHc vim Städten und ge- 
Iiiüiii-IiI nie Epitheln, die uns ui dem Ghiulirn an »'ine KeimlnU 
der Lage und des Chiinildcrs derselben Hölingen. [Sur Aristo ist 
Sia ($36) und Larisa igtßälal [Sil). Tu zw ei oder drei Fällen 
spricbl er von Handels|irodur,ten, davon konnte er auch ohne 
persönliche Kenntnis der Gegenden Knude erhalten haben. Er 
nennt aurh gelegentlich einen Itrrg oder KUifs ; .iher clisriiUrn- 
stische Epitheta wie aerg^eeaa :Aulis); aolvxvtjiios (Elcotios , 
i i''Q''x<>!)«i; ;Mykali!Si.-j , f'iijmjKr'oi' (Mcilenn iinii Ilipolheliae'., 
xtiX'-rnijijo)!' :Tlti-lii' . .Tiiir/fii jl.ilinrln.. . zoi.rüTtttpvMi Ann' . 
iaxaxüaoa (Aidlifdnii sind nielii ln'i^elü^! . 

|if, i-.nr-'ii «-Iii •]■•*• |Im1x liuiOilFi'H ■)• r lt. ■■ hf • il uri,- ir.. 
Heischen Katalog« mit der Annahme, diiss Homer ein kleinnsiali- 
srber Grieche genesen sei, in Widerspruch, vorausgesetzt dass 
man seine grössere und "erinnere Keimlnis von den beiden Län- 
dern 711 beiden Seiten des ügiii.scheii Meeres als pusilive oder 
negative Zeichen für seine üebtirlsstätie gellen läsat. 



ZWEITER THEIL. 

Olympos oder die Religion des homerischen 
Zeitalters. 

Erstes Kapitel. 

Theo-Mythologie Homers oder über den gemischten 
Charakter des homerischen mytliolo^ischeiiSystenies. 

S. 1. Die beiden Hauptbestaadtheile der homerischen 
Theo-Mythologie. 

lli-r Ansdriuk T]iiM-Slylli<ib<;ii:, ilnrr.li welchen das mytholo- 
gisch« System Homers charakterisiert werden soll, bezeichnet eilte 

Mischung von Theologie und Mythologie, Unter Theologie »er- 
stehen wir Pin System, welches auf die Kenntnis von Gott und 
der unsichtbaren Well begründet ist; unter Mythologie «in System, 
das sich Hilf die Erfindungen der Manschen filier (Intt und die 
iMi-ii liibiii e Well bezieht. Beide sind in den honimschen Gedich- 
ten entwickelt, aber mit dem Unterschiede , dass das erster* in 
sichtbarer Abnahme begriffen ist, während das »reite sich zu 
grossem Reiehlliume iiml in üusscrordentlicher Geschwindigkeit 
unler den Händen des Dichters enlfaliel. 

«.:i,i«. *n.-i Ifti'Mi irriieiit' ir«'«**u, S|.nr. n ir.-lii,— 
neller Kenntnisse aus der Zeil, wo der Vertrag Geltes mit den 
Menschen und die Verheisiiunj; eines Mi'ssiaü noch nicht in die 
Formen des Judaismus, sondern mehr oder weniger in das all- 
gemeine Bewustscin eingetreten war, und einen Theil des Krb- 
Iheilrs des Mi'iisrlicii^ctcliliTlili'S hUili'l! 1 , in den liunierisrlien he- 
llichten .iii/iierkt'inii.'ii.'j Aber schon die Schwierigkeiten, vun 

1) Algesehen von Stieren Vertretern dieser Anstellt wie J. Vo»in> (de 
(lnroliiybl. ^.Tilili) ki'.iiHi'ii nus ur-m-stiT /.eil lik'riiiT iflTM'lmel w.-nleu: Si't'innnn 
d.- ari.-cliisi'lj,; und mntisi'lif ll-'liScmimm in sciora' Bi-jii'JiUlltf tum Cliriitfn- 
rliiiiii. I'n^r. N,-issf Iftiifi. l'irvitiii l.-i Itrplicus iimi si'in Vnrhiiltnis zu lldsi's. 
Metten 185B und vor allen Haupt im PIdngog. ArcMt IV S. 352 St. 661 ff, 
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denen sich die Erklärer gleich mit dem Beginne des I i Hera ri scheu 
Zeitalters Griechenlands umringt fanden und diu sie bisweilen zur 
Allegorie ihre Ziillncht nehiiien Hessen, bisweilen wie bei Plalo 
7» Tadel 1.111(1 Gcringsrhfiming uT.iiili.s-tni i!iiii'l]itij;er Iteitlen- 

Ibuin und J ml cn lim m V 1, S. 254), können als Beweis für diu 
Thalsachc dienen, dass die homerische Religion nicht ein zu- 



7,ii formellen, die einer noch priniitireren Fenn anzuhören. Und 

Mriill siiSi'Ih- Sjn lli'H l'ilÜirli mihainleli sind, U'anilll sollten sie 

nicht auf die lieligimi hinweisen kfinnen, welche das llueh Gene- 
sis als die von unseren Ekern aus dein Paradiese iniigehrarliio 
um! ihren nnmiltelliaren Nachkommen überlieferte darstellt? Die. 
Thatsachc sieht wenigstens fest, dass die von Homer dargestellte 
Form der Gesellschaft in vielen Piinctan wesentlich patriarcha- 
lisch war, -) dass sie in nicht religiösen Dingen, z. B. in der Epi- 
sode vim den Kvkki|n ii, deutliche Spuren eines noch li'iiherni 
Auslandes niihfill. Wenn aber die homerischen Gedichte den 
patriarchalischen Ge>cliichtm iler heiligen Schiifl zunächst sieben, 
warum sollten sie nicht Spuren der Iteligion tragen können, unter 
deren Finfluss die Patriare heil lebten? Das ausserordentlich lange 
Leben der iriiheron Generationen war ohnehin der Erhaltung ur- 
sprünglicher Traditionen ausserordentlich günstig. 

Die Gowiihnheil bat uns freilich zur zueiteii S\iliw grniai'hl. 
eine breite I 'nterscheitluugslhiie zwischen denen, die im Kreise 
der Olfenharinig lebten, und der übrigen llen schlich als eine aus- 
gemachte. Suche anzunehmen. Aber die heilige Schrill selbst 
scheint eine su strenge SrlieiiUin^ heiligsten- Iiis r.i der /ei! des 
Mn-üisi'le ii (iesel/is niehl anzuerkennen, imil die Spuren ausser, 
jiairianliali-chi.'r und ,n isserji'ulisrlirr llcziebniij.'en zwischen liett 
und dem Menschen sind ganz unleiigbar. Sie sind in klarer 
und geschickter Weise in einer [Mipnlfireii Abhandlung w>n llers- 
ley nachgewiesen lUsserhiliini on ihr l'ropherics uf llie Messiah 
ilisprrseil amiing the healhen. Vgl. auch llarvey's Observation-; 
on Ihe Gnoslic System p. Iii lf. vor dessen St. Irenaeus. Cambridge 
1857. Williams« Primitive Tradition p. 9). 
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Wenn aber die rchcrhli-ilisel heiliger Traditionen auch ausser- 
halb des jüdischen Vnlkcs evi^ierten. und die Gesetze, nach denen 
historische i:nUT.-.uehuTigen geführt werden mfisscn, nt der An- 
nahme führen, dass die Vorfahren der Griechen innerhalb des 
Kreises dieser Trailitii-uieii gelebt haben ; -') so liegt die Hürde des 
Beweises weil melir auf Seilen derer, welche die Spuren solcher 
Traditionen in der homerischen Form der griechischen Mythologie 
leugnen, als auf Seiten derer, welche ihr Vorhandensein von vorn- 
herein für wahrscheinlich halten. 

Aber die griechische Myilndiigie ist niicli ans einem anderen 
Malerinle. zusammengesetzt: diese«. Malecial wird durch dii' l'luin- 
l.isic -clii'iVrl. IKe Lrtiiiilimg des Mciisrln-n kann aller nicht ab- 
solut schaffen; sie kann nur mit dein, was die Erfahrung ihr 
darbietet, arbeiten. Diese Erfahrung war eine mittelbare, wo die 

der äusseren Natur und der des Lehens. Wir dürfen deinn.ieh 
in der Religion Spuren zu linden erwarten, die sich auf die.se 
/.»ei (iiliiele als ihren rrs|inmg zuriirkfiihrcn lassen: erstens 
auf die mächtigen Kräfte und anziehenden Formen der ausseien 
Nalur und zweilens an! die Fähigkeiten und Neigungen des Men- 
schen und die Beziehungen zu seinen Nchenraenschen. 

Wenn dem so ist, dann sollten wir am Ii in dem aus den 
rclierliefccungcn der Offenbarung und der bloss menschlichen 
Erliudiuig /usiinuiierigeset/teii llesullale, sti lange binde Arten dee 
Ingi'edieti/.eii in uirksainer I iocMsleii; le-lamleii . nirhl eigeutlieli 
r iue falsche' iheulugic, sondern eine wahre aber lerfälsclile Theo- 
logie anerkennen; eine wahre Iteligiiui, in die Falsches eintrat, 
und in dee es allmählich die lirsiiriiiigliclie Wahrheit erstickte. 

(j. 3. Beurthellung der Thoorio, weloho In der Vergötterung dor 
Naturkrärto die Basia der griochiackoii Mythologie erkennt. 

Die am rneislen verbreitete und von gewichtigen neueren 
Autoritäten-'' unterstützte Theorie ist die. dass die Basis der grie- 



i») t.tiliMnui; llJ.I in Ii-|,IL| hedHlJer dl A hnellllil Ii- ([id. 1 :U. 1(1) 

mii Peraleu mehinwtl versndil. 

•2») Es gmiüsl mir einige der nnmliaflfsleti, nuf (Jrnner (3. Aufl.), 
Velcker Dnd t'relkr, falunvnuii; imuli Nigdabuh hom. Thcol. ö, TT der 



cbUcben Mythologie in der Vergötterung der Naturkräfio liegt. 

Ih'escr l'l ic /ufnlgi! ist die griechische llillnilngie eine ver- 
dorbene Edition nicht einer ursjir ürij.'lii Ii gcnflcub arten Religion, 
sondern ein« Na Innerei innig, die durch eine unermessliche UluR 
ihn (Iit urspMiiiL'li^lifii imeidwrtitig Kctremil ist. Ferner nimmt 

man an, dass ilie Fehler und [jmollkr uheiieii der heidnischen 

lirlijjinji in einer railicnlni f'nl'ühigkeil des mcnst-hliehcn Geistes 
die wahrhaftige Gottheil zu produrieren ihre Wur/el hahen ; dass sie 
nicht die llepravatinn einer allen und göttlichen (labe, sondern den 
völligen Baukerol des Menschen in einem Werke blosser Erfindung 
darstellen. Was ist denn aber aus den II leis tischen und messia- 
uischeit Trailiii'iii'ii ^ewoedeti und »ic ist es gekeimncn, dass sie. 
durch einen so gewaltsamen Proces», der sie selbst während des 
noch primitiven Zustande» der Gesellschaft keine Spuret) zurück- 
lassen Hess, verdrängt wurden'; Eine soi-gRillige Prüfung der 
homerischen Mythologie wird es nun im Gegensätze zu jener 
blossen Theorie als eine Thalsachc darlegen, dass die theisli- 
sehen und nicssia Tüschen Traditionen, die wir in der heiligen 
Schrift verzeichnet linden, einem grossen und wichtigen Theilu 

der homerischen Tl logie enlsjireclien und noch dazu einem 

solchen Tbcile, der in den homerischen Gedichten seihst eine 
Menge distiiu [her Merkmale trägt, welche nur durch die Entdeckung 
dieser I'eliereiu-Niiiiiiiiii^ erklärt werden können. Ilie liomeriM'lie 
ilieu-llylliiilriLiie enthält, nie wir später sehen «erden, sehr vie- 
les, das in derselben nicht hätte auftreten können, wenn sie ein 
auf blosse Krlimimig basiertes System gewesen wäre, Sie Sieht 
vor uns, wie einer unsror alten Dome, dessen Bau versrlucdeiu- 
Stilc der Arcbilektur verrath, von denen jeder für sirb spricht, 
uiitl von denen wir wissen, dass sie verschiede neu Epochen der 

h ■ I.' 'i..'- Ii « i> 

Wenn fei ner nach jener Theorie die Hauptpersonen der 
griechischen Mvthnlogic die Repräsentanten der grossen Pialur- 
kräfle sein sollen; wie kommt es denn, dass in der primitiven 



A.lsg. v. Aint.i-i.-ll> urÜK'ill ni. tlt nmli'rs: „Dir limiu-Hselicii Olympier waren 
not ihr« rrie.it iv Ii KmwkklniigsaiiilV (-.■nis Niitiirmäclite, ntnl wir können 
bei einigen mir liimilkher Sirliwlicii itirü UmwoudlunB 1" edii.chc Wesen 
l'tifnlHtli.'- Auch K. Ch. 1'lnuck'» kscrisivevtlie Aliliiiiiillunn über Betriff iiinl 
Hfit.-uUmp (kr iiivÜM,. Ii, -ii [ii ul tirriiig.'liL'ii 7,ril in den N. Jahrb. [,XX[ u. 
LXXtl 2 S. 11 IT. eoihUl manch« hisfibor. 
a) Olympus Knp. II. 
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oder limnmsrlien I-'unii lies SvsIimiis ilii: grossen Kräfte des Uni- 
versums so ungenau und nur Iheilweis*' pcrsuiiiticicrt sind, wäh- 
rend wir eine andere Keine von l'iguren, die entweder eine nur 
dunkle oder gar keine Beziehung zu den Naturkräftcn Italien, in 
steter Thäligkeit und Bewegung sehen? 1 ) Nehmen wir z. B. Zeit. 
Meer, Erde, Sonne, Mond, Sterne, Lufl; alle diese Elauplgrgeu- 
stlnde und Kräfte der Natur sind entweder überall nicht hei 
Heiner, eiler gnn/ imhesl iiiinil um! stimmt piTSeiiifkicrl. Vmi 
jenen thäligen Agenten sind einige voll der Art, ilass es unmög- 
lich ist sie für blosse Pei-soiiifieatiuiiCIl von Ideen gellen zu lassen, 
während andere als Herren über die riaturkräfto , zu denen sie 
in Beziehung- gestellt sind, und nicht als aus denselben ahgeleilele 
Personen dargestellt werden. 

[n der That giebl es auch eine Besonderheit in der grie- 
chischen Religion, von welcher allgtiiiiin zugestanden wird, dass 
sie einer priniitiifn Trariilhiu uiiL'rln'ii't . die lannrhlung des 
Opfers. Diese kann kaum eine originelle Autfassung in jedeui 
Luide gewesen sein lind weist also ganz bestimmt auf eine ge- 
meinsame Quelle hin. Das Opfer w ar naeli Doellinger (Heid, und 
Jnd. IV 5 S. 202) eine Erbschaft, welche die Griechen aus der 
allen Zeit vor der Trennung der Völker erhielten. s ] Die Ucber- 
lieferniiLj eines äusseren Itilnatcs ist nun allerdings leieliter. als 
die von Ideen: aber sie zeigt, wenigstens, dass ein nflenei* und un- 
iinlerlii'iii'tieiier Kanal für solche I ^In'rliefenifigi'ii vorhanden war. 

g. 3. Allmählich fortschreitende Deprivation der urapriuiR- 
lichen. Religion. 

Der Strom der heiligen Offenbarungen , die dem Menschen 
von Anfang an zu Theil wurden, trübte sich mehr und mehr, je 
weiter er sich von der Quelle entfernte. Wir kö :ti den fehler- 
haften Weg. welchen die religiösen Gedanken der Menschen ein- 
schlugen, noch in seinen Hauptriclilungen nachweisen. 

Das Bestehen der ursprünglichen reinen und wahren Gottes- 



4) Hnn hör fli «Iii- Kimme vou Lohrs in aap. \liis. S. 98: ,,.\tti:ll An 

Uttel Btello möchte ton zureden, man gebü docli den Sali auf, die gric 
i'liiirlii! Iti-li^ion s.-i riii,. Niiturii'lih-ioa" n. s. w. Nnh.ros iiWr dit'Scii Piniol 
findet sich Olympos $ 

ß) Vgl, Seemann das gr. u. löm. Heiilemli. S. 16 und amlcriTsats Her- 
mann gouesd. Alimh. J 24, t. 
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idre hirng natürlich von der lieschaffenhcit des beobachtenden 

Or^llies, Ulli] (Ii. 1 lii'-lMlilln-il nllil Tili llti^kril ile^i'üieii uii-ili-niTII 

von der Natur des Menschen ab. Der Mensch aber stand unler 
dem Kiiilliis&ii der Sünde, uuil das Li <J TO Ii i citur.-i inneren Gesctfes 
des Galen in ihm wurde im Verlaufe der /.eil schwäch« und 
unwirksamer. Da nun die Auffassungen geistiger und physischer 
Marin durch die Sünde nicht in denselben Maasen getrübt und 
,ilii!i si li»;idil waren, nie die sittlichen Ideen, so konnte die Gott- 
heit uiil ülierualiirlirlier Kj-.iI'I iiiiiI lulelligeii/. reehl mihi liegidil 
bleiben. Aber die sitllichcu Elemente de? göttlichen Ideides konnte 
der Mensel) aus eignen Hülfsijucllcn nicht lebendig erhalten, denn 
jede klare Auffassung der Sittlichkeit war in Folge eines inneren 
Gesetzes für ihn verloren gegangen. Daher hat die Wahrnehmung 
nichts auffallendes, dass die homerischen Gottheiten, die eine filier 
ihre mornlisdieDegabung weit hinausgehende physische und iiitcllcc- 
tiielle M;i il lI besitzen, hinsichtlich ihre- |>ersfiulieln'ii ÜeiidiiNeiis 
auf einem niedrigeren Stuinl|inti<ic als seine Heroen stehen. Wenn 
daher die lel/lereu nicht bloss die Folgen ihrer eigenen Fehler 
uuil Thorheilen. sondern diese sclljsl den tiültern wir l.asl legen:"] 
so ist dies Verfahren nicht so ganz unlogisch, wie es auf den 



schränkte und unvollkommene Verhältnisse an die Stelle der voll- 
kommnen und unbesrhrfuiklcn; führte ein irdisches F.lenienl in 
die Sphäre des Himmels. Wenn aber erst einmal für das Abso- 
lute das Relative und für das Vollkoinmne das 1 In vollkomm ne 
gesetzt war, so war damit auch das göttliche Element auf die 
Stufe des mcnsMilidicii hevdigd'i'dirt ; die Scheidewand war damit 
niedergerissen, und man erlaubte sich ohne sich der unrecht- 



0) Betepielt dieser Art ». bti Kägelebadi liora. Tlitol. VI 19. 



massigen l-"i''-ih'ril hrwusl zu «erden, die C.otllieit forlan nach 
Beliehen zu gestalten. 

g. 4. Die Nuturverahruiig. 
Auf der einen Seite war von Anfang an der Sau überliefert: 
es giebl einen Gott. Andererseils wurde die Frage erhöhen: wo 
ist er? Es lag nahe, in den mächtigen Klärten und den erha- 

sie ihn auch nicht ganz offenbarten, doch am: Ii nichls einhielten, 
was nicht werth war ihm anzugehören. Hier liegt ein Keim der 
Natni vrrrliniiig. Daher linden wir, dass Aristoteles es als ühcr 
allen Zweifel erhaben erklärt, dass die himmlischen Körper weit 
göttlicher als der Mensch seien (Etil. Mcom. VI -,. 4:-xai y«p 

l'H)<J(i).TOf l'ÜJ-i: 7i"/.i' üi'.UXHja TtjV tpl'iaiV, 0I0V Tlt lfl(J'J()Hrr(- 

ric yf, (jf i'j y.ini\in^ lii-fiiirr^.iv). Kim: llcilu: um (ied:inken 
in kI lilln:ileii wiaiilasste. je navh di;r Vcrsrliicdenhcit des (ii:i-L<<s 
lind der Umstände, den einen die eine Sphäre der .Natur, den 
linderen eine andere l'iii' seine t.nlltiril zu »Idilrn. Ks j_; ü J ■ kein 
hellsehendes l'iinrip diese Versdiieilenheileii zu beschranken mJcr 
mit einander aii?zngh'ieheii. So führte dieselbe (.'rsnehe, welche 
Kill- Nadirveieiiriing führte, aiieh Hl der Einführung vieler Götter 
statt eines ciniigen. 

Ilii-s Hai' also der Wey, :inl' vich-lirm der Mni-rli mihi Theis- 
inus zur [Natiirvcrcliniiij; gelangt«. Aber es führen auch andere 
von anderen Punclcu ausgehende Wege zu demselben licsullate. 

Auge nien, dass der Mensch ohne Tradition von einem einigen 

Grille- war, so musten doch die gewalligen aber regelmässig ge- 
leiteten Kräfte der Natur und die schönen und edlen Können der- 
selben von selbst die Idee einer höheren Macht heriorrufen ; aber 
wiederum nirlit von eiiier einzigen Macht, sondern von einer 

Mehrheit 

Eine drille Operation miisle die beiden erslcreii milci>liit/eii 
und sieh mit ihren Itcsultalen vereinigen. Der Versland des Hell- 
sehen schein!, seine ur^iriiiigliflie Krjill niehl mehr erhalil zu 
haben, um gleichsam das Ce» ichl der Inuissreiidrntideu Idee des 
einigen in Macht, Weisheit and Liehe unendlichen Gottes zu tra- 
gen. Er erleichterte daher so zu sagen diese Idee, indem er sie 
aus einer in viele Iheille: und imlem er ihre form und Atlrihuli: 
vermenschlichte. Ijrarhlc er sie sich und seinen Sympathien näher. 
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Durch dieses Verfahren vernichtete er zwar mit der Zeit seine 
r.lirfuirhl ; alier er schuf sich dadurch auch Gegenstände nicht 
so sehr der Furcht, als traulicher Genossenschaft. 

Es lässt sielt auili nachweisen, class eine Art tiatfirlirliir 
Nolhwendigkcit den Menschen leitete, wirtliche Mächte, die er 
um sich her sah und fühlte, nicht zu generalisieren und nach 
abslraclen Namen zu nennen, sondern zu Personen zu machen. 

So leicht und fast unvermeidlich war in Folge geistiger Ge- 
setze der Weg zur Natur Verehrung. 7 ) 



latioiL übel' religifise Gegenstände sihiui Li^etinen lulle, i>h|;leU'h 
der erste schwache Anfang zur Ahstraclion in dem merkwürdigen 
Cleii: Ii uisse II. XV 811 bereits angedeutet ist. Homer sprach in 



gründete Verwandtschaft haben. Was i* die Erfindung der 
Griechen auf dem Gebiete der ileligion nennen, das war die 
Stimme der menschlichen Natur, die ihren Gefühlen über die 
grossen Objecto und Kräfte, unter denen sie sich bewegte, in der 
ieiiiiU'sLen und einfsi'-Iisten M eise Ausdruck gab. Homer sah oder 
fühlte die Thoügkdl der Sonjie, des Mundes, der Sterne, der At- 
mosphäre, der Winde, des Meeres, der Flüsse, der Quellen, des 
Ii,,,!,:,,*; er Winnie Frimilii-i^efiihle, regierende Gewalten, eine 



,■ Kriiik .1er in den 



1111:1 I- U.'liilMII lli'l'll": nv-l,lli<ll auf .Irr llütlrr«-. 

H. 131 f.). 
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dieser Gebiete musle aid eine Macht zurüctgerftlirl werden. Fi 
den griechischen Geist, der wie Aristoteles bemerkt (Poltt. VII ' 



win Unterer Pfeil {atx?<n ofornj II. IV 134. 217 u. a.): sein wich 
menschlichem Itlule begieriges Wurfgcschoss (*iA«to/if vet XQ n "S 
aaut II. XI 574); seiue von hellstrahlendem Kr/c hellende Erde 
(j't'iaffdf d*i jriia<i jr;pi jtfoii' %aXxov fiwd tfwßojnje II. XIX 
:!fj2).') Daher seine so häufige Version Heining metaphysischer 
Vi.rslclhiugen, seine schwarze Wolke des Kummers (II. XVII 591), 
seine schwarzen Schmerzen (II. IV 117. 191. XV 394), sein j.iiij.urrier 
Tod {II. V S3). Ilaher jene wunderbar schöne Stelle com dem Weinen 
der unsterblichen Rosse des Achilleus um Patroklus (II. XVII 
426 — 410). Daher trägt er kein Bedenken Ausdrucke ans der 
Spliän; des einen Sinnes in die des anderen zu filiert ragen. '"} 
Er hat ein eisernes Geprassel (11. XVII 421), einen ehernen Laut 
(IL XVIII 222), einen eisernen Himmel (Od. XV 329. II. XVII 
425. (Id. XVII 565),") ein entbranntes Jammergeschrei [Od. XX 
35!l). Haber bekleidet er die metallenen Kunstwerke mit Attri- 
buten des Lehens und der Ileweguug. llieses kühne Verfahren 
erreicht seinen Hühc|uini'l in den üiihlencn lliein'i innen des Ile- 

fij Üaber die PfraonlAcBtion vgl. tlroiu Gndi. Rr. I S. 275 fT. i. Vwhers. 



3) Auch in [laHKivem Sium- vgl. AmrLs /« <S (Ü2. Vgl. uurli Aroeis zu 
10) Lnhü<!k Itlii-mnl. I'm-s IV. 



11) Vgl. , 
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phäslos (II. XVIII -117. Vgl. auch XVIII 539. ■ 599 — G02); in 
den goldenen und silbernen Bunden, die den Palast des Alki- 
noos bewachen (Od. Vl( 92):"| in den von selbst sich liegen- 
den Waffen des Achilleus (II. XIX \m); in den beseelten Schiffen 
di r l'lniaken. die von selbst ihren Lauf nach ihrem Bestimmungs- 
orte lenken (Od. VIII 556). Auf jeder Seile sehen wir eine Fülle 
von Leben, das für sich selbst neue Kanäle öffnet; und so wird 
es uns leicht die Wahrheit zu versieben, dass, wenn der Dichter 
|M'i'~oiiili('L('rt, er eben mir die leichteste und wirksamst Methode 

isahll. I "i- tji-inl I -i'ln'n « ii Hii.'n ilii|i|n'lli'ii l'rtiei'ss uir «ich j^i-t : 

auf der einen Seile kleidet er die llotthcit in sinnliche Formen 
und auf der anderen Seite schmückt und erhöht er die Menschen- 
weit und die unbelebte Natur mit jeder gii Uli eben Begabung. 

§. fl. Allgemeine Ansieht der homerischen Theo-Mythologie. 

Die allgemeine Ausübt, welche von der homerischen Theo- 
HjÜiologie gegeben werden wird, ist folgende: 

Hin' Basis is! Heiler in einem bloss e tscldirlien Inslincte, 

der sie allmählich von (Jnmd aus aufliaiitc, noch in dem schon 
vorhandenen Systeme einer anderen Nation des Altßrlhlims zu 
linden. Ihr wahrer Ursprung liegt in den »Hell llleislischcn und 
iieissiaiüsehen Traditionell, die unter den Patriarchen bestanden, 
und durch deren Naehkoi en oder Zeil genossen verbreite! wur- 
den, obwohl ihre ursprüngliche Wärme und Lebenskraft um so 
schwächer wurden, je weiler sie sich von ihrer Quelle einlernten. 

Dieser giiltlielicn Tradition minien in üppiger lulle Elemente 
bloss menschlicher Erfindung liiiiieugclügL, die mit ihrem Eintritte 
hl das System diu höheren und älteren Tbeita der Religion blo- 
ausdräoglei). Aber die göttliche Tradition mtiste sich erst selbst 
verändert haben, bevor sie die Anhäufung menschlichen M;ilerials 
lUÜess. Der erste Schrill dieser VorämliTiing. sosie.il die llcnesis 
der Mythologie Licht darauf wirft, scheint folgender gewesen zu 
sein: einerseits (rat eine Inmlaniciilalc Korruption drr Ursprung- 
lieln'ii Idee Codes ein, der nicht mehr die allmächtige Wcisln-il 



Straelen Ägyptischen Sch™ii.innna bezeichnet. Vgl. Overbeck Urach, il. 
griech. PIrsüIc t S. 30 IT. und « und Amcis «n ij »3 im Anhange, 
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h j riil llcilij.-kctl, sutnli'rh dir; Vi-Ti'itiijfHtis' von l.t'iili'iisrlmfi um] 
Macht darstellte.; aiiilrrorsrils gieng diu iirsjij'üi}^lii:hi l IWij.'ltKitril 
gänzlich verloren. Das menschliche Lehen, wie es sich in den 
lioiiii-risclirn Cedhhteii zeigt, hat noch viel edeles und hcivim- 
ilirningswfiriHjiLS . alier nirgends ist es ein Lehen des einfachen 
Gehorsams gegen Gott. 

Als die. gf.ttlic.lie Idee und die Beziehung «wischen dem Men- 



■hlig wicilersniegell 



ti Worten persönliche Arien der Existenz 
der Mensch im physischen oder geistigen IJ 



i titcn, als ein Übernatürlicher Eo 
pfen der Verwandtschaft iwischei 
e gegenseitige Anziehungskraft. 
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wurde der Zwischenraum zwischen Himmel und Erde überbrückt. 
Sutrlic Mille! waren liairjiKjclifirli: mV VerM-t/une; der Mensehen 
in die riesellschan 1H1 luslerbliclien; die fänffilirung einer Hasse 
(im Wesen, die eine 'Slillelstnre zwischen lindern und Menschen 
bilden, und hauptsächlich die Vergötterung der Helden. 

g. 7. Orieinulitüt doa griechischen mytholoeieclieri Systems. 
Ein licfcs Dunkel schwebt filier der Frage, wie viel Griechen- 
land nur mythologischem Gebiete für sieh selbst biMeie und ge- 
staltete imcl was die Griechen Aegypten und l'hönikien oder anderen 
Ländern des Orients Ter dankten, deren Traditionen sie ererbt, 
nder nur andere Weise erhallen hallen. 13 ) fällige Sät™ mfigeii 
jedoch vorgelegt werden, die dazu dienen können den Gang un- 
serer Untersuchung m bezeichnen. 

Erstens; die von llerodnt überlieferten iN.ielirirlileu , welche 
Aegypten als die Quelle der gricchi sehen Religion ihrem Ilaiipl- 
he-l:uiilllieile naeh darstellen, werden durrli llnmers Zeugnis uirht 
iiiilei'sliit'l, in»! seilist rfirksiehtlieh solcher Puiiele, in denen (las 
griechisehc System mit dem är:yplisehen fdiercin/iislinmieu scheint, 
fedgt weder, dass es von den Griechen ursprünglich aus Aegypten 
entlehnt war, noch dass diejenigen, von denen die Grieehen es 
cmplietige.n , es von dort entlehnten. 

Zweitens: die Llehereinslimmungen zu [sehen dem liomeriselien 
Systeme und den ei ienl,'ili-el;eii Heldinnen. ?o»eil wir dieselben 
kennen, sind mehr verborgene als deutliche und offenbare. Das 
mag zum Theil darin seinen ('.mini haben, dass unsere Nachrich- 
ten fiher die lirligionen des Orients so viel später sind als Homer; 
eine grössere Aehnlicbkeit, als jelzl nachgewiesen werden kann, 
mag jedoch in seiner Zeit existiert haben. 

Drittens: die Uiilersehieile zwisehen der griechischen Religion 
lind den orieni absehen sind sjicci fische r Art. Kin von dem ägyp- 
tischen, meiliselien nder persischen Systeme verschiedener Geist 

ilinehileiiiL'l den ! n'ri--r)irii Glauben null llnltus. Das eine dic.ee 

Systeme hat niedrigen Arihnalisiuiis, die amlereii metaphysische Rieb- 
tiing, die wir hei den Griechen nie Iii linden. Ilas linmerisrhe System 
in seinem der HrihiriuiiL: iuifekfin^eii '/'heile i.'t entschieden metiscli- 



1S) llerramm gnuos.!. Allerlh. S 3. Nägeltbael liom. Iheol, S. 7 f. der 
Ausg. v. Aulenrinh. Wtlcker gr.tiöuerJ. 1 S. ll>. Oerhned Myltiol. 1 S. 31. 
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wahrhaft Göttlichen, ja mehr als wir snnst wo vereinigt finden 
können ; aber (kr ideale Olympus, der durch Homer seine Voll- 
endung erhielt, hat entschieden die Forme» des AiiÜil'<i|iiu pliis- 

iims. In sittlicher lli'/ichung zeigt er manche Spuren des Vcr- 
ilerlmisses, aber als Werk des mensch Ii rben Genius ist er eines 
der wundervollsten diu! gliiii/ejidslrn l'roducte. Die tiefe Sym- 
pathie mit der Natur, die feine Auffassung der Schönheit, die 
Freiheit und h1 ist hr He« e^iing jeder Figur, die ini]iosanle Eilt- 
»icklung der Politik, die lebendige Nationalität, der lleielillmm 
und "ilie uiicr^i ] i n| . II t i-l n- Maiinij^iltigkcil der Gebilde einer leb- 
haften l'liatitiisie, alles dieses vereinigt sich, um dem homerischen 
Systeme eine hohe Stelle anzuweisen, und wenn Homer an der 
Bildung desselben einen nicht unwesentlichen Anllieil hatte, so 
wird er dadureli zu einer l'ersruilielikcil ersten Ranges erhoben. 

Jedenfalls ist es klar, dass Griechenland alles, was es ans 
dem Oriente entlehnte, zu seinem freien Eigenllmme machte. 
Alles wurde in den Schmelzlicgel des griechischen Geistes ge- 
worfen, alles giuiig au; diesem Liiiiteniug-processc hervor, in For- 
men und Farben gekleidet, wie sie die sperifischon Erfordernisse, 
des griechischen Geistes ei heischten. Wir müssen uns datier vor 
allen voreiligen Ideiitificattonen hüten und dürfen 1. B. nicht an- 
nehmen, dass, weil Athene etwa die ägyptische Neith sein könnte, 
die Zöge der homerischen Pallas in dem ägyptischen Prototyp« 
sich vorfanden [Bimsen, Aegyptens Stellung in der allgemeinen 
Geschichte B. I S. VI. A.}. Ilie starke Hand einer verändernden 
Phantasie und eines verändernden Verstandes gieng als Vorbe- 
dingung über alles fremde Inn. nicht mir um es i.u iiinditiciereii. 
sondern wahrscheinlich um es in seine Tlicile aufzulösen und 

anderen national und originell ist.»] 



14) für diese Amidil «klären lidi die gt.virl.tig«. 
worüber Mgrlsb.ieh lum. Theol. S. 9 f. der AuBg. von Aul 
gleichen Ist. 
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Zweites Klpllel. 



Das traditive Element der homeriselion Theo- 
Mythologie. 



g. 8. Die Hauptpuncte der göttlichen Offenbarung." 

Die heilige Schrift stellt uns tili! grosser Bestimmtheit dreierlei 
vor Augen: Göll, den Erlöser und den Teure). Audi finden sich 
schon in der Genesis Sjiurcn einer mysteriösen Vereinigung der 
Einheit mit der Dreilicit in der göttlichen Nalur. 

Ans der allgemeinen Erwartung, welche im Oriente zur Zeit 
der Ankunft des Herrn herrschte, und aus den in Rom unter 
dem Piamen der Sil) vi Umsehen Dächer gesammelten und sorg- 
tiilliü aiili'eii.ilji h'ii |>i(,jhiii7.r'iiiii^rn 1: 'i ilfnTi'ii « ir unrirlinicii, dass 
die Kunde von der frühen Yerneissung eines Krlüsers nicht aul" 
die jüdische Nation beschränkt war. Ihr cxrlusivcr Charakter und 
der ihrer Religion, ihre geringe politische und intellektuelle Be- 
dentung in der Weltgeschichte und die unrichtigen und lunoll- 
ktiiimicm'u Viir-li-lhm-Mi . ui-lelif ühiT sie und ihr Hesel/ auch 
sonst j.'i;hi'iTsi-lit zu Italien selx-ineii :'in;m vergleiche nur die Stücke 
in Esther], alles dieses macht es Iiiirhsl umiahrselii-iiilicli. dass die 

1 1 v ii i..n,'. I \ •■H>t > rv>,')iiii:>. •• wUU- li h -i. iln 

ihren heiligen üfirlmni entlehnt sein seilten. Ausserdem zeigt uns 
die heilige Srli rill srllist die Riislell/ um lin uri N'li ri-i.a1iliiitii~hl.i-j- 
Keillllnis, die ie.il den ilnieen i.'i'smidcrl uaivn. [las lernen wir be- 
sonders hei Hiofa keimen, der ein Prophet und Diener Gottes war, 
vvimvol er in einen! I.;irii]e wnlml.i-. im Muhl rir geübt wurde llncs- 
h'j's disserlatiou S. CO); lenicr hei llalaam, der obwol »oder Israelit 
noch ein frommer Mann, dennoch ein l'rophel war. Auch gieht 
es im Xeiicu Testamente einige von apostolischer Autoritäl aner- 
kailule llcheiliclcrungeii, welche beweisen, dass wenigstens etliche 



15) "Vgl. nuf Ii Fre-m.lter Progr. Metten 1858 g 12 u.id Senium Pt« S t. 
Keine 1866. S. 18 f. 
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Fragment« alter Tradilion unter den Juden selbst neben i!er in 
h1 t ri älteren heiligen Huchem niedergeleglcn herliefen Vgl. Sl. .Ind. 
9- 11. 14. 2 Tirnolli. III S vgl. Plin. H. N. XXX 1. Ensen. Pnep. 
Ev. IX 8)- Wir brauchen jedoch über das, was die heilige .Schrift 
enthält , niehl -.'imiKil liiiiüiij/iiL'i'lii'ti. 

Hier finden wir aber folgende ihuiplliaililiiinen göttlicher 
Ollenbarung: 

I. Rücksichtlich (lottcs: 1. die Einheil and Suprematie des- 
selben ; 2. iüi* Vereinigung einer Trimliit niil der Einheit, in 
irdcher die einzelnen Personen in gewisser Weise von gleicher 
Ehre sind. 

II. Rürksiehilirli des Fvlösers oder Messias: 1. ein FHiiser 
min Fluche des Todes, bekleidet, mii voller Menschlichkeit, durch 
den das güttliclie krmigthuiii tre-lz seiner Feinde hergestellt und 
hcfesligt «erden soll; 2. eine Weisheit, welche die erste und 
Inirhste im Hange ist. nml die bei der Schiipl'nng und Hegieniug 
der Welt in Betracht kommt (Spr. Salom. 1 20-33. Hl 19. VIII 
mehrmals. Prediger Salom. I 8— 10- IV 11— 19. Weisheit Salom. 
I 6. VI 12 IT. VII— X mehrmals): 3. die Verbindung des Erlösers 
mit dem Menschen durch seine Abstammung von einein Weibe. 

III. Itficksicbllieli des Teufels: ]. eine Rebellin» mächtiger 
Enge! oder Kräfte gegen das Inkdisle Wesen: ihre Niederlage und 

iiire Versliissiuig in den Abgr ); 2. das Hervortreten einer Macht. 

unter den Menschen, von der sie zu ihrem Verderben versucht 
und verführt Vierden. 

Dazu kommt noch eine Tradition von geringerer KeileiiLtnig, 
die aber in den ältesten 1,'rkuuden der Ii. Schrill deutlich ange- 
geben ist, die Verkündigung des liegenließen* als des Zeichens 
eines Vertrages zwischen Gott und den Menschen. 

Es leuchtet von selbst ein, wie leicht es war von diesen Tra- 
ilitienen aus einen Weg in die Hau|j|cotTit|il innen des Heidnillnim-; 
zu finden. Der nächste Schritt aus der Lehre vnn der Trinitäf 
konnte der zum Polytheismus sein, während in item Dogma von 
der Menschwerdung der Grund des griechischen Aulbropumorphis- 
mus gelegt zu sein schien. 



15') Gludslone Bd. II S. «-S4 berücksichtigt mü tlfilfe von Scljölt- 
gens Hörne Ikhruiffle i:l TalminlL.M-! um] ilesstH.cn Riibbin. I.ci'll, .null die 
«ooilise LincrsLur der Hebräer. 
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g. 9. Die homerischen Gottheiten, welche als Vertreter der 
Hauptpuncte clor göttlichen Offenbarung; au betrachten sind. 

I. Diu Einheit und höchste Macht Gottes ist in Kens darge- 
stellt; die Vereinigung der Trinitäl mit der Einheit in den Kroniden- 
ItiTiiItifii Zeus, Poseidon und Aides. 

II. Die erste Fern» eines künftigen Erlösers ist haupt- 
sächlich in Anollon dargestellt. Aber es scheint, als oh weder 

die verschied :n Attribute, welche dem Erlöser angehören, noch 

dii: zividache Manifc.-ihdioo seines Wesens vom hciilm.si'hen Geiste 
zusammengehalten werden konntet]. Daher fand eine Trennung 
ihrsellii.il in bestimmte Theile stall, von denen einige auf Apol- 
lons Schwester Artemis übertragen, einige in ihr gleichsam nie- 
derholt sind. 

Die zweite Forin der Tradition, die der Weisheit oder des 
dd;'0 s \ scheint in der erhabenen Athene des homerischen Svslems 
niedergelegt zu sein. 

I.eto, die Muller des A|iollou und der Artemis, scheint die 
Tradilimi des Weibes, von welchem der Erlöser abstammen sollle, 
darzustellen. 

III. Dio Idee einer diu göttliche Herrschaft mit Gcwallthal 
bedrohenden Rebellion wurde in eine Mannigfaltigkeit getrennter 
und mehr oder weniger mit einander in Gonllicl stehender For- 
men jjclileidel. während die l'einei'e Idee voll einem auf den mensch- 
lichen Geist L'eiilhien l.inllusse bei Homer in der Thal uoeli siehi- 
bar, aber doch schon in hohem Grade verdunkelt und abj;esrhw iielil 
erscheint. Die erste dieser Ideen, oder die Idee des durch Ce- 
wallthat handelnden liöseu wird iiaiijilsächlich durch diu Titanen 
und die Giganten vertreten. Die zueile oder die Idee des durch 
Verführung wirkenden Bösen wird durch die homerische AI« ro- 
|irä sentiert. 

Endlich wird der Regenbogen der heiligen Schrill durch die 
homerische Iris dargestellt. 

§. 10. Plan und Methode der Untersuchung. 
Die gewöhnliche Praxis ist, die homerischen Gottheiten für 
homogen zu halten und sie wie eine denselben Gesetzen unter- 



18) Üanpt im PfidBg. Ardiiv IV 0. S. Gel IT. Kegmnnn tvogr. Ncigbc 
1866. S. 17. 
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war fene Wusse zu behandeln. iJie Verschiedenheiieu, über diu 
mau nicht mseli mythologisehen Crimdsäizen lleeheuschal"t gehen 
ketmle, sind als Wusse S r > I ■ i s i m ■ i j [■■-[ Ii l.n-l wurden. ALer die 
1 ü l ^ i ■ i [ 1 ] l f i r j 1 1 i t ■ ] l h_ i l u ■ 1 ( . iliuvli Kelche (Iii; lemlen-cheli t.ülli.r im allge- 
meinen l im den Menschen sidi unterscheiden, ^1 ml in der Thal weil 
weniger wirblig, als diejenigen, weiche Hegeln des 1-nlcrsehieds 
innerhalb ihrer eigenen Classe bilden und welche auf die ver- 
schiedenen IJucllen hinweisen, die das Material für das System 
geliefert haben. 

Es wird dabei- nöthig sein die Charaktere der einzelnen Ii«- 
iiierischen Gottheiten genau zu prüfen. Dei der Chissilieiecimg 
derselben dürfte es zulässig sein Pciseidon und Aiilcs als Gütler 

mit irnilili ■Her ilasis zu bebanilehl , weil nie mit Zeus die alle 

Tradition der 'l'riniläl darslellen. Aber die Cimceiilration der 
Idee der liüclislen Gewalt in der Person des Zeus stand in Wi- 
derspruch mil [|<'< 'l'riniläl und srltn-ichte den lleLirilV dcr-clbc». 
Sie gehören daher, was ihren Charakter und ihre Attribute an- 
betrifft, weil mehr zu der Classe der rein mythologischen Gott- 
heilen und werden in l'ei'hiiuhiiijj niil diesen erörlerl werden. 

Artemis (heilt mil A|tidlon die Substanz der Tradition, die 
sie zusammen repi iisenlieren, niehl in gleichen '['heilen; ihr wurde 
vielmehr der ans den MigeuMiüinliclikciieu, die A[irdhui nicht er- 
hallen konnte, bestehende liest übertragen. Sie isl daher haupl- 

sJ-fhti'l !■<■ i-(i.i.r.lmi-n Ii. fi-tiünt .\i>>li>n a-ifiM ■ 

und vollständig wie nniijirli diejenigen Thals:uhen iliiiv.i liefen, 

«•J-Iir -In ■ ii.liul 'in-. .I.irk.ii Lia-l.li.- ii 1,1' im • iii Ii 

homerischen Tlieo-llythologio beweisen. Eine solche Aufgabe isl 
aber mit manchen Sr]i«ii-ni,lieilru verknii|il'[. Itenu das ans den 

in Iii. Ii fi i. Iii ii ■ nll. 1,1.1- II .1. i ml . -I in. hl ,l.,fi Ii.il 

und grade I "iitersrheidirngsliiiic i leti ■luri li die rlrliridimg her- 

« ■i.-nil- 'I.-I Ii. h |t. i.iiiiIiIi.iI.ii ,■■ ilii.iliu . I,<l .Ii. 

umbildende Thiiligkeil. des grieebisehen Geistes erfahren und isl 
im ganzen Systeme mit den Krliiidiuigen der menschlichen Phan- 
tasie vermischt llie allen Wahrheiten der Olieiibarung sind nicht 
bhi^« inivollLinmteii ;uilgefassl, sundern sie stiel anrli lieüa' li zee- 
setzt und umgegossen. Es sind überhaupt drei verschiedene Eigen- 
schaften, in denen wir die Griechen cücksichllich ihrer lleligiuri 

zu betrachten haben: erstens als Empfänger der IJeberbleibsrl 
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allLr QITeiiliartmgvu; /weiten? ;ils solche, die ziigleirh mit jene» 
■ 1 1 o cnl-lellten J-iiiiiLiMi meiiseldielicr iabcl von aussen ein- 
fiihrlrm ; null drittens als solelie. dir, sellisl stark in der Krliniliiii«, 
/n beiden genannten Arilin des Matei iiil- h'm/uuigten nnii es ihrem 
OH* e--iittn >• ' if|™-iii i.ii 

Wegen dies«:- irrehdireiideu YiTsehiedeuheit wird es am zweck- 
iiiäsfij-fUüi sein, mit denjenigen Gottheiten zu beginnen, bei denen 
die im (Orheryeliendeii ['arajii'ajdu'n aufgestellten Sätze am besten 
sich nachweisen lassen. 

g. 11. Die Gottheiten, wolcho Oiro Basis in der Tradition 
haben, besonders Athene und Apollon- 

Die Gottheiten der Iimneiisrlieii Theu-M jllmlogic, die aus 
liüeh-l uiilii^ilu'iiiiirhi'ii r.i'i'iinlei] ilini liasis in dei Tradition ha- 
ben, sind folgende: 

I. Zeus. 2- Athene. 3- Apollnn. 4. Artemis. 5. Leto. 6. Iris. 
7. l>ie Titanen und diesen verwandte Wesen. 8. Ale. 

Von diesen ist Zeus eine se gimiisi hte Auffassung imd hat 
so nichtige Bedehungen zu der ganzen Genesis der griechischen 
M\llmlo^ie, dass der Versuch ein Bild seiner Person und seines 
Anlies zu cnlwei'[eiL einem späteren Abschnitte vorbehalten bleibt.") 
hie cliaraklerisliselicii Jlepräsenlaiileii dieser Gasse, in denen die 
Irailili-iiielle Masi- der Religion des heroischen Zeilallere ans den 
I u ■ J 1 1 1 - ] [ ^ > ] i • ■ r ] H ; < - 1 1 i i ■ 1 1 r i ■ s ] am sielier.-teji iiin'li^enicseii werden kann, 
sind Athene und Apollon. Beide Gottheiten sind durch wichtige 
l'rilersehiede von der grossen Masse der olympischen Geilheiten 
"getrennt und andererseits dureli eine grosse Zahl gemeinsamer 
/eichen und Ki^cnl lo'milichkeiloi] inil eiiuiuder verbunden. In 
einer nebligen Auffassung ihrer Stellung liegt der Schlüssel für 
das ganze homerische System. 

He i!h>.-se Aelmlhlikeit der heiilen l.onlieili'ii in we.-riilliilicn 
lü^oiiscl lallen seldiesst jedoch inaiiuigliiehii Verschiedenheit im 
Einzelnen keineswegs ans. Wiehl seilen wird ein gegebenes Zei- 
chen, seihst eines von besonderer Wichtigkeit, nui' in der einen 
Gottheit gefunden und nicht in der andern; oder es ist in der 
einen Gottheit stärker als in der andern entwickelt; oder die Be- 
sonderheiten einer Idee sind zwischen beiden getheilt. 

17) Olymp» S 36. 
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r dislinctive Charakter, den sie besitzen 



in ihren persönlichen Charaktere« 



g. IS. Ch Brak teris tische Kennzeichen doaApollon und der Athene 
in Ihren Beaiehungon au dorn olympieuhon Staate und 
Beinen Gliedern. 

a. Die ihnen verliehene Würde steht mit ihrem Range als 
der Jüngeren Generation angehöriger Gottheiten nicht in Ein- 
klang. Spuren eines höheren Altera dieser beiden Gottheiten. 

Ihre Stellung im olympischen Systeme ist eine unerklärliche 
rujieieimlhcil. Die Götter des Olympus sind in zwei Generatio- 
nen gctheilt. Die Majestftt und Macht fies Olympus ruht in natiir- 
lii.iuT AüiinlruiiiL' ^m/. ;iiif Srilm der idkTril (li-iieratirm hei Zell*. 
Hera. Poseidon unil Hades. Dione, tlie nur eingeführt isi, um 
als Vehikel für die Mullerschaft zu dienen") und die in Rang 
und Hednitnnj: ihivm Kimli: iiiKertfennlel isl. bildet eine erkliir- 

flileren Gelten, untergeordnet sind, isl dies hei Athene unil 
ApoQoii nicht der Fall. In manchen Pimcten ist ihre Stellung 
sogar liülier als die der alleren Ii oll he iten, Zeus mit eiiijiesdilus- 
sen; sie ist von der Stellung, welche die Gullheileii der /weiten 



1B) Vgl. auch Wdcker fir. GSUerl. I S. 355. 
10) Olymp« S 48. 
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CciK-i-iilioii eiundmini, i,M!i2 verschieden, dass wir eine Ur- 

iiih. f'ii -Ii- -■ ■■ t i .. I.i> .1 u.*li»o ui>>>«-n l •»■*.- Ina-Ir i.l 

ueiii^-lens niis A]hiIIuii ariln'.ri'iilh in der ilnVse seiner Kmiclio- 
null, wie der du? Hullens, der I.ricr uml sflli~l der W'iihrsn^uiij; 
nicht zu suchen. Denn nach seinen Functionen licnrtheill hätte 
Ares, als Colt des Krieges, eine höhere Stellung einnehmen müs- 
sen als der Göll der Wahrsagung; und doch ist die Inferioriät 
des Ares in Vergleich zu Apolloll eine ganz uneruiessliche.™) 

Obgleich Athene und Apollon in die nächste Generation 
□ach Zaus gestellt sind, so gieht es doch hinsichtlich des Alters 

iiinl il.'M andern, diu gleich i Im en Kinder des Zeus sind. Einige 
von diesen sind »ls ^ricrlii>clie ("lull Inilen so jung, dass ihre 
Kiudheil zum Gegenstände ausdrücklicher ErwShaung gemacht 
wird;") nicht einer ist unter ihnen, der durch irgend welche 
Kemuciclieu in dir 1'critnle der IVh-^er /nn"n:k!;i'l'iiliil wird, uii: 
'/a us als Stammvater der allen hellenischen Häuser und als Gull 
deilmirHH'liei' Verehrung, oder Poseidon als Vater des Neluii- und 
Aktor. Detrachleu wir aber Apollon und Athene, so ist leL/tere 
bei Homer jedenfalls mutterlos (Ii. V 880),") und das bezeichnet, 
dass sie wenn Vilich uielit im olympischen Staate, so doch in der 
Ceseturhtc der Iteligion fdter als Hera war; denn sonst wäre sie 
zur 'l'uditcr der Hera oder einer andern Göttin gemacht. M J Ihre 
Vt'i-eliriiiii; üiis-r. rrlniN Aufnehme L-eliitidi'H Lilien, ehe das l'nin i[i 
der Mutterschaft unter den Unsterblichen zur Geltung kam. Ats 
dieses l'riuii|i sich mehr und mehr wirksam zeigte, wurde ihr 
daher in Metis eine .Mutter gegeben (llesiod, Thcog. 886-901). 
Apollod. 1 3, 6), die zugleich als die älteste unter den Frauen 
des Zeus bezeichnet wurde. 

Dem Apollon ist freilich Leto als Mutter gegeben; aber ihr 
Name deutet wahrscheinlich an, dass ihr Ursprung vor aller 
menschlichen Erinnerung, d. Ii. vor der Periode lag. in welcher 
das mythologische System der Griechen ins Lehen trat. - ^ 



CU) l.llvm|i!>. S 41. 

üi ) Oljmpoi S i'i unil 4fi. 

aa( Vtf. FnaH in li, Sl. 

■23) Vgl. adpr Weloker gr. G5tlerL 1 S. 301 f. 
241 ÜlympOH S 31. 
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Hanne übertragen sind. Wir bezeidmeii diese Gottheiten der 

Seeundire Gottheiten für Athene in ihrem Charakler als 
Göttin der Weisheit, des Krieges, der Politik und der Industrie 
sind: 1, Hermes, der mit Athene als Patron der berechnenden 
laliiyL'ilen in I'iiiiis ih'i- KluylH'il iiriil in ihrer entarteten Form 
als xeoäo<Svvri auftritt. In späterer Zeit war Herines {nach 
0. Müllers Dorr. II S. 303) in Athen auch eine secundäre Colt- 
heil des ApollOD. Bei Homer scheint sein auf die Teilten bezüg- 
liches Amt als ein dem Apolion imter£enn]nele< h*r(i\i> h!et «erden 
/\i können. 2. Ares ist die secundäre Gottlieil des Krieges um! 
er ist nkhts weiter,") während Hermes ausser den mit Athene 
iirmc-iiisrliafUicliüii Functionen noch andere tiberwiesen sind. 
3. Theniis repräsentiert als secundäre Gottheit der Athene die 
politische Seile ihriT Tliiiti^kcit J.auOß6os, ayti.th\, iiivni^ToXigi. 
Sie ist eine einfache Pcrsuniikalion der Idee politischer und so- 
cialer Rechte. 4. Hepliäslos, secundäre Gottheit in der letzten 
der vier Functionen, ist als Kleuient des Feuers elwas mehr als 
Athen«; aher er ist auch etwas weniger, weil er mit der Wehe- 
kunst, au deren Proline Leu das Feuer keinen Aiithcil hat und die 
in Griedieulinul ans-'lilie>-liih das Werk der Frauen war,' 6 ) 
nichts zu thun hat. Während Athene die Göttin der Baukunst 
Ist, hat Hcphäslos mir zu einer hesoudern Art derselben Be- 
ziehung. ") 

Die sekundären Gottheiten des Apolion sind; 1. Päeon als 
Gott der Hcilkunst. In der späteren Mythologie tritt Asklcpios an 
seine Stelle. Fr übt seine Kunst, wie BephSstos, im Dienste 
des olvmpi-rlieii Slaates, einige, .-pi'delln Cele^cidieilen atisgftiniii- 
incn; aher der ursprüngliche Besitz der Heilkunst und die Macht 
sie zu verleihen ist hei Apolion. Pä'con heilt mit dem Gebrauche 



261 Olympos § «. 

26) Iltraiiiiiu gr. Prlvataltertb. § tu, 11. 

27) Olymjios J «. 
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seiner Hände, Apollon ohne persönliche Anwesenheit (II. XVI 
5)27— ji ->()''■. 17 "1 2. Hie Musen sind seeuudüre Gottheiten des 
Apollon als Gottes des Gesanges.' 9 ) Sie ersäieiuen bisweilen in 
der Einzahl (11. I 1 und Od. 1 1), bisweilen in der Mehrzahl 
(II II 484. 538). Die Musen beraubten Thamyris des Gesanges 
(II. II 594); die Muse liebt Dcmode-kos, nimmt ihm das Augen- 
licht und giebt ihm die Calw des Gesanges (Od, VIII 63); sie liebt 
den Stand der Sänger im allgemeinen (Od. VIII 480). Die Musen 
sind bei Horner von olympischem Range; aber sie bilden keinen 
Tbeil der öffentlichen Religion ; sie sind Gebilde des Dichters, mit 
denen er nach seinen eigenen Zwecken frei verfahren konnte. 1 ^) 
Daher ist die Frage, ob er seine Muse nur als eine oder als Mehrzahl 
lii'ZL'idiiien wollte li» der /.weilen >i;kii;i Ihl. XXIV (,1t finde! sieh 
die Nennzahl; von keinem [lehnte. ]!in Mehrahl war jedenfalls 
für den Wechselgcsang, der durch äfiußöptvai ,Od. XXIV CO] 
ausdeute! «ii'il, um] I'rlicr liaiijit t'iir die .ViLiir der Man ir an- 
gemessen. Aber Apollon ist in vollem llesit/e der Gabe der Mu- 
sili, wahrend die Mn-eii Inn- zum ÜeiJrile ili's Sailenipiels sinken 
(II. I 604). Und wie ihr Antheil an der Musik des Apollon, so 
ist aueli der an -dürr iulellHtiidleii Fällig eil ein begrenzter ; 
denn ihre Kenntnis bezieht sieh nur auf die Vergangenheit, mit 
der Zukunft haben sie nichts zu Ibun (II. II 465). Wol aber 
vermögen sie wie Apollon einen Sänger zu inspirieren (Od. VIII 
03. 64. 73. 481). 

Alle diese seeundären Gottheiten sind also von ihrer Haupt- 
gollheit verschieden: sie sind auch nicht in derselben Weise die- 
nende Gottheiten wie die liileilhyien im Dienste der Hera" 1 ) oder 
die metallenen Mägde hu Iiienste des Ilcphäslos, 10 ) Aber sie 
sind Gottheiten, tun denen eine jede in einer besonderen Pro- 
vinz ihre l'unrliiui verrielilel , die /iiejeirli einer Gutllieit um 
höherer Würde angehört. Diese Verdoppelung ist eine seltsame 
und signifiraule Thalsarhe; und sie regt die ernsle Krage nach 
ihrer Ursache an. Die llauplursiiitie lay uTinullilirh in dem l'rin- 

27") Niizsch Anm. Od. IV 232, der die im Teile bezeichnete Stell« 

SKI II. WiII.t IVn].-jT. S. und Mi/m-Ii Am». II M. 224 lirlranpt-n 

jnliJL'li, il.ns Aputlftn lii'i lliiniiT iiti'miiLf fip'iillii-t] Criii des «i'»angi-s I 

ilrr Dichtung bh. 28') Olympus $ 46. 

20) Olymp« g 30. 

30) Oljmpos S 44. 



cipe der Familien- und politischen oder socialen Ordnung, welche 
von der menschlichen Gesellschaft aur die göttliche vib^rtras" <" 
wurde. Das Princip dee Katiiilieii-Oeeanisalioii rief die verschie- 
denen Glieder der olympischen Familie ins Dasein: das l'rincip 
politischer Ori;;iiiij:ilii)ii scliloss die Notwendigkeit eines Obcr- 
Ii ml eines Wrallirriilrii Ulsanes in Meli; endlich crforderle 
das l'iilicip socialer Ordnung diu F,\i*k'nz {.'ewisser I'ivfessi'iiien. 
welche durch den CcI.c.uk'Il i n'ellecrnel ler l .alieu liir iiin liediirl'- 
nisse der Götlerge Seilschaft sorgen. Der olympische Staat muste 
also seine önfuotQyol haben wie der inen seh liehe [Od. XVII 3S3) 
seinen u«it(S. i<}T>l<> y.amiv, Kirui' d'ot'uut' , chiAiig und JtoiJ- 
xd'/ii halle. 31 ) Alle diese «Inden durch Apollon lind Alhfne re- 
präsentiert. Aber diese Vereinigung verschiedener l'n.il'essiniien 
in einer göttlichen Person würde die Treue und Wirksamkeit des 
olympischen Gemäldes, welches elirufaiis TlieÜung der Arbeil cr- 
forderle, Ijceiiilrächligt haben. Dcshalh wurden die iilierlli'issigen 
oder leicht trennbaren Attribute von Apollon nnd Athene getrennt: 
und während Apollon die Sehergabe und Athene die der höchsten 
Weisheit un^'lri'tinl heili. 'hallen, wird der Tt'xrav in Hephäslus, 
der äoidds in den Musen, der ftjrrjp in l'äcnu. der jrpjjxrijp 
in Hermes und der Krieger in Ares dargestellt. 



§. 14. o. Athene hat eine Art Vorrang vor den anderen 



Obgleich Athene der Hera die Ehre, des Vorranges am olym- 
pischen Hofe nicht streitig machen kann, so steht sie doch an 
eigentlicher Würde hinter der Königin des Himmels nicht zurück. 
Bisweilen, wenn sie im Inlcre-sc der Griechen handelt, geschieh! 
es auf Veranlassung der Hera [II, I 195) oder des Zeus [U. IV 64). 
Aber andercrsrils hat der IHchter durch gewissr Annnbiungen eine 
vollslfifidige Gleichheit, nenn nicht einen Vorrang für Athene an- 
gedeutet. Zweimal begehen sich die beiden Göttinnen zusammen 
vom Olywpos auf das Schlachtfeld (II. V 7-i:>. VIII :;•,<)); heidc- 

und die Rolle eines Wagenlenkera spielt, während Athene neben 
sie auf den Wagen steigt (Ii. V 745—748). Das Amt des Wagen- 
leukers ist aber im allgemeinen ein Zeichen der linli-rni-duimg. 



31) Adiaels S 19. 
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Ausserdem ist Athene mit iIit Aegis die Ii er vor nagendere und Her 
offenbar die twterge ordnete Figur in der Gruppe (II. V 738 u*.] 
Athencs Uoberlegcnheit filier den grossen und mächtigei 
Poseidon zeigt sich lmi Gelegenheit des von Nestor dem Poseidoi 
dargebrachten Opfers in Pvlos, Denn am Schlüsse ilires Gebet 



i ihrem Eintritt in d 



ij. 16. d. Apollonn und Atlicnos WillBOHeinheit mit Zeus. 
Wichtiger als der Vorrang der Alliene am olyni|ibeliei] Hofe 
ist die tt'illcnseiiilicit und Zuneigung, die zwischen den hehlen 
Guttlu-iten und Zeus \^ili!'i_'i iniuiinen wird. Nur für Atlienc wen- 
det i'!' sfrls einen I.ii:]>l!n^s:ui^iLi u.Oi: an. Zueiin:il nird sie tpO.ui- 
Tiitog von ihm genannt (II. \'J1I 40. XXII 183), und Apollon wird 
/.wcimal als q>Ü6 Ootße angeredet (Ii. XV 221. XVI CG7). Dies 
ist um so Bemerkens wer liier, weil man erwarten sollte, dass an- 
dere Gottheiten, wie Hermes wegen seiner Jugend , Aphrodite 
wegen ihrer Schönheit und Reize die bevorzugten Objerte dieser 
Phrasen waren. Aber nichts der Arl findet sich bei Hermes und 
Aphrodite. Denn das re'xvav fyov, womit Zeus die Aphrodite 
anredet (II. V 428), besagt doch nicht so viel wie die erstcren 
Phrasen. Nur von Hera, die nicht ibre Mutter ist, wird sie und 



32) Agon S 8. 



«war in einem Augenblicke, wo cinf grnhe Täuschung mit ilir 
vorgenommen werden soll, tpCkov t/jcos angeredet (II. XIV 19(1). 

Athene ist zwar kühn genug sieh mit Zeus in Opposition zu 
setzen, so dass sie seine» Zorn erregt und seine Drohungen sich 
zuzieht (II. V1H 401-4UG. 454-4. r t G]; aber wenn sie solchen 
Ungehorsam zeigt, ist sie stark im Itcwnslsein ihres Rechtes und 
ihrer Macht. Ihr gewöhnliches Ziel ist einen Plan in Ausführung 
zil heiliger., der im ülvmpos so im'" l iili'nliur lüllijiMi^ üefuml.'ii 
hal, dass Zeus seihst iiiii li/ugelien genöthigf isl. Malier zeigt sieh 
Zeus auch liei den geringsten Zeichen ihrer versöhnlichen Stim- 
niung heruhigl und scheint sein«.' eigene Härle zu bedauern (II. 
VIII 39-40). 



Versammlung der anwesenden Göller (". XXIV M tiX Und als 
llera mit einer scharfen Inveetive gegen ihn folgt, wird sie von 
Zeus geladell .Cü;, der den llath des Apollon ausführt. Gewöhn- 
lich ist Apnllon das Werkzeug des Zeus ltei allem, was im Inter- 
esse 'l'rojus ausgeführt werden soll ; aher nie l»'i einem Vnrhahen. 
das erfolglos hleiln'u soll. Als luiili göttlichem Itcschluss lleklur 
dureh die Hand des Achilleus fallen soll, zieht sieh Apollnn von 
dem zum Tode hestiminlen Helden zurück, und Athene vereinigt 
siel, mit Achilleus (II. XXII 213. 214). 

lliese Will cn seinheil des Aprdlon mit Zeus ist eins der stärk- 
sten Argumente, dass die Materialien für diese in ihrer Art so 
verschiedene. Tradition aus einer höheren Quelle als der des 



sondern auch jede Art persönlichen lirolles und Zwistes ist in 
liehe eil Ii ss daselhsl vorhanden ; nicht imuger Meinung yti lulriguen 
mid zum Ungehorsam, so dass die Aeusserutig des Zeus in II. V 
8 l J0: ^#(ötos äi (toC iaoi &i<äv, o!"OXvnzov fxovaiv xtL 



3S't Vgl. nlwr Nngelsbach Iiom, Tl.col. 11 23, 
■SV Ulyrapos S 69. 
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nicht befremden kann. linier allen den üLi igi'ii Gottheiten isl 
kein einziges Beispiel positiver Willenscinheil weder inil Zeus 
noch untereinander. 

§. 16. o. Apollon und, Athene als Gehülfen des Zeus. 
Die merkwürdige Sage, welche Apollon zntn Verlhcidiger und 
Befreier des Himmels und der anderen Gottheiten macht, verdient 
besondere Ni-ntHisii-litigunj;. (lins und Ephialtes, Zwillinsjssiiliiit' 
des Poseidon, hi-ilridien den lllyirijui' iml Kviei: und wollen ihn 
erstürmen; und sie hätten es erreicht, wenn Apollon sie nicht 
vernichtet hatte (Od. XI 307—320]. Diese Sage kann der grie- 
chischen KrliiHlung nii'lit augehüren; denn was hat Apollon mit 
(In 1 Hiimlipmi; j;i!ii;ilti^t'r jilji sLni-turr ki'.-rfl /.» Ihnn, fur wrlcln; 
des 'Avil* hmiNM'ki-il intci" ilr* Are- wilde lieliiilt weil i;i'ci^Uh:liT 

waren, als der sanfte Tod des Apollon. In der spätren Keil 
wurde diese Sage mit einer umfangreicheren , die sich auf diu 
' Giganten bezieht, und die Homer dunkel andeutet (Od. VII 5(i. ÜO). 
verhunden; und mir wenn die mildere Auflassung des Apollon zu 
dem Charakter eines [türhers erweitert wil d, wie er llicilweisc im 
1. Gs. der llias sich zeigt, wird er diu geeignete Vernichter des 
Otos und Ephialles. Line solche Holle ist aber dem Apollon zu- 
gewiesen, entweder weil er die giiilliclie Person darstellt, welcher 
alle Gewalt für Vermeid! ui}: und llrlrriuii^ iiiigeliiii rn seilte, oder 
weil die Tradition einer göttlichen Person den Ruhm enteilte, 
eine llebcllion mächtiger Wesen gegen den hriebslen Gott über- 
wunden zu haben. S3i > 

Für Athene giebt Homer keine genaue Parallele zu der üeber- 
licferung, »elebe Apollon mm liebcnviuder einer Ileliellion luor.hl. 
Aber sii- i-l (Iii- Gelndfin des Herakles, des l.iebliii jissidines di-. 
Zeus, bei seinem schwierigen riUerurlinii'n. al? er den Kerlu'i'i.s 
aus der Unterwelt heraufholt (Od- XI 023 ff. II. VIII 302 ff.). 
Wir dürfen daraus schlicssen, dass Athene auch in der Unter- 
welt eine Macht hatte, welche die Sagt scllist dem Zeus nicht 
zuschrieb, und dass dieser also zur Erfüllung seiner Wünsche 
in Betreff seines Li eblin gesohltes der Hülfe der Athene nicht enl- 
ralhen konnte. 

Beide Functionen des Apollon und der Athene erinnern an 

3V) l,i turn i-ifi'li.' Sni-li«-.'i»mi S ™ uIht n'recliieili'iii' Deutungen dieses 
Mjlli.i, n. In i N-i-. Ul.r.uli hum. Tli.T.l. S. Uli ' ili-r Au. b '. v. Anli'iirii'lli. 
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des Messias Ober die gefallenen' Engel und über 



g. 17. 1 Apollon und Athene werden nie überwunden, entehrt 

Charakteristisch ist, dass weder Athens noch Apollon von 
alliieren Gnlllidlcn fihrrmmilen oiler überlistet werden, während 
unter den rein mythologischen C'.ntthcitcii nicht eine ist. die der 
Kränkung nicht unterworfen wäre, Ares »ird durch liinnicdes 
von Athene verwundet (11. V 885 — 8S7) und ist Ihrer directen 
Controle unterworfen (11. V 7(16). Hcphastos wird von den Göt- 
tern verlacht [11. 1 596— 600). Hermes wagt nicht sieh Lein ent- 
gegenzustellen [H. XVI 497—501). Hemeler sieht ihren Liehting 
Jnsion dturli des Zeus Blitz erschlagen (Od. V 125 — 128|. Aphro- 
dite wird nicht nur von Athene in Boden geworfen (II. XXI 423 h*.), 

«oinli'vn viin hiiniicilcs nlini; l; ii I < liehe» iln-lnml verwundet (II, V 
131. vgl. 330] und von Hera überlistet (II. XIV 190). Hera uber- 
listet seihst Zeus (II. XIX 97 ff XVIII 168 ff.); aber sie seihst 
wird nebst Hades von Herakles verwundet (II. V 392) und von 
Zeus einer schimpflichen Strafe unterzogen (II. XV 18). Poseidon 
nird von I.aomedon betrogen und ist nicht im Stande die Ver- 
sliimmelimg seines Snlnies l'idyphemos mit Erfolg zu rächen 
[H. XXI 441—457). Ja Zeus selbst wird von einer furchtbaren 
Verschwörung bedroht, die in Begriff war ihn in Fesseln zu 
werfen, wenn llmvens ihm niehl ni Jliill'e gekommen "Sri: II. I 
308—406)- Niehls von der Art hören wir von Apollon und 
Athene. Weil aber hören wir, dass Apollon den Siegeslauf des 
Diomcdcs (II. V 440) und den des Patmklos (II. XVI 705 u". 786 ff) 
hemmt, und dass Athene in der Schicksalsweiidimg des Odvsseus 
über Poseidon, obwol er sein Acusserstcs thiit, den Sieg davon- 
trägt. Um jedoch die Wichtigkeit dieser Betrachtung recht zu 
würdigen, dürfen wir niclil unbeachtet lassen, dass es Homer 
einen mühsamen und weithergeh ollen Kunstgriff gekostet hat, um 
Apollon in der Theomachic gegen Unehre zu sichern (II. XXI 
435 IT.). Wäre Apollon eine bloss mythologische Gottheit ge- 
wesen, so ist nicht einzusehen, warum er nicht von Ares, seinem 
Girgin;]*. übenunuleii uerden sollte. -Nach dem M:i,isstah der olym- 
pischen Ordnung gemessen mfiste Ares einen höheren Bang als 
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Apollo» einnehmen. Er ist der Sohn der Hera, der ältesten 
Tochter de- Kitimus, <1 1 ■ i' Hiiiij.ljiviiiüliliii des Zeus, der aNerkatm- 
Ini lliiuliiclsköniijin. Er ist der Gott des Krieges, ;M ) und welches 
friedliche Ami konnte unter einem der Freibeuterei und dem 

■■II- im Ii hrl.-i I. Wll- i I in liiii. .irn* I..IL.' 

Walleidiaml Werkes wetteifern? lind doch ist der Solul der I.Cto 
und der Gott der friedlichen llcsihidliguiigen selbst in dem Krie- 
gesepos in Würde höher gehalten als der Sobn der Hera und 
die Kinder der llioile und ilemeter. Ja mit grosser Kunst und 
Sorgfalt hat der Dichter dafür gesorgt, die Verwerfung des ironi- 
schen Käthes des Poseidon seinem l.irlilingsgolle Apollo« mög- 
lichst leicht, ja unvermeidlich zu machen (II. XXI 435 If. und 
462 II.}. Hit der in dieser Stelle gewählten Anordnung mögen 

zwei andere in (lemscll (leiste iitripchisMe verliehen «erden. 

In II. XV 218—220 sorgt Zeus dafür, dasa die Sendung des 
Apollon zur t jiterstützung der Troer erst eintritt, als l'oseidou, 
■Ii i- furchtbare Parteigänger ilüi- tiricebrn , das Schlachtfeld bc- 
C- iL. • i lll.s.ii 1,11 1 .. I i tÜV iir ' f* l llitliU ibrrli 

Schützling Odysseus in ihre Obhut, als Poseidon von der Ver- 
folgung elcssrlhen ablässt (Od. V SSO— 382). Si> hat der Dichter 
die Würde des Apollo» stets aufreiht zu erllallen gunust; und 
wenn die Sage voi> der Tällscliung des Apollo« durch Laomedon 
(II. XXI .141-457) mit dieser Regel nicht in l'cbcreui Stimmung 
zu sieben scheint, sn erwäge man svol,. dasa ihm in der Tbeo- 
maeliie durrli seine Weigerung für die Troer zu kämpfen (II. XXI 
435 If.) Celegenbeit zur Itaehe gegeben wird. 



g. 18. Charakteristische Kennzeichen des Apollon und dor 
Atheno in ihrer Beziehung au dor irdiHchon Welt. 

a. Sie haben bei den Menschen Anspruch auf besondere Ver- 
ehrung und Ehrerbietung und werden in allsn Thailen dar 

Die hervorragende Slclhmg des Apollon und der Athene in 
ihren Hcideliu Ilgen zu der .Ucttschcnwclt solvie zu der belebten 
und unhelehlen Nalnr , zu der wir jetzt »hergehen, zeigt sich 

I- ' in il.i i.i li..|-m I I ii'I i. \.-f. I.d.r,,- I Ihr 

erhieluilg hei den Menschen. Sie haben die ausschliessliche Aus- 
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KMclimmg ruii Kt'ti» jjr.fiiciiiscliiifilii'li angerufen zu werden und 
mar in dem stehenden Verse: 

ai yäff, Zcv re jratfp xal 'J^vaCtj xal "AxqXXov, 
welchen wir angewandt finden, neun der Sprechende mit bc- 
si.riHlf- Feicrliihlieil ml''!' J ]j [k | il i Lrsü einem starken und ange- 
legentlichen Wunsche Ausdruck zu geben wünscht (II. II 371. 
IV 288. VII 132. XVI 07. Od. IV 341. VII 311. XVII 132. XV1U 
235 XXIV 376).") Diese Worte werden niemals ans dem 
Munde eines Tmers vtniwiuntii. denn Iliuuur jhlk'iU für die Grie- 
chen und Für die Troer seine besonderen Fnniielu r.u lt l- 1 n ■.: n m - 1 1 1 ■ u . 
Aber tlcm Sinne n;i.:b findet sieh die l'hrasc in den von Hektor 
(II. VIII 540- XIII 827) gesprochenen Worten: 

Tioijujv d'tog ritz 'A&ijvairi xal 'AxöiAiov. 

Diese besondere Auszeichnung des Apollon und der Athene 
legt die Frage nahe, ob es nicht auch eine besondere Form der 
äusseren t\hn: {.Truhen )i;d>u. die im liel'iitselieu Zeitalter den 
beiden Gottheiten ausschliesslich erwiesen wurde. Und merk- 
würdig genug sind alle diu iiii/neiielluilVn limiini^eliuu Beispiele 
von Tempeln entweder Tempel des Apollon oder der Athene. 3 ") 

Es ist unzweifelhaft, dass Apollon und Athene innerhalb der 
Sphäre der homerischen Welt der Gegenstand allgemeiner Ver- 
ehrung waren. Dafür spricht ausser vielen Einzelheiten schon 
ihre Stellung zu den neiden streitenden Parteien. Athene, der 
grossen Göttin auf der hellenischen Seile, zu Ehren findet die 
Processiou der Iroisehcn Frauen statt (Ii. VI 297—310). Sie isl 
die besondere Schulz gütlin des pelasgischeu Anika (II. II MG) 
und zugleich des Odyssens, der ein Typus iirlil lirlleiiisclieu 
Charakters ist. Andererseits wird Apollon, der eigentlich wirk- 
%%u,-> Knopf*-- iiw«- I tKn-, i-ii j< tnii tfi-'l.i-'liin HHd- n in Ii 
von Agamemnon (II. I 22. vgl. mit 430. 442) anerkannt. 

Was die Einzelheiten anbetrifft, so bat Albeue einen Tempel 
in Troja [U. VI 297—310) und in Athen (II. II 548— 551) und 
ein tiptvoe in Schcria (Od. VI 291). Sic wird von Nestor an 
der Küste von Pylos {Od. III 393) und in der Hille des Flusses 
Hinyeios (II. XI 728) verehrt; von Telemachos aufllbaka [Od. 11 
263 IT.), von Odjsseus und Diomedcs im grietbiseben Lager (II, 



86) lieber die Bedeutung äU'str Formel vgl. mich Niigt-Islineli tiora. 
TheoL )I 23. Lehr« pop. Aufl. S. 13S. 
36} llloa § 1. 
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X 579)- Sic begleitet. Odysseus überall, so lange er im Kreise 

.J. I |,i 1 in Iii. F. kDi . Ii.- Ii. Ii IV,- Ii r-.il| ; * 

Für keinen lind lassen sich ans den Cl i.'ilir Ilten so viele po- 
sitive Institutionen seiner Verehrung nachweisen als Tür Apollon. 
Er hat einen Priester in Chryse [IL I 11. 14. 28). einen Tempel 
in Trnja (II. V 446. VII 83), einen Pries* r und ein Slang in 
Ismaros in Thrakien (Od. IX 200), ein HiOoe nnd Feste in Ittiaka 
(Od. XX 276— 27S), ein Orakel in Delös* 1 ") und Delphi [IL IX 405. 
Od. VIII SO). Ausserdem giehl es nnziililig« Zeichen seines Ein- 
flusses. Er arbeitel für LaomedoD (II. VII 452;, wird verehrt in 
Kille (II. I 38) und hl Lykieti (II. II 827. V 105): er weidet 
die Itosse des Admelos (II. II 768), macht auf Alkyone, die 
Tochter der Marpcssa in Aelolicn Ansprach (II. IX 561) und 
lödlcl die Kinder der Piiobe am Berge Sij.jlos (II. XXIV 603 IT.). 
Mit Ausnahme des Zeus yiehl es keine Gottheit, von der wir so 
zuversichtlich hchau|llen können, dass sie allgemeine Verehrung 
empfieng. Denn wenn wir sonst nur wich Poseidon in weil ent- 
fernten Orten auftreten sehen, auf den Solytuer Hcrgen (Od. V 
283), In Trnas zur Zeit des l.aomcdoti (II. VII 452). in Griechen- 
land neben dem Enipcus {Od. XI 240 IT.), im Lande der Ky" 
klopen und im Meere nördlich von Phäakien; so verdankt er 
dies der weiten Ausdehnung der Thalassa, die sein cigeiillirlies 
Bereich ist. 

Die «eile Verhrciluug der Schcr-Cliissc 3 ") kann ebenfalls als 
Beweis für die weil ausgedehnte Anerkennung des Ajiullon gellen; 
denn er war es, der I'iihjiheides nach dem Tode des Am- 
ptiiaraos /um Seher uiachle i ( Iii. XV 252). Diese Seher werden 
alier überall, nichl nur in Griechenland imil Troas sondern auch 
in Perkolc unter den Myskrn und selbst unter den uncivilisicrlen 
Kjklojieu gefunden (II. II 831. 859. Od. IX 508). 

{j. 10. b. Ihr Aufenthalte ort iflt nicht wie bei anderen Gott- 
heiten auf oino bestimmte Locnlitiit beschränkt. 

Eine andere Auszeichnung besieht darin, dass sie nicht wie 
mil Ausnahme des Zeus mehr oder weniger alle übrigen hervor- 
ragenden Gottheiten auf einen bestimmten Ort oder eine Gegend 
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für ihren Aufenthalt beschrankt Bind. 


So ist Thrakien der ge- 


«ähnliche Aufenthaltsort des Ares, 39 ) 


Lemnos des Hephärtos«) 


und Paphns der Aphrodite. ") Hera l 


it durch das stehende Uei- 


von 'AQYelvj charakterisiert ; ,2 ) Dcrnel. 


r Ii- liil In hri-u ••■rinnt- 


weise ihren Sitz zu haben,' 13 } [fades 


und Persephono sind für 


gewöhnlich auf das Reich der Schatten 


beschränkt: Poseidon zieht 


sich, wenn er das Schlachtfeld vcrlii: 


st. nach dem Meere oder 


nach dem Olympos zurück (II. XV 


161). Sei» regelmässiger 



Cuilusort war in BcUke und Aegä (IL VIII 203). In Aegä war 
sein Palast; von hier begiebl er sich nach Troj« und kehrt dahin 
zurück, als er von der V,. r r,dgu>ig des Odysscus ablässl (II. II 
575. XIII 21). Dil. V 381. Strahn VIII 7 p. 3S7). Nun hat /.war 
Athene eine besondere Beziehung zu Athen (Od. VII 78— 81}" A ) lind 
Apollon zu Lykien; 44 ) aber ihre Thäligkeit, ihr F.influss und ihre 
Grgenwari durch dring en die ganze homerische Welt, Dies wird 
e wiesen Ii i ei ls durch ihre universelle Thäligkeit in Troas, in 
Lykien, in Thrakien, in Si'heria;") theils durch die Art wie 
Gebete au sie gerichtet werden. 

Unter den olympisch eil lioLthciteri sind nur wenige, an die 
Gebete gcrichtel zu »ei den [diesen. ll! >) Arlemi swird von l'enclo|ic 
angerufen (Oil. XX (il), Yernmlhlich weil der Gegenstand der Bitte 
mit ihrem speciellen Amte als Todesgöttin in Beziehung steht. 
Poseidon wird von iNoslor, seinem Abkömmling, am Gestade bei 
Pylos (Od. III 5) und von Polyphemos, seinem .Sohne, augerufen 
(Od. IX 525 lf.): auch von den Gesandten an Achilleus, deren Weg 
an dcrSeekiistc hinführte (II. IX 183). Aber nicht an Aphrodite, 
an Ares, Hermes und Hephästos, seihst nicht au Hera ist ein 
Gehet gerichtet, ohwol doch Gabele in den Gedirhlei) etwas gau/ 
gcuöhnlirhrs sind; gerichtet siml aber Gebete an Zeus, Apollon 
miil Allirili: null /war g;m/ unabhängig von hesomliTell liilni 
und lueaien oder persönlichen Üt/ii lnm^ii). So rufen Odysseus 
und Uiomedes in der Dolouic Athene an (II. X 27S. 284. 4f>2. 
507); Menelaos betet zuerst zu Zeus (II. XVII iü); Nestor wendet 



39) (ll^npoa S *1. 10) (llympos J «- 

41) Otjmpei S * 3 - *3) Olvmpoe S 30. 

43) Olymp«. S 39 und Achut. S 5. 
48-) Vgl. Amda in ij 91 im Anhange. 
14) Aohaeil J 10; 
45| Olpipoi S 18. 

16*) Hleio vgl. Aiilcmi.-Üi in Niiji'lstiaili. Iiom. TJicOl, S. 21& f. 
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eilt an seinen Ahnherrn Poseidon 



betet üu Nim von der troiseken Ei 
ä mag mil seinem licsomleriiu Amte i. 



d. III 435 in Betreu" der Athene); so wir« doch 
iljneu gesagt, dass sie sinnliches Vergnügen daran 



finden, und zweitens scheint ilire dunst nicht darauf gegründet 

Ziiriirket'clulliilif! will iiichl Opfer wird in dem Falle des l^hryscs 
gefordert uiiii der sittlich*' C Ii. ira k ler des Falles wird vmi 

Lu.. l-.lr.,. Ui. I I I.l- 1- Ii f.. r,. Ii. Li, Ii | i II. In.. 

medes und Oiiysseus haben die engten persöulirlien llr/ii-lnu^en 
zu Athene; alter nirgends wird gesagt, dass sie die Zuneigung 

Hektar und Athene für Odysseus die Freigebigkeit der hei den 
Helden in Üjtfern in der olympischen Versammlung vor den 
anderen Göttern betonen (IL, XXIV 33 und Od. I 00). Aber wir 
sind nicht bloss auf diese negativen Zeugnisse beschränkt. Denn 
II. I 472—474 erfahren wir, dass es der Festgesang ist, der bei 



dem Versöhn« ngsopfer der Griechen den Apollon erfrei 
Sie empfanden itusserririii die Opfer mit einer dei 
Gottheiten IVl:iiii1i:ii Winde. lierniZnis J)ealisicli(i-I die 
Griechen abzuschlagen, aber das ihm diirgehraehle Opl 



er glcichwol an (II. II 420). In dein fast gleichartigen Falle der 
Athene wird dagegen mir erwähnt, dass sie das Gebet der Troer 
Picht erhörte (II. VI 311}. während von den ihr versprochenen 

Gedanke des Agamemnon die beleidig.- Allimr rlnn-h Hekatomben 



(Od. XIII 167— 183]. 

Selbst in der Art, wie beide sieh im llaume hewegeu, steigi 
sich ein Unterschied. Im allgemeinen bewegen sie sich ohne 
den Gebrauch solcher Mittel wie Flügel, Wogen u. dcrgl. Ihre 
Helsen werden gewöhnlich gar mrlit weiter hesi hnehen. Athene 
gehl vom Ülympos nach llhaka; wenn sie eben aufgebrochen ist, 
ist sie auch schon angekommen (Od, I 102. 1031. Auch Apnllnn 
hat durch persönliche Würde, was die Göllerholin in Folge ihres 
Amtes besitzt (II. XV 150). Nur einmal erfahren wir, dass 
A Hielte die Flüge Isch n he des Hermes gebrauchte (Od. I 07); aber 
Stationen und Zwisrhriipiiucle s j m ] n,.der hier noch anderswo 
ausgehen. Alil den sn ;iuf^i-nL~>ti;i! Ilri^en des Apollon und der 
Athene vergleiche man die des Hermes (Od. V 50—58), des Posei- 
don (II. XIII 17-31) und der Hera (II. XIV 225-230). 



§. Sl. d. Sie haben eine unabhängige Macht ihre Beleidiger 

Ein wichtige]' t'ntiü'stliieii herrscht auch zwischen den ver- 
schiedenen (lotllieitcn rücksir hllich ihres Verhaltens und Ver- 
fahrens, wenn sie vuti Slei-Ulkln-n beleidigt werden. Der ge- 
wöhnliche Weg In solchen Füllen ist der. dass die beleidigte 
Gottheit an Zeus siel) wendet und mit seiner Zustimmung oder 
dureli seine Thätigkcit Vergeltung erhält. «) Alier Apollon und 
Athene treten, wenn es gilt die Verletzung ihrer Vorrechte z« 
rächen, nicht in Fi'lgn grfisscren ICiyi'tiw jlltrji« , sondern wegen 
ihrer hühircn Würde und Hedcntmig immer für sich seihst han- 
delnd auf. 

Seilist Poseidon «endet sieh in seinem Unwillen filier die 
von den Grieche» im Lager errichtete Minier an Zens und erhält 
von diesem die Erlaubnis nach Beendigung des Krieges dieselbe 
zu vernichten (II. VII .145). Einen' ähnlichen Weg schlägt er 
ein, als er diu Hiiiaken zu züchtigen wünscht (Od. XIII 125 — 
104). Diu von pioinedes verwundete Aphrodite versucht nicht 
einmal sich Vergelluug zu verschaffen (II. V 3^2). Ares aber 
beklagt sich liui Heus iiher IHomedes und Athene (II. V 872— S87); 
und nur Im Zustande der Wuth will er den Tod seines Sohnes 
sofort rächen ; aber er ist sich der llugcselzlicbkcit einer solchen 
Handlung bewust (II. XV 113 11.), und Athene ist es. die in 
nicht eben zarter Weise ihn zurückhält (123 IT.). Der von Ly- 
kourgus an Dionysos verübte Frevel wird ebenfalls von Zells 
gerächt (II. VI 133— 14(1). obgleich in diesem Falle nicht bemerkt 



sich auch der von Herakles »erwiindele IIa de« nicht Ijloss des- 
halb zum Olympos um sieb von PScon heilen zu lassen, sondern 
auch um sich durch Zeus Vergeltung zu -erschaffen .11. V 
393—1112;. 

W.: irtr liullln it in de) \n-ühiini; ihrer cigi-nin s|n l iellcu 

Function iiuii'idigi .viril, scheint freilich die llegcl eine andere 
zu sein. Denn IWidmi vernichtet den Aias auf dem Meere aus 



■16) Oiympor, S 35. 
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eigenem Aniridie (Od. IV 499) und Aphrodite droht Helena mit 
ihrer Rache (II. Iii 411-417)- Thamyrfs wird von den von 
ihm beleidigten Musen verstümmelt (II. II 394— 600). Gewöhnlich 
wird Xtjp6g durch „blind" wiedergegeben; aber hei [lenindohns 
ist Blindheit gerade mit der Verleihung der Gabe des Gesanges 
verknüpft [Od. VIII 64), und sie war für den Sänger, der Beine 
Dichtungen weder las noch niederschrien , keine Strafe. Wol 
aber war die Bemühung der Stimme «der der Hand als der für 
die Ausübung seiner I'rofession erforderlichen Organe eine Strafe 
für den Sänger, und auf eine solche Reraubuug dürfte der Aus- 
druck xw6 S weil richtiger bezogen werden. Die Tuacht der 
Götter hl ihrem eignen Bereiche Ml strafen schert also eine 
Ausnahme von der allgemeinen Regel zu sein, und vermutlich 
in Folge dieser Ausnahme schreitet Artemis in der Legende des 
9. G. der Rias gegen die Kunden ein (II. IX 333): sendet den 
Kanonischen Eber (II. IX 539 IT.), tidtel Ariailne auf des Dio- 
nysos Ersuclien (Od. XI 324), ohne dass von einer Appellation an 
Zeus die Rede ist. 

Ganz anders ist das Verfallren des Apollon. Kr und Artemis 
tüdlen die Kinder der Nlobe, um die ihrer Mutler zugefügte Be- 
leidigung zu rächen; und dieser Fall ist um so beachtenswerter, 
weil Zeus in einem späteren Stadium an dieser Rache theil 
nimmt und sie noch ausdehnt (II. XXIV 005-609). Der deut- 
lichste Reneis der unabhängigen vergeltenden Thätigkeit des 
Apollon ist der in der Rest des I. G. der Dias gegebene; denn er 
vernichtet hier das Heer der Griechen zu grosser Gefahr des 
von so vielen mächtigen Gottheiten unlcrsl fitzten Unternehmens- 

Nur wenige Fälle kommen in den Gedichten vor, in denen 
Athene persönlich beleidigt wird. Einmal straft sie die Griechen, 
von denen sie beleidigt ist, durch einen Sturm (Od. V 108), und 
ein andermal wird ihre uijws oUoij und ihr duvüg z<Mo S erwid.ul 
(Od. III 133. 143). Ihr Käme und ihre Tlieiiuabi.ie sind in dem 
vorliegenden Falle mit dem des Zeus in Verbindung gebracht; 
aber es ist klar, dass Insofern Athene hei dem in Frage stehenden 
Vorfalle persönliche Beleidigung erlitt, sie dio Erlaubnis oder 
Vermittlung des Zeus für die Ausübung der Rache in Anspruch 
nahm. Aber im ganzen scheint der Fall mehr ein solcher zu sein, 
in welchem Athene mit Zeus als Urgan der verwallenden Ge- 
rechtigkeit bandelt. 
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i oder nur im Vereine mit 



alürliche Kräfte auszuüben, itie 

i Eigen 



Herrschaft ij Is.'t- dir J.nil li.-in-ilin vnn LJrrcr liquid . - n 1 1 > l . Aber 
inil der eiii/i-rcii Ali^iIiiiic des ViHT;iiif,rs, in Vo\$e. ilcwn sich 



lichts auffallendes; aber Athenes Besili 
nuss aus einer anderen Quelle geflossen 



und ,\|,nl!ini /urrllieill sind, aber an ilmoll Urea kciuou Ambril 
lial. Eines iler charakteristischen Beiwörter des Zeus ist atylozas, 
und wir hören nie, ilass Zeus die Aegis aus den Ihlndcn s'iühl. 
ausser in die des Apollo« und der Athene. Die Acgis ist die 
besondere Waffe der Athene, und ihre Schilderung isl ein Gegen- 
stück iu der des Wagens der Hera [II. V 735 — 742). Der 
ytirdv und das üorgonen- Haupt darauf gehören Zeus; aber 
der Schild, den Athene trägt, kann selbst nicht von des Zeus 
liKiiiir'i'ki'il in'/ss im^fM werden (II. XXI lülj. Audi Apol Ion wird 
die Aegia des Zeus anvertraut (IL XV 229). 

Die Macht durch Wahrzeichen, durch den Flug der Vögel 
oder durch atiiio-phfirisi'he /eichen auf die Menschen einzuwirken 
ist ausser Zeus nur noch Apullon und Athene verliehen. Der 



Zern in der phjai 



Uesens ihre Erklärung 



brit, fällt ausser kleinere« Vermittlmi^-n [Oil. XXIt 305. 256. 273- 
297) der intellecluelle Theil der Handlung oder die eigentliche 
Leitung und Unterweisung des Odysseus, tlei- Peuclope und des Tclc- 
machos au,, sowie 'Ii« irreführenden Einwirkungen auf die Ge- 
müther der Freier. Speclelle Anordnungen scheint jedoch der 
Dichte]' getroffen zu haben, um auch für Apollon einen he- 
sonderen Platz zu schaften. Daher wird Thooklymenos, als Organ 
des Apollon, in die Gesellschaft des Telemachos gebracht;") 
daher findet die Krisis am Feste des Apollon statt (Od. XX 
276 ff.); durch den Versuch mit dem Bogen wird sie spccicll 
unter Apollnns A rapiden gestellt, in der prächtigen Stelle, 
welche die Phantasma goric im Paläste des Odyssciis beschreibt 
(Od. XX 345 II'.;, lassen sieb zwei Theile vi nterscl leiden. Erstens 
verwirrt Athene die Gemütliei' der Freier; zweitens werden 
schreck Iii: he Anzeichen sichtbar, die Thcoklyniemis in seinem 
^cliei^cisle auf das bevorstehende rnglück der Kreier deutet 
(Od. XX 350 ff.). Das Auaretcn des TheoUymcnos bei dieser 
Gelegenheit ist ein Zug, der nns berechtigt die Reihe der furcht- 
baren Erscheinungen auf seinen Meister Apollon zunkkziifiilit'cn. 
Diesem ist also der Theil der sinnlichen Einwirkung verliehen, 
während Athene die intellectticlle i.irm icktmg überwiesen ist. 

Auch Athene bat die Macht Zeichen zu senden. Dem Din- 
uiedes und Ddysseus sendet nii- vor dem Antritt ihres näekl liilieu 
Abenteuers einen Reiher (R. X 271. skuiulhu hedeuU'l im Sauskril 
„Reiher" und „Krieg"). 

Nägclsbach hat die Auszeichnung des Apollon und der Athene, 
den Menschen ein I^pnc oder Oijiin zu gcwiihreu, richtig ei kannl 
(hom. Theol. IV 16 S. 170 der Bearh. von Autcnriclh), aber er 
ist nicht weiter gegangen und hat diese Auszeichnung nicht mit 

anderen gleich beuierkemnverlhen Anszeirl nyi'ii dieser beiden 

Gottliciten coinbiniert. 

§. 23. f. Sio haben die Macht ausserordentlicher und wunder- 
barer Einwirkung auf die Natur. Athonea Macht über die 
Natur scheint nach Art und Ort universell zu aoin. 

Sie und Apollon nehmen wie die andern Güller menschliche 
Gestalt an. Aber die Gölter im allgemeinen können nicht einer 
Person sichtbar werden, ohne zugleich allen übrigen Anwesenden 



48) Amu» iu v 527 uuil 350. 



seit 
;üi i 



Athene hat jedoch die Fähigkeit sich dem 
enthüllen {II. I 108), und ApoUon scheint das- 
icgeniibcr *n lliun (11. XVII 321—334}. 



schliesslich geübt, 
■ilen die Gestalt 



. XIV 291) mehr ein Austins« ihrer speeieUcn FunctiuncH zu 
iin scheint.«) 

Die Venia ml hingen und Itürk verwand hingen des Odysseus 



1120 im Anhange und Aulcnrictl: 
prnchtvollp Lid« (Dd. XIX M) u 



iblbu wirkenden Athen- 



gäbe gelassen ist, 
24. 32). Diese Rt 



11 XII 
Hera (II. 



f Nciisdien gt-wallsamui 



furchtbare 
. unbegrelt- 



XI 



cn GOltern nur Apollon uml 
■ Dehamllung dieser lieiilen 



i seine ayavü ßüta (II. XXIV 



;>11 l)ljm[ins S 14. 
6!ij Olympus S ÜB. 
63} Anuii üii y SSO und Anhang. 
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spielen, wo Artemis als Todcsgöttio auftritt, sind viele, in denen 
sin offenbar eine mildernde Tliüligkeit übt; das mag seihst b.*i 
dem Tode der Kinder der Niobc der Fall sein (U. XXIV 006; 
Laodamoia ist eine Ausnahme II. VI 205), wenn man annimmt, 
dass die unschuldigen Ursachen des Stolzes ihrer Mutier sanfl aus 
diesem Lehen entfernt wurden, wahrend dies« selbst schwereren 
Strafen vorbehalten war. Dieses merkwürdige Attribut der Kinder 
der Lcto, durch welches sie in jene mysteriöse Ueziehung zu dem ■ 
Tode gebracht werden, erinnert an die biblische Auffassung des 
Monschensohneii, der dem Tode seine Macht nehmen sollte. 



g. SS. h. Apollon und Athene brauchen in der Ausübung ihrer 
Macht über die Natur nicht zu symbolischen. Handlungen 
ihre Zuflucht au nehmen. 

Athene und Apollon sind bei ■Ausübung ihrer Macht öber 
die Natur nicht in demselben (JradV, wie die andeni Tollheiten, 
an den Gehrauch von Werkzeugen oder SmiiIiuIcu yi/buiiden. 
Poseidon schlagt die beiden Aias mit mächtigem Stabe, um sie 
mit Mulh zu erfüllen (Ii. XUI 59) und das Schiff der Phäaken 
schlügt er mit der Hand, um es in einen Felsen zu verwandt In 
(Od. XIII 163).") Aber Apollon handelt nicht in so äusserlicber 
Weise, wenn er Hcklor oder Glaukos Mulh verleiht, oder die 
Wunden des letzleren heilt (U. XV 262. XVI 528. 529). Auch 
Athene bedient sich nicht eines äusseren Mittels, wenn sie die 
pei'sfuilirlic Liselieimuig des Odysseus, des Laertes oder der Pen e- 
lope ändcrl. Nur bei ihrer organischen Verwandlung des Odys- 
seus (Od. XUI 429. XVI 172. 455). von der wir aber auch kein 
zweites Beispiel unter den olympischen Göttern haben, berührt 
sie ihn mit ihrem Stahe. Als sie ihn aber mit erhöhter Seliön- 
lint der t'.esl.ill und des Anllilies liegJtbl, gorliiulil es ohne den 

Gebrauch eines sichtbaren Zeichens (Od. XXIII 156-103). 
Nehmen wir nun an, dass in dem iMtfiic fftag der Aphrodite 
und in dem Stabe der Athene ebenso die giHllicliu Kraft ver- 
borgen ist, wie in den Kräutern des Päeon oder dem Feuer des 
Hephäst»*; so kann die Unabhängigkeit von dem Gebrauche 



M) Sonsl bediem er Bich in ähnlichen Miclilhanälnngen lies Urcliacks 
U. XII 27. Oil. IV SOG. V 292. 
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midier äusseren Symbole allerdings als ein Zeichen für den 

hohen Hang i-iner (IiiilliHl Ijrlradilct wn-den (iNrijHaliai-li liuiti. 

Theo!. I 21). 



§. 28. Charakteristische Kennzeichen in; persönlichen 

Charaiiter dos Apollon und der Athene, 
a, Ihre sittliche Haltung ist höher als die der andern 
Gottheiten. 

Zu den Vorlügeil des persönlichen Charakters der zwei 
Gottheiten gclifirl unstreitig der liiitiere sittliche Slandpuncl, den 
sie einnehme», wenn wir auch In Folge des Ursprungs der 
■irirrliisHieii Helsum nicht erwarten dürli lass sie flecken- 
los seien. 

Athene ist weder ilirecl noch indirect mit etwas unreinem 
in Berührung gebracht. Obgleich eine von den drei Göttinnen, 
die um ihre Schönheit streiten (Ii. XXIV 27—30),"') ist sie 
■loch nicht weniger keusch, als Artemis iVergl. auch Ilymn. auf 
Aphrnd. S- KS)- Apollons Charakter steht in dieser Beziehung 
nicht sehr hoch. Er ist ein über die im Gesang« des lleiiniiinkus 
geschilderte Scene sich freuender Zuschauer (Üd. Vill 323 ff.). 
Er entführt die Tochter der llarpessa, die spater Alkjone genannt 
wurde [II. IX üö4;. Die Freiheit von sinnlicher Begierde, welche 
der Athene und Apollons Schwester Artemis verliehen war. 
mochte dem griechischen Oiste für Apollon als einen Mann nicht 
recht verständlich sein. Aber dennoch kann er auch in dieser 
Beziehung mit andern griechischen Gollern wie Zeus, Poseidon, 
Ares und Hermes nur in seinem Gunsten verglichen werden, 
l-ml selbst die Sage von der Knlfübrung der Tochter der Mar- 
pi'ssa scheint ki'ini'ii siuulirlii'ii Oiiiriiklfi' ™ trugen. Denn hei 
keinem der zahlreichen l.ielieshriiidel zwischen mvlhischen Golt- 

walllbal angewandt. Ferner wird, wahrend andere ähnliche Ver- 
liinuiniyu /.Ii C.i'lnirleii füliri'U, bei Apulloii ili'i 1 (leimet eines 
Kindes nicht gedacht. Emilich bczeichnci (lvij{pzt«6t „er ergrilf 
sie ii ml führt« sie hinauf" und erinnert ganz an die Eiupiu'lirhimi: 
des Ganymcdcs (II. XX 234). M ) 

640 Die Verse II. XXIV 28 and 29 crkeDiit jedoch Nilmcb Belli, inr 
Urach, ä. cp. l'ocs. S. 202 mit den Aken nls oniolit. 
65) Aoidw II S 1. 
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Ausser der Roll«, welche der Gesang lies Demodokos dem 
Ape-Ilnn zuweist, ist vielleicht die einzigi' mit ehrende Handlung 

■I." l| .-II -ii ■)»■ Iii i. ■ |l II» ■■».«• L-jin I uu ii'ki' J- • 

I'atrnklos {Ii. XVI 608 — 711)- Eine Erklärung für dieses seltsame 
Vi'iTüliri'ii '([es Ajiollnii iiiii^lirhet'tti.'ise in dein starken 

Nitlioiialgefiihlc des Dichters zu suchen sein, der für den Zweck 
des Gedichtes das Opfer eines llauplln'ldeii liednlTle. Kein achter 
[!i fer hin lirr Held durfte über auf leielile Weise getödtet »erden. 
Dalier die ruti-lircnde [lazuisrlienktinft. des Afinllon. sa | Vcrmulh- 
licb war es aiteh die zu grosse Verwegenheit des bis an die Stadt 
vorrückenden l'alrokloi. die ilin strafe risvver Iii e.rsi deinen Hess.") 

Wie Unkeusebhell beim Manne bereitwilliger verziehe» wird, 
sn llolrng heim Weihe; und in diesem Puncte war Athene von 
ihrer sittlichen Höhe sehen herabgestiegen. Sie ist sehr De- 
nissen l'andaros zu einer schwarzen Thal des Verralhes anzu- 
feuern [11. IV 73}- Sie verlieb Penelopc ausser Klugheit und 
industrieller Geschicklichkeit auch xfyäiit (Od. II l]7f.) und sie 
cliaeaklcrisiorl. sieh selbst als durch Mf'pili« ansg ('zeichne! (Od. 
XIII 299). 

Abgesehen hiervon ist der sittliche Ton in Wort und That 
für Athene im Olympos sowie in ihrem Verkehre mit Menschen 
sehr hoch gehalten. In der Hias nie in der Odyssee herrscht ihr 
Rath vor und verdient es and). In beiden Gedichten ist sie die 
Genossin der gerechten Sache untl weist vor den versammelten 
Göttern auf die üblen sittlichen Folgen hin, welche daraus her- 
vorgehen werden, wenn sie die Tugend durch Zulassung des 
Unterganges des ausgezeichneten Slannes enlmuthigen (Od. V 7 ff.). 

g. 27. b. Beide sind besondera mit Zeua In der Ausübung 
providentleller IPiraetionen verbunden. 

In Uebcreiiislmimmig mit dem Indien sittlichen Slandpuucte 
des Apollon und der Athene finden wir, dass sie in der Wcll- 
regicrung eine Stelle einnehmen, die keiner andern Gottheit 
zugestanden wird. Die Tendenzen des Polytheismus, welche 
Zeus eincrseils persönliche Ruhe und andererseits ungebundene; 
sinnliche Rcgicrdo beilegten , ^ wirkten auch einerseits dabin, 

66) Aoldos I S l. 

67) Nigdibach Jiom. Theol. S. 65 ii. Ausg. v, Antonie*. 
S8) |]Iviii|iiis $ 3b. 
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ius Leben ei ng reifen dun Weltregierern gemacht und auf seine 
Kosten vergrösserl wurden; und iimli'ieisiils Milien sie ihnen 
eil] moralisches Anrecht gleichsam auf ihm Buden zu ge- 
winnen. Während sie so das Amt der allgemeinen Wellregierung, 
das sie unter seiner Coutrole üben, mit ihm zu theilcn scheinen, 
ist Alhene in der Verwaltung der sittlichen Disciplin und in der 
Ausübung ihres Einflusses auf den menschlichen Geist der höchste 

Was im Kriege vor Troja von Hera oder Poseidon gethan 
wird, geschieht gewöhnlich auf dem Wege nidil ,i u tu lisi eiler oder 



i fügt- ■ Nur 
Dazwischcn- 

en Menschen 



kann sich nicht auf die direcle Thäligkeil des Apollcm bc- 
cn, da er den Patroklos nur entwaffnete. Als Ilektor nah« 
n ist besiegt zu werden, zieht sich Anollon zurück und slrac.ks 
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erscheint Athene aur dem Schlachtfelds (11. XXII 209—214). In 
der Ihdoneia haben lliniucdcä. und (Wissens Kffolg, weil Zeus 
und Athene ihnen befreundet sind (II. X 252. 253. vgl. XI 736). 
Athene freut steh, als Uir Name zuerst vor allen andern Gollern 
angerufen wird (II. X 462). Sie belehrt Lacrles Ihren und des 
Zeus Namen anzurufen (Od. XXIV 518). Agamemnon fühlt, da« 
er Trcija sicherlich nehmen weide, wenn nur Zeus und Athene 
es wollten (U. VIII 287). Odysseus hofft die Freier durch des 
Zeus und der Allieue Ccwähriing zu ii'ulleii (Od. XX 42). Ja der 
ganze Plan ihr göUliehcli ^'i-ltmiK- deren Organ lldysscus ist, 

zweimal erklärt ((Id. V T.i. XXIV 1711;. Hie schönste Anerkennung 
der vereinten Miiehl lies Zeus und der Allieue koiunil aus dem 
.Munde des Odysseus (Od. XVI 250— 2fil) und ans dem Mimdc des 
Telemacbos (262—265). 

Während Zeus, wie der Ausgang der Odyssee zeigt ((Iii. 
XXIV 472— 4S6. 515—511:, i" «"*r äusseren Vorsehung im ganzen 

Formen der »clti'e S iei'eudru Thäligkcit Annllun und Athene und 
naiiieiitlu'li der letzteren zuzufallen. Amphiunmns, einer der 

■■ ■'■ ■■ 'il .1,1t.. IJ, .1. III M'äU*' I» Iii 1.1. 

denn Athene fesselte ihn, iIhss er von der Hand des ieleinadms 
fallen sollte (Od. XVIH 151—157). Sie wirkt auch innerlich aur 
die Gcinulher der Freier (Od. XVIH 346 If. vgl. auch XX 2S4 II'.). 
Dur Inhalt dieser Stelle ist an sieli höchst bemerkcnsvvcrlh und 
Dndet vielleicht nur in der Sprache der heiligen Schrift (Exodus 
X 20) eine Parallele. Sie enthalt die Lehre der Vorsehung und 
die Gesetze der menschlichen Natur in ihrer ernsleslen Form. 
Ausserdem zeig! uns diese Stelle die dem gerechten Manne auf- 
erlegte Hübe seine KnUehlosseuheit zu prüfen und ihn zu 

5iahie.ll, damit er der geeignete lliener der göttlichen liaclie 
weide. Deshalh wird auch die Stand ha ftigkeii des Odysseus und 
des Teleniar.hos ferner» citig um Athene auf die Probe gestellt 
(Od. XXII 2ljtjj. Auch in freundlicher Absicht kann Athene den 
Heist der Menschen in Verwirrung setzen, wie das Ücispid der 
Pcnelope zeigt (Od. XIX 47'J,. Odysseus blickt auf sie für die 
Kr/iehung seines Sohnes, und sie versichert ihn, er brauche sich 
keine Sorge zu machen [Od. XL1I 359 ff.}. 

Kin Seilenslürk zu dm höheren l'imctiunen der Athene in 
der Wellregierung haben wir in der ausgedehnten und cigen- 
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tlis Utlisseus auf seinem Lebenswege, und in demselben allge- 
meinen Charakter nimmt Ajiallon an der endlichen Kalastronlie 
der Odyssee ÜwU.«>) Die Berührung, in die sie mit Odysseys 
tritt, ist ein« su innige, ihre Sorge eine so zärlliilie und wach- 
same, nicht \>[<iss aiil den VitIilhI' ihr iiiisserei] irri^ni^sr. smni.'rn 
auch auf den irinern Zustand des G ein fit lies stell erstrei kende, sei 
liebevoll in Beziehung auf die l'erson und doch so ganz frei von 
Parteilichkeit und Laim«, so tief begründet auf allgemeine Ge- 
setze der Wahrheit und Gerechtigkeit, 1 "" 1 ) dass wir berechtigt sind, 
da »ir in den Beziehungen der Menschen m den Gottheiten der 
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g. 28. o. Ihre Beziehung au ihren mythologischen Attributen 
igt veraohieden von der der übrigen olympischen Gottheiten. 

Eine andere Classe der Au sseioli u u n gen dieser beiden Gott- 
heiten bezieht sich auf die Art, in der sie Ihre Attribute tragen. 
Im allgemeinen sind ilie rein iimliulogiscb.cn Gottheiten die 

blossen IVi^iiliilkiiti Ii einer l.eideii-;eli.-|1i, eine! \;i[in'klMll niler 

einer geistigen (labe. Sie sind die blusscn Vehikel nm ilire 
Attribute in Tätigkeit *u bringen. Daher werden die mylliolo- 
liiii-heii liiiirln'ilfii /"eilen Nantes in lier en u In i liehen Sprach« 
mit ihren Arurh-ni huleniilieieri. ".'/;n,s isl sviimiyni für Speer 
(11. Xlll 444). Feuer isl ipidl 'HtpaiOioio uder auch bloss 
"llil-uinnii [II- II 12G) ; 'Jlilio,- ist jjeii hhedeulend mit Soiiiie; 
Korn isl diHitjiiQvs äxnj :ll. Xlll 322). Aber keine ähnliche 
Phrase kommt wenigsten« bei Monier in Beziehung auf Apollon 
uml Artemis vor. Sie sind Eigentümer und Herren Ihrer 
Attribute. 

Wichtiger aber isl, das» beide Gottheiten fähig sind neue 
Functionen anzunehmen. Die Gottheit, »eiche nur die Pereonffi- 
calinn einer gewissen Idee darstellt, kann in der Regel keine 
l'Üichl oder Prärogative über die t^rcuxt-ii dieser Idee hinaus haben. 
Daher sind Hcphäslos, Aphrodite. Demeter, Dionysos bei Homer 
und auch spiilcr slcls auf ihre besonderen l-iim liirmii liesrlirankL 
und mit ihnen idrnlilirierl. "der ihre Fum tionen sind nie hei 
Hermes wenigstens diireb eine gemeinsame lieiitral-ldee verbunden. 
Selbst Hern bleibt, da sie in den Olympus als Trägerin der Idee 
der Mutterschaft gerufen ist. mit jenem Amte beauftragt und ist 
mit keinem andern bekleide). Abel es gieul keine sidebe Cenlral- 
Idcc, aus der sieb die verschiedenen Allribule des homerischen 
Apollon bcrlcilen Messen. Apollon isl 1. Gull der Leier und 
Dichtkunst (II. I 603), 2. der Wahrsagung (II. 1 72), 3. der 
Heilkuiisl [II. XVI 527), 4. des Rogens [II. 1 4'j. U 827). 5. des 
srlmnT/losen oder keiner besonderen I.'rsach« nie Krankheit 
uml Wunden /n/oiclireiliriiiicn 'Indes. Ausserdem kann er mit 
Athene als Gott der Hülfe im allgemeinen belrachlel werden. 
Es ist kaum möglich, dass Apullun seine LauFbaliu in der 
griechischen M; lleilii-ie mit einer solchen Menge vun Functionen 
begann, die nicht nur nicht durch ein deutliches ihmil zusammen- 
gehalten werden, sondern von denen einige in offenbarem Wider- 
spruche mit einander stehen. Vielleicht wurde die ursprüngliche 



in iliinnunie mil ilir stand, Audi war dieser l'nuess si'lhsl in 
Homers Zeit noch nicht völlig entwickelt, wie «lies der unbe- 
stimmte Zustand der Vi>i vv;in<ll s<-li ;ifl /«iseheo Ajmllmi iitiiI Helms 
zeigt- Denn nbwnl mit mvlholngisrlieu Attributen bereits ganz 
überladen hat A|nilliin dennoch .lic Fähigkeit, eine neue Kraft einer 
Gottheit, rlie Iiis dahin noch für sich bestanden halte, in seiner 
Person m absorbieren ;i)lviii|ius § 45). 

Was rlie Istn-se VnviHI'rill i^uiiL- ili-r I' Min Ii n nnbelrilTt, so 

ist Athene in dieser lie/iehiiiif: weniger auffallend als Apollon; 
denn alle ihre Aemtcr, wie sie vnn Homer beschrieben werden, 
lassen sich um die Vereinigung von Macht und Weisheit als ihren 



Zeus und : 



während die niedrigen Tin 

werden, die ihr weit uuterge 

Selbst physisch» mit Geschick! 
ihrer Leitung; denn durch i 
Kumpfsuiclen zu Theben (II. IV 



ige »geboren (Olvmpos § 13). 
ichkeit verbundene Kraft ist unter 
hre Hüire siegt Tydeus in den 
.190), so wie Mekislheus bei einer 
678), <mil baslegt Nestor den 



suche im Kriege aufzugeben, fügt er hinzu, das* Ares und 
Alhcnc die Werke des Krieges besorgen (II. V 430 vgl. auch II. 
XVII 308. XIII 127. Od. XIV 216). Pass aber Ares die unter- 
geordnete von den beiden Gottheiten des Krieges ist, würde die 
That des Diomedes hinreichend beweisen (II. V 855—863); aber 
ein directeres Zeugnis lindet sich in der Stelle, wo Alhcnc mit 
der Züchtigung des Ares beauftragt wird, und in der Art. wie sie 
selbst diese Pflicht anerkennt und erfüllt (II. V 700-. XV 123—142). 



(Od. VI 333. XXIII ICO). All« Grundlagen der Kunst sind die 
ihrigen. Sie lei.rl sogar dem Zimmermann das Messen [II. XV 
412). Wie einige ihrer auszeichnenden Epithela wie iQvoixrolig, 
<jiUt><)<ßyi>TO$ sieh besonders auf ihre kriegerische Tlialigkeil 
he/.icben, so weiten andere wie rÜMlxofiivtjii. kttnaiw^, ityriinj 
ausschliesslich nur ihre Serge für politische Ordnung hin; und 
Throns, die fioih). welche die Gottheiten einladet, die Volksver- 
sammlungen beruft und auflöst (Od. II fiü ,™ 1 ') übt also eine untcr- 
gi-m'dm-ti 1 l-'iim lioji. I'nr "Hille Athen,' tliv ] i r Ti ~ i t i 1 1 ■ l ■ i - r j 1 1 f (l.il I lieit 
ist. Dieselbe scheint aber auch an den besonder!) Kundinnen 
anderer Gottheiten Anlbeil in haben. Sie kennt die Zukunft wie 
Apollon; denn sie sagt dem Odysscns in der Höhle auf Ithaka 
alle seine neeh bevorstehenden Luiden vorher (Od. XIII 306 ""-)- 
Ihre Macht erstreckt sieh sogar bis in die Unterwelt (II. VIII 
363 n-l; ja ihr wird selbst die Fähigkeit zugeschrieben den Te- 
leniachos vom Tode zu erretten, das ist iim wieder aufiuerw ecken 6 "") 
(Od. IV 75H;. In der Thal srlnim der hervorragende Üiaraklcr 
der Athene in der homerischen Theomythologie die Ursache 
mi sein, dass die Blüte des göttlichen Amtes und der göHlichcn 
Tliäligkeit für sie reserviert ist. Die ganze Auffassung dieser 
Geilheit ist daher in fundamentalem Widerspruche mit der ab- 
gemessenen und begrenzten Organisation eines erfundenen Heli- 
jiioii-svsieiiis, und durch ihre eigenen Inrniigniniicii mit jenem 



S- 2B. d. Die AuffassunB der boidoii Gottheiten, mythologisch 
betrachtet, ist voll von unerklürlichon Anomalien. 

Wie seitsam ist es an sich betrachtet, dass der Golt, der 
das besondere Ami bat, den Tod zu bringen, auch der Gott der 
Befreiung vom Tode sein sollte. Ferner wurde der Tod durch 



«0«) Die Worin ,) y« ( »(»..„ xnl Zartheit a«äaai k8noen Jedoch 
tiojin-riadi nur lieitciiiffl; „ilicsi: mwliu- ihu sugiir aus iler Todcsgu fuli r 
erretten." Von Aoforwwkong der Todicn kenn keine Rede nein. 
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ruliipe Tori eitles Lohen Alters und der plfrfzliche Tod in Folg 
einer Pest wurden beide Apollo» zugeschrieben,* 1 ) Wo bleil 
alicr die schone Unlcrschcidungsgabe der Griechen und ibr 
Liebe für logische Conscqueriz , nenn sie in alle diesem in 



mehr zugänglich war; dann konnte der, der seine Feinde im 
Staube vernichtete, auch dem Tode seinen Stachel nehmen und 
den König der Schrecken mensch lieb machen. Weshalb war 
ferner der mit dem Tode in Verbindung gesellte Apollon auch 



in 



alle Tradition der Weisheit darstellt; so erhalten wir auch Für 
Apollon einen Faden, auf welchem alle diese sonst iiicnugruenleu 
lii-jj'ill'i: /ii einer Einheit verbunden werden können, wenn wir 
aiiuuliiucii , dass er die Idee lies künHi^n Messias n-präsi-Mierle, 
der uns als das Liebt unserer Pfa.le, als der Ar/t unserer Krank- 
heiten, der llicbter unserer llisscthalcii und der liesieger und 

Diese beiden gnissen (ioltlieilcn sind aber nicht nur für sich, 
sondern auch im olympischen Slaale Anomalien. Durch die Ent- 
fernung des Apollon unri der Athene aus dem Olympos würde 
derselbe an Kiniiucli ie ^eiiimn'ii. Der Köllig des lliiuuiels mit 



l'olilik, Mennes den Gewinn, die Musen den Gesang und alle 
Kenntnisse, Hepbästos die Industrie, Ares den Krieg, l'äeon die 
lleilkuust und Aphrodite die Ueiiebirog der beiden Cescbleebier 
zu einander darstellen; Demeter würde die Gölliu des Getreides, 



CHjmpoi S 24. 
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Dionysos der Holl des Weines sein. Aber wenn auch die hlossu 
Statistik des niynipos durch Apollons und Albcncs Entfernung 
gewinnen würde, die Etlük und Poesie würde durch dieselbe- be- 
deutende tüiiliiirüo erleiden. 

Ras Resultat ans allen in den vorhergehenden g§ erörterten 
Tliatsarhen ist, eine uniiberslcighari: Scheidewand zwischen Apol- 
loii und Atbene auf der einen, und Ares, Aphrodite. Heplustos 
und Hermes auf der anderen Seite zu liehen. Inzwischen isL die 
iii'nf-e Kluft, weielie diese homerischen Gottheiten von einander 
trennt, erstens durch die 11,'izwisehcii-lclliiiig der kleineren Iradi- 
livcn Gottheiten wie Leto und Artemis und zweitens durch die 
der grösseren olympischen vorzugsweise oder ganz mythologischen 
Gottheiten nie Poseidon und Hera in solchem Grade vermindert 
und gemildert, dass es einige Mühe kostet die Grösse des Zwi- 
schenraumes zwischen den Extremen zu erkennen und richtig zu 
würdigen. •*) 



Artemis ist, wie der Mond verglichen mit der Sonne, in den 
meisten Beziehungen etil schwaches Abbild des Apoilon, 0. Mül- 
ler, der die Coinzidcnzpuncte zwischen beiden aus dem ganzen 
Kreise der griechischen Geschichte und Mythologie gesammelt bat. 
weist besonders darauf bin, dass sie Vernieblerin und Erhalterin 
ist; dass sie das Amt des Todesengels bisweilen im Zorn, bis- 
weilen ohne denselben verwallet, und dass ihr Name mit denen 
des Phoibos Apoilon genau übereinstimmt. Sie wurde, sagt er, 
verehrt als wäre sie ein Theil derselben Gottheit (Dorr. II 9). 
Alles dies stimmt mit deu Angaben der homerischen Gedichte ülicrcin. 

Es ist hauptsächlich eine Seile der gelheillcn Messias-Idee, 
die durch die keuseho und fleckenlose Artemis repräsentiert wird, 
die der Reinheit und Un befleck theil. Diese so wie ihre oben 
(§ 24) berücksichtigte doppelte Beziehung zum Tode gehen ihr 
den Charakter eitler Gottheil, in deren Wesen Elemente der OlTen- 
barnng niedergelegt sind. Kleinere und grössere AehnlichkeUen 
zwischen ihr und Apoilon lassen sich bei Homer nachweisen. Ihr 
goldener Thron und ihre goldenen Pfeile (jpifffij-lnxnrnSj 0 - 1 ) %pv- 

flS) Am Schlüsse äietet $ gen ÜB* « Iii mich dich ,1er henorragemlen 
Ktfllmig ilr-r .Ultelie uri.l des Apoilon Huf die. von Xäjj.-lsliatli lium. Theut 
II 31 iiml 22 geheim Krlilarunit in verweisen. 

C3) Ameln zu g 18S und Anlmng. 
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OÖ&qovos. XQoaijvtos)"*) könnet) mil seinem goldenen Schwerte. 
Jein Schwerte des ewigen Uchtes, M-r^lichcn werden. Ihre Ver- 
ehrung scheint ein« allgemeine genesen zu sein, vielleicht ver- 
dankt sie dies ihrem Charakter als Torfesgotlin. Ihre Thäligkeit 
ist auch auf Troja ausgedehnt, wo sie Sliamanilrios ila.i Jägci'- 
handwcrk lehrt (II. V 49 — 52), vertnuthlich auch aur Krela hei 
den Töchtern des I'andareos [Od. XX 71}. Sie wird in llhaka 
von Penclopo angerufen [Od. XX 61), bewirkt den Tod der Albuine 
auf Dia (Od. Xi 324), üht eine ähnliche Eumliot] au dyi Wei- 
bern in Syrie [Od. XV 409), sendet den Kalydomschen Eher nach 
Aelolien (II. IX 533 (f.) und wird gewöhnlich in Verbindung mil den 
Griechen im allgemeinen erwähnt, während ihre l'arlcislclliiri;; 
in der Theomaclue sie als pclasgische Gottheit kennzeichnet (II. 
XX 70). 

In den meisten Punclen jedoch hat sie an den Eigcnthüin- 
llchkeiten der rein mythologischen Gottheiten (heil. Sie wird an 
einer Stelle und zwar wegen ihrer Beziehung zum Todesamte 
(Od. XX 60), aber snnsl nirgends im Gebete angerufen. Ihr Un- 
wille über Vcmäuinung des Opfers veranlasst ihre Sendung des 
Kalydonischen Ehers (II. IX 533 — 537). Sie erscheint mit ihrer 
Mutter Leto als subsidiäre Gottheit des Apollon (II. V .144-447). 
Sie wird in der Theoiuarhie itiil derselben Schmach wie Ares und 
Aphrodite behandelt (II. XXI 481 — 513). Ihre schellende Anrede an 
Apollon (II. XXI 172- 177! ist in einem niedrigen und nicht in 
einem höheren Geiste aufgifassl. Sie >eigt nicht wie Apollon und 
Athene allgemeine Gewalt über Geisi oder Körper eines Menschen 
tidi-i liln i .ii. —. i r N^inr An {'.. :.. I i il : d.-i II ni.lli.i— 

In den beiden Gedichten lut sie keinen Anlbeil um) wird in der 
grameren Zahl der Beispiele nur b.-i läufig erwähnt. 

Ihre nahe Beziehung tn Apollon giebt ihrer Stellung eine 
gewisse Grösse; aber die in; lliolii^isrlieii Klemctile verdunkeln find 
überwältigen zum Theil die der Offenbarung angehangen. w ) 



In dem numerischen l'oririii der Lelo wipt sieb rin auffallen- 
der Conlrast zwischen der Ullhrdeultiidhcit der äusseren Umrisse 

W) A. üopbel in Z. f. Boen. ((. 1863. 8. S. 029 undAnuli iu»2SS. 
G5) lieber den Ursprung ihrci Namens und ilin'ii mitcli iiinasEtnEn-n ( T r- 
iprnng in der Religion lies Oiipns vgl. Bd. tt S. 146 des Original wertes. 
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und der wirklichen Word« ihrer Züge und Stellung. Weshalb hat 
sie eine von den übrigen Frauen des Anus, wie Arleulis und De- 
meter, su verschiedene Stellung? Weshalb isl ihre Stellung höher 
als die aller übrigen lirilliiinen mit Ausnahme der Hera? Wie 
kommt sie dazu einen Sehn zu haben, der alle anderen seihst die 
Kinder der Hera an Hang, Macht und Zuneigung seines -Vaters 
übertrifft? Weshalb ist sie trotz ihrer Würde weder mit allge- 
meinen noch apeeifischen Attributen und r'unclioncn versehen? 
Weshalb, ist ihr Ursprung in solches Dunkel gehüllt? 

lliT MlllIIH llcr l.i'lll srlli'illt llr'll i'.lU Iii MTII il I ■ I gli IT lli-clli'tl 

Mythologie von jeher eine Schwierigkeit gewesen zu sein. Man 
meint, er bedeute Nacht, die mit dem Tage- verbunden die Sonne 
liernirliriiigi. Dorllingcr lleid.u.Jud. S. 7V, »der „die dunkle, ver- 
hnrgene," um der die sichtbare Gottheit, die Senne, ausgeht. 6li i 
Aber diese Erklärungen haben in der homerischen Mythologie, 
wo es fraglich isl, ob Annlhin und die Sumte überhaupt in wech- 
selseitiger IlWichung stehen, und wo es klar ist, dass die l'ersiin- 
liehkeit des Apolion viel aller und reifer, viel hober und um- 
fassender als die des Helios ist, wenig Iterechtignng. '") Daraus 
folgt aber, dass Lelo, ohne in irgend einer Ite/ielnmg zur Sonne 
zu stellen, bekannt gewesen sein mnl ilirrn l'lnl/ lirli.niplrl hüben 
musK. Das Problem ihres Namens isl also auch durch die er- 
wähnten Deutungen ne Iii uls gelöst zu betrachten. B ") 

i>p. .l-. i .in'. I.H.. i, . J,..,, ,t| ,ll..o iL. in.-»i<w>,L~ 
Tradition re|iräseiilieil. dass des Weihes Samen der Schlange den 
Kopf zertreten solle: so wird die Erklärung des iS.iniens leicht 
und iiliteistfil/l sogm- die allgemeine Hy|inlliese. Denn nun stebl 
l.eto in der Tradition als eine l'ersnu da, die älter ist als die 
ganze i'hin|ii>cln- )J wlmlogii- : uls eine l'eisun, (iie deren I 'cspi'ung 
jene Mythologie eine Krk lärmig Heiler geben kann noch darf. Alles 

was mit (ler Genesis des olympischen Systems verl l«n isl, ist 

anthropomornhiseheii Ideen coufonn gemacht. Aber in Apolion 
und Artemis haben wir zwei Gottheiten, von denen der erster« zu 
den grasten Gottheiten gehört und die beide eine Müller haben. 

.1 le .-II,. Ii [Ii. il .I i I- i, [[ ,.lili i| lil.li I >■ tl|. . |..| j. fr. 

BS) Wslokor gr. GBUerl. 1 S. 613. Prditr gr. Myihol. I S. 1S3. 
07) Oljmpoi S 

G8) Vtrstlii.'iKu vuli iL-n D t>L„'L'ii Di'iuuiuji-ii i.-l iliu vmi Sii-i-!=bn. li li.jin. 
Tli.ol. II 14. S. 11J gegebene: „da- WeUrogent und Urheber der ffe>iort s 

/■:i:^l .1119 litt VtLiit-tu-i-iiilcil il.M Hilm- i) I jl 1 Ii I i ; i.ll 'nilijan/iulfll SilUll." 



Mutter seihst ohne Ursprung ist. Was war iinLer soll lien l'iu- 
slämleti natürlicher, als dass ilir ein Name anhaftete, welcher aus- 
sagte, dass ilie Quelle ihres eignen Lehens in Vergessenheit ge- 
rathen war. Denn sie hg jnnsrits des l'nneles, vmi welchem alle 
mythische Kenntnis ihren Ursprung nahm. 

Führen wir nun ilie auf Leto liciiiiilichen hrnnei isi hen That- 
saeheu der Iteihe nach vor. 

Ihre. Gottheit steht ausser Zweifel, denn sie nimmt mit den 
Übrigen Gottheiten am Kriege iheil (U._XX 40), obgleich sie kein 
ri reinliches Amt unil keine Holle im Kriege hat. Sie steht wie 
Apollon und Artemis auf Seilen der Troer. Ihr Antagonist in der 
Tlieoiiiar.hu! ist Hermes; aber der Dichter hat sie wie alle Gott- 
heilen der Tradition vor jeder Unehre bewahrt, Hei num weigert 

Ihmen aniinilt i-Icn ; sie könne nur sa^en, ihss sie ihn bf-ie^l leihe 
(II. XXI 497 — 501). Woher hat diese farblose Gestalt so hohe 
Ehre erhallen? Als Kiolie I,elo zu verhflhncn sieh erdreistete, 
folgt eine furchtbare Strafe. (11. XXIV 603 — 609). Aber bemer- 
kenswert ist, dass Letu an dieser Rache nicht tbeil nimmt. 
Ebenso ist I.eto die Ursache der schrecklichen Strafe des Tiljns 
in der Unterwelt (Od. XI 577 — üSl). Im Verzeichnisse des 14. 
(lesiiiiL'i's der iiias. "ii Zeus die Müller cinkcr ^ i ■ i « i ■ ■ j ■ s'iihti« ;iuf- 
3!« Ii Ii, beginnt er mit sterblichen Weibern lind endet mit r.iiltinneu. 
I.eto tritt unter den letzteren hinter Hemeler und vor Hera auf. 
IIa nir in diesem Ve-rzeirlmissn eine in aufsteigender Linie sich 
bewegende lleihenfolge vor uns haben, so steht also Leto der 
Hera zunächst im Range.' 8 } 

l> (ip'I-I (.'•(■«' Ii • r ■ l.i"l. i,. ?■ i- Ii. f. ■!.•( .1. • in, 1,1 imm< i 
so gewesen ist, sondern dass sie nach der ursprünglichen Tradi- 
tion dem sterblichen liescltlcchte an;_'ehr>rle und in die Heilten der 
Unsterblichen erst erhoben wurde. Das erste dieser Zeichen ist 

barkeil ist im Munde einer sterblichen Mutter gegen eine andere 
sterbliche Mutter sehr natürlich (II. XXIV 608); aber einer Güttin 
p'L'eniilier isl es inij;en:iiiit und seltsam. Dionc utld ilcineter 
haben jede nur ein Kind, Hera mir zwei oder höchstens drei; 
denn die EüYilliyien sind rein poetisch« Tiiehler der Hera, wie 
Phohos ein Sohn des Ares. 

69) Olympus $ 39 und 42. 
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Während wir Ober den IsrepruiiK nlier olym]>isehen Götter 
Ikcheiisiii.ill sieben können, ist ],clo niemandes Torliter unil nie- 
mandes Weib; sondern mir ei» Weih und eine Mutter. Selbst 
bei Ucsind. der sie zur Tochter eines Titanen macht, behält Bio 
ein Zeichen alter Tradition: rlemi es heisst, sie. sei Zeus vor der 
grossen Hera vermählt (Tbeog. 918. 021). olnvol naeh Mctis. der 
ältesten seiner tChriK'Tiossimien ; diese Anordnung sieht mit den durch 
die Tradition überlieferten Ideen durchaus nicht in Widerspruch. 

Die der l.eto verliehenen Epitheln IJ«'^ zvdffi) aattaxottig 
Od. XI 550. h'KvSije H.'XIV 327, xailix«Qrios II. XXIV li07] 
sind von der Art, dass sie allein von allen ('.ulllieilen sileuiier 
Würde ohne Function und ganz unlhätii! gelassen wird; und selbst 
in der späteren Tradition ist ihr Lein bestimmt Amt überwie- 
sen ; sie glänzt mir in dem Itutmic ihrer Kinder unil wird geufdiu- 
lich mir in Verbindung mit ihnen verehrt. 
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durch diese Angabe wiederum in untergeordnete Beziehung ge- 
bracht wird. 

Wir haben also den Ursprung, der durch Apollon, Lein und 
Artemis gebildeten Gruppe aur diu iirailci! mesM.inisihcn Tradi- 
tionen zurückzuführen gesiuht, und uiihls »teilt der Annahm« im 
Weg«, ituss dies« in einer 1 ■ < ■ i i t > ■ i . nie. die «i> Abraham in Ur bei 
den Chaldaern wohnte (Genesis XI 31. Aeta VII 2). ein Erbtheil 
der Vorväter dm- hi'lh-nisHimi Sliiiiunc wurden. 



-dlillij; üu sein ;IJ. XYUI 1 !)S «..'") Km- einmal bringt sie eine 
Botschan ohne den Namen des Absenders (IL III 121); aber auch 
Iiier heisst CS nielll von ihr, dass sie aur eigene Hand bandle; 
sii riass wir Miicli der .ill^rmein.'ti h>«d annehmen müssen, sie 



Naturpbinomcn bat 
Bolen. Daher finde 
gänzlich von eins od* 
ist ein Zeugnis für 
in der Person der 



und der Regenbogen, der 
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für die Sterblichen gall (II. XI 27. XVII 547]. als getrennt be- 



sieh verschiedenen Ideen des Itcgriibogciis um! lies Amtes einer 
Gütlerbotin zusammen gehalten »erden, ist die in Genesis VIII 
20 IT. IX 12 ff. enthaltene alte Tradition. 

g. 33. Ata, XronoB, die Titanen und diesen verwandte Waaen. 

1. Die homerische Ate'') wünscht den Menschen alles böse 
und gicht es ihnen ein; alier sie scheint keine Macht zu haben 
Ihnen zu schaden ausser auf solchem Wege, de]' ihr ganz oder 
theihveise durch den eignen Willen der Slcrldiclicn erftlliiet ist. 



eigenen Schilden [im! VitiIci'Iicii , »ir sie s^ati;] 1 selbst erkennen, 
versucht und verfahrl. Ja sie versucht diu Ii die Goüheil, denn 



hetc. sieh zuwenden. Cs ist also die alle Ti'hn lic.re.n.iig von dem 
Tciil'el als dem Verfuhr«-, die in der homerischen Ale zur Er- 
scheinung kommt;' 3 ) und mir in dieser Auffassung, nach «elcher 
Ate die Verführung ist, Bewährt das Wort in der schonen Stelle 
der Itede des Phoenix (II. IX 512) einen vollkommenen Sinn. 
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(II. X 391). Hier haben wir BeUtor als Verführer; die äxat als 
VcrsiiiJiiing,") vöoi den gesunden Sinn und >jy ttylv als Bezeich- 
nung des Mittels, nemlkh durrh den eigenen Willen, nicht durch 



«Irr Kfmdr 

Stellung v 



Paris II. Vi ;(5G- XXIV 28. 6. Der Helena Od. IV 261. XXIII 
2211. 7. Oes Tucllsidilages II. XXIV 480. 8. Des trunkenen Ken- 
lauren Eurylion Od. XXI 296 — 302. Nur Od. XII 372 scheint 
finj Unglück sin hedmileu, »ddies niclit auf Ite.hmiup. des Vcr- 
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sondern awafralüu. Solchor An ist die Bosheit des Aegisthos 
(Od. I 34 «*.}, der Freier auf Ithaka (Ud. XXII 317. 416. XXIII 
G7) und der «Raulen (Od. VII CO). Dasselbe Wort ist auch auf 
die Gefährten des Odysseu« in der Erzählung ron dem Raube der 
Rinder des Helios angewandt (Od. I 7). 

Die zerstreuten Urudifliirki; der ;m[' Prin/.iji des Bönen 
bezüglich es Tradition, die sich hei Horner wahrnehmen lassen, 
Duden sich ausser in Ate: 

2. In Kronos (II. XIV 203. VIII 178), der die Gottheit in 
ihren Ilauplrcpräsentantcn vernichten will und in den Tartaros 
geworfen wird. Einige gegen eine besondere einzelne Gottheit 

Titjos oiler Orion werden in der Unternelt bestraft. Aber die- 
jenigen, "fiel].' die l-I ei 1 1 1 j r" * iUv t . ■ >M in- il -.'lli-t bezweckten, 

büssen in der weil tieferen Dunkelheit des Tartaros (II. VIII 13 
— 18). In dieser Unterscheidung haben wir u Hiß lieh erweise eine 
Erklärung für den doppelten Ort der Bestrafung bei Homer. ,a ) 

3. Die Titanen bezeichnen das Element der Gewalt, nie Ate 
das der Verführung. 77 ) Sie sind die &iol vxotaQrdQtaL oder 
,j'^\lT^^)o^ oder (w^e die den unterirdischen Hof des 
Kronos bilden (Äpdiw üpfis iävrts II. XIV 274 — 279. XV 225). 
Selbst im Zustande des Leidens sich befindend, haben sie auch 
die Macht andere Sünder zu strafen, denn sie werden als Zeugen 
feierlichen Schwüre* angerufen (Ii. XIV 273- 278). 

4. Nur zwei dieser Tilauon sind genannt, Otos und Epbial- 
tes, Söhne des Poseidon (Od. XI 3Ü8 — 317). 

5. Zu derselben Cbsse gehören wahrscheinlich auch die von 
Eurymedon geführten und ebenfalls von Poseidon abstammenden 
Giganten {Od. VII 58). 

6. In dieselbe Gesellschaft gebort wahrscheinlich auch Ty- 
plioeua [IL II 782). Zwar berichtet Homer nielit von ihm, dang 
er im Tartaros war, wie er auch Otos und Epliialtcs nicht 
ausdrücklich Titanen nennt und von den Titanen auch nicht er- 
wähnt, dass sie den Himmel stürmten. Aber seine llarstellnng 
bewegt sich doch um einen leicht m erkennenden Kernpunct. 
Denn die Titanen sind im Tartaros um Kronos, den Zeus dahin 



70) Olympos S 34. 

77) lieber die homerischen Tttp-nen »ts ein Ertengoii der enun sysie- 
miOi-i.i. iLik-n TlnxiSo^e- Nii^Uiai-ll hom. Theol. II 2. 



Bot Otos und Epliiakca »ird dir fldidlion } 
bei Enrvinrdiin ist sir implicitf! aii^i-bcu. 



Form der liubrlliun im (H^hijuis haben wir in 
r Göller gegen Zeus, an dessen SpiUe Dere, 



Schrift beachtet zu werden. Vgl. Od. VII 59 und GO 
(XVI 5. Sprüche Salom. II 18. XXI 10. GencsbVI 4. 
lud. vs. 6. Petr. II 2, 4. 5. Weisb. Salom. XIV 6. Sira< 

Wir sc] 
Irr bibliscbc 



/(Tsli'i'iili' I'i'iijim-nli' 

iil den gefallenen En- 



badi hom. TW 
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Litlcratar hallen die Traditionen über denselben (Ic-^custajid ihr« 
Aelinlicbkeit mit dem Originale gaiw verloren. 



g. 34. Homers Anaichton über das zukünftige Leben. 

Die Darstellungen des künftigen Lebens hei Romer sind um 
sn interessanter . weil man zweifeln kann, oli sie legiscli gm/. 
mit einander in Einklang stellen. Dieser Mangel all lleliereiii- 
1 1 ri 1 1 11 1 n.i; Lilili liiilit iinl' llrilnimi^ des Sislrnis ^i-M'I/I wenli-n 
und verräth also S|inreu eines anderen Ursprunges.*®) In Homer« 
ilienlugir erscheint l'enier dir V.Tgellimg itn /ukiuilli^eii Leben als 



In 



Irren Geschichte und l'liilosonhie des lleidentlmms hat sie diese 
liedeuiuug verloren lAiislei. bilde. I 1(1. 11). Die damit ver- 
knüpften moralischen Ideen erscheinen in absteigender Linie vor 
uns itnd weisen in ihrem l'rsjiriuige nml in ilirer [nlcgriläl aui 
eine sehr frühe Periode zurück. Die homerische Schilderung des 
Lebens nach dem Tode enlhrill aber auch einzelne Zuge, «eiche 

Welt erscheint uns bei Hemer in drei Abiheilungen: 

Erstens die elysisrhen Gelilde unter der Herrschaft des Itha- 
itiitiunilliys, in die Mnielaos gelungen soll. Sie sind jiiiysisrh mit 
allen Ikilinguiigeii der Hube und des Glüekes ausgestattet (Od. 



IV 564- 



. H:nl 



Od 



s km 



24. ' 



imlrl 



sieb anrh der inihcdeulende l-]|»>iior [Od. XI f,l). M ] 

Drittens die Hegioi> des Tartaros, wo Kronos und Japetos 
regieren und die ebensoweit iinlei' dein lindes liegl. wie die Knie 
unter dem Himmel (II. VIII 16. 479). Ks lierrsehl noch einiges 
Dunkel über das VitInIi nis /wischen der zweilrn und drillen Ah- 



I. Kin Krliliiruiijjs.ivrsiH'li des Schv.ni 
Lraliifu Art Todlenreiilies Bnilet h 
und LXSXI1 r,. S. MX. 
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Midlum in iMi-n ihrer respeeliien Miehlen mul zuisrlicn der 
fii'sleii iiiid zweiten riu ksielitlieh ihrer Hewohner. Das Ituich lies 
Halles ist im allgemeinen nicht ei» Ort iier Strafe, .iiier der Trost- 
losigkeit und des Trübsinns (OiL. XI 391 ff. 1S-. H'.). Die einzigen 
(■alle, im im Halles wirkliche Sirale. verhängt ist, sind <lie des 
Tilyos, Sisyphos und Tautalus. Kastor und I'olydoultes sind offenbar 
l^^eusländc der (iiinsl der (Miller (Od. XI :ill2 — 30 \). liaiK abwei- 
chend ist die Vorsiel In ng von Herakles. Sein ttöalov begegnet 
Odvssetis in der Unterwelt und sjuirlil mit ihm, als ob es mit 
Herakles idenlisrli wäre; jäher er sclbsl («t)röj), der leililiiilli^e. 
erlrent sieh seines Lohnes unter den Unsterblichen (Od. XI C01 
— 0(141. "'I Auflidlcnd ist anrh die Versetzung des Mcnelaos ins 
Elysioo, wahrend Kastor und Polydetikes im I 



des Zi:u 



t IM. 



Die eigentliche Auly:«].!.' des Tartaros ist, als Ort der Siran- 
Tür verurtbeiltc rustcrblielie zu dienen. Dort war Japolos und 
Krnnos und die Titanen (II. XIV 274. 270); wahrscheinlich auch 
Oios und Enbiallcs (II. V 385. f. Od. XI 313); dort war Eury- 

mednn liebst seinen (iiyaiili-ii, die durch ilire ihuil&altm ins Ver- 
derben stürzten. Dorthin droht Zeus die widerspenstigen und 

rebellischen Gottheiten zu stürzen (II. V 897- 898. VIII 10—17- 
401 —406). Directc Rebellion gegen den Himmel seheint also die 
sponJisrhe SimJu m sein, welche Verbannung in den Tartaros 
zur Folge hat. In Ii. III 278 (vgl. XIV 274- 279) ruft jedoch 

A li; i Ii um gewisse (iulllivilen als llärher des Meineides an. Es 

ist nicht klar, oli aus dieser Stelle hervorgeht, das* alle Meinei- 
digen im Tartaros bestraft "erden, oder ob Hades, l'crsepiioue. 

versieben sind. Die lloschrci billig der Erinye.il in II. XIX 2WI 
uuil die besondere llo/iehuiig der Tilaoeo rinn Tartaros lässl iu- 

I" l'i.'l-r- tu i.. In.. jI- I il.> I ...-Im i. 

Im ganzen aber ist eine genjsse ronftision zwiseholl den einzol- 
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rinn Abthcilungcn clor zukünftigen Well. Das Reich des Hades 
scheint einerseits an dem Charakter des Elysbm und andererseits 
an dem des Tartaros Thcil tu haben; denn es enthält Personen, 
die sieli der Gunst der Krater erfreuen und ist auch für einige 
wenige der Schauplatz positiver llcslrafimg. 



doeh wahrscheinlich nicht alle drei, dlympos. Elysion und linlei 
weit als Aufenthaltsorte! der von der Geilheit begünstigten Seele 
nnlgefasst «in. Aber eine alte lleherliefenmg. nie die von de 
Versetzung des de noch in den Himmel, kann das was sonst ein 
Anomalie sein wurde, eiiugerinassen erklären. 



Dritte* Kapitel. 

Das invent.ivc! Kleincitt der lioinerififtlif!» Tlieo- 
Mythologie. 

K- 35. Zella. 

In der I iin pj n ■ drr i> Kmi-Ii in-iicn ImiII Ncil.cn, Iii mlucdcr ganz 

iintlniliiL'iscIi ciilci' mit iiiylleiln^i.-rl Ziiycn si> überladen sind, 

dass ihr traditiver Charakter i;an?. in dm I linl iilj nniil [rill, _:<'- 
bühr! Zeus die erste Stelle. Cm richtig verstanden und gewür- 
digt zu werden, nitiss er unter vielen t^sirhlspuuclou helraehlel 
werden. So betrachtet umfasst er das Erhabene Ins abwärts zum 
Brutalen, ja bis tum Lächerlichen. 

In vierfacher Eigenschaft Ifissl sich der honierisclie Zeus 
auffassen ! 

1, Als der Gntl, in welchem diu hauptsächlichsten UeLer- 
bleibsel monotheistischer Ideen niedergelegt sind. 



2. AU Herr der Luft und der iiiete<i]-(ili>j,'isr!irn r-sH.-tnri nu n^-i' n. 

3. Als das H.-iujit des (ilyni|iisclmn Gfitlerstaales. 

4. Als die Gottheit, in welcher sich derllaupllheil der irdischen. 

sinnliche 1 he^lirlicln'n Elemente, die der Anthropon.orphismus 

in die S|ih;il'e der Getlheil eiii^i'diäiij;! halle, abgelagert liaL 

1. In dreifacher Weise h;il Hnuicr seinen Zeus mit ileo Func- 
tiunen göttlicher Vorsehung in Verbindung gebracht: a. Er sorgt 

iin Aljinpi« l.. ii lltil,. Im .11. I (l- l. ,in., ,*f-. i ml Ii 

Iii Iii» Angcle|.'eulieüeii lii'i üblicher Fragen. Im R;illie des t. Ge- 
sanges iler llias und in der (ij'Oüi; des S. Gesanges ergreift er selbst 
die Initiative; im 7. und 211. Gesänge hört er auf Poseidons Vor- 
schlägi!. im 24. Gesänge leitet Apnllou den Gegenstand ein. im ]. 

I ,'. lli-iiii,'! .1- f • M) Mlit-n.- t> Ii - dlllt .11. j.'.llji. I.. 

Vorsehung nurli in ihrem e,-u e.!inlirhni Wallen in lifiek-irlil auf 
die l'lliehlet) und Hechte der Mensehen und auf dir! ganze Welt- 
ordlmng. Iii mein' als hundert Stellen der Gediehle erscheint er 
in dieser Weise; aher hei allen lässt sich hemerkell, dass sein 
Kam« als eine Hasse Formel gebraucht wird ohne die belebende 
Kraft der Vorst* Illing, dass er wirklich in der bezeichneten Weise 
handelt, c. Bei gewissen Gelegenheiten erscheint er als höchster 
Gott, obwol isoliert dastehend und nicht mit oder für die olym- 
pische Versammlung handelnd. So namentlich am Schlüsse des 
24. Gesanges der Odyssee, wo er seinen Donnerkeil zu den Fiissen 
der Athene seldriiilrrl. . die dann sofnrl dem /.ornL'en Oiiyssciis 
i'iin 1 Warnung iiichl; mtrl drieh darauf folg! Frieden und Ver- 

sSbnuDg (431. 525 —5«. 546). 

Zill. Ii.! .i.ifcSi-l rllin-.n ..... i.lli. I" Ii Iii. I. |U- lll.il ■'■ n \. 

cessorien höchster Suprematie. Er wild gewöhnlich Vater der 
('.öller und Menschen genannt (Od. I 28. U. a.);cr ist der inpt'ijs 
jioAt'fioto [IL XIX 224. IV 84.); er lenkt den Ausgang aller 
menschlichen Arhcit {II. V 9J), giebl oder entlieht den Erfolg 
derselben (II. I 353. -Ins ; er hat die täXavra, welche die 
mannigfaltigen Ereignisse menschlicher Bestimmung enthalten (II. 
XIX 224;." 1 '') Ihm ist die hesimilere Auszeichnung verliehen, dass 
er nie zur Erde hinabsteigt, um seine Ilefehle auszuführen; ent- 
weder sendet er andere Gottheiten als seine Organe (II. IV 69 ff. 
XV 2211. XVI 1166 ir. XI 3), oder er handelt ans der Ferne durch 



81«) IM)" ZniiS als ärhii'lonlapniiicr ■»' ^o/i;v v t -l. Nfigdshadi (»in. 
Thcol. S. 132 der Ahsr. von Ante ort elh. 



Hiii^ii Gelte repräsentiert; Itieils aber auch in der Natur seiner 
speiiellen mvlliolngiscben Gaben als eines Oultcs der Atmosphäre 
und ihrer lirsrheii gen. Urbr-igens ist seine Wirksamkeit, wenn er 



sinnlich wahrnehmbare Wirkung auch aus der Kern« herrerzu- 
farlngen; so scheint das Gehet des Glaukos an Apollon, auf 
welches unmittelbar seine Heilung erfüllt (II. XVI 514. 524. 
52S IT.), das Gogcnthcil zu beweisen; und Alben« erinnert Tele- 
maebos, dass die Gottheit selbst ans der Ferne reiten kenne ;<)d. 
III 2,11). üeberhaupt sind die Zeichen der Verwandtschaft mit 



reich, wo Zeus unter dem lauthisse ungewöhnlichen Eifers an den 

Kin/cll Hungen der Iliii- |)er>riii[ic]i Aidheil nimmt . wahrend 

sonst seine Einwirkung gewölmlii Ii auf grössere Krisen, »ic II. 



VIII 133 — 130}. die llogeuselme de* Teukros zerspringen las*! 
(Ii. XV 46.1). dem Hektor den Kampf mit Agamemnon widerräth 
(II. XI 1S1 — 191). Aber im ganzen kann man behaupten, das* 
er persön lieben Vorsehung in dem 
: Gelegenheiten Dinge der Vergan- 



sich slels fühlbar macht, i. 

82) Vgl. audi Nigclsbtdi hom. Theol. S. 1Ü0 der Ausg. v. Auleiiriclli. 
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Die Tradition tob einer Triniles in der Gottheit hat in der 
Sage von den drei Kroiiidcu-Hrüdcrii eine Spur zurückgelassen. v! j 
Denn die Verwesung des Universums unter gleichen Bedingungen 
beruht nicht auf griechischen Vorstellungen, sondern stellt zu 
denselben in Gegensatz. Denn wir« das olympische System ganz 
ein Werk der Erfindung gewesen, so hätte nach den herrschen- 

werilou müssen.' 1 ) Die Verioosnng beruht dagegen auf iler Idee 
einer wcscutlielieii Gleielilieil, die aurli um Poseidon so stark be- 
tollt wird (II. XV 209). 

Die Aussrldiessiniii der Eide \en der Verzinsung, die auf 
di ] ri'sleu lÜiik 1 1 - ■ I "r- 1 - 1 1 1 1 ä - ■ r . srhriiLl i-äru- diipjieke lleddiei lii'ini,; 
in haben. Die Regehnässigkeit ihrer Operationen und ihre mehr 
passive Natur seh« lichte ihre Auflassung als Gottheit im griechi- 
schen Geiste ab. Ausserdem war jene I'rüviuz der Erde »ahr- 
M'lieinlieli sclmii besetzt, als sieh die. idvni|dsi'lie Mvlliolugie 
Lii-slLilIrLc. 1 . Die (iriejilaliselieii Ueli^onien Indien die Erde in De- 
riiek-irliiigiiny ihres passiven und prudiu-liveu Charaklrrs als Fe- 
mininum |KT-eiiilinr.Tt. .Um selb.-i dieses ] n -1 rf i Ii u: r . ■ nieli! die 
^rieeliiselie Einliildiiii^ski'afl, welche Hera, die Gemahlin des liocli- 
sten Gottes, von der Materie heireite und zu einer Gottheit erhob, 
die die Sorge und Regierung eine. rivifi.ieE'len Volkes iihcrnaliiii, 
während die verhältnismässig dunkle homerische rata weder 
Leben noch Functionen erhie.li, ausser in Verbindung mit der 
Idee der Itestralinlg der Gottlosen."') 

2. Als Herr der i.ufl wurde Zeus Uli einer JluiJiie sichtbarer 

1 wenigstens ausserlich auf die Mensehenwelt wirkender Kräfte 

versehen. Die Jahre sind sein (II. II 134); Donner und Mi tz sein 
(IL XIII 242. Od. XII 405 — 417. XXIV 539); sein ist der Regen 
(Od. XIV 457- R. XII 25), die Flüsse {duxerslg iromfiof); die 
Wolken und das Wetter gehorchen ihm (II. XH 253. XVI 3GG); 
die Winde wehen auf sein Geheis* (II. XIV 10); Hagel und .Schnee 
kommen von ihm (II. X Ii. XII 2S0 0'.). Alle Zeichen und Wunder, 
die in der Luft erscheinen, wie der freundliche Hogenbögen 11 \l 
27), gehören ihm; und wenn andere Gottheiten filier sie gebic- 



83} Vgl. dagegen Wekker ßr. fifiltfrl. I S. 101 ET. und 241 und SäjtHs- 
bicli bom. Theo!. 8, 104, 
84) Agora S 8. 

86) Olympus $ 30 und Ulm § a. 
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erscheint. Er ist als Jas Obcrlisiujit durch die mythologischen 
l'räri>i.;:ilivnii kenntlich gemacht, die für den lllynums dasselbe 
sind, was Krone und Schwert für die Erde. Er ist der eigent- 
liche Itesilzer der Acjjis lidyü>x»? II. I 2112 u. 3.); vor ilmi er- 

heben sich diu Götter [II. I 533). Er braucht Dicht heim Styx 
zu schwören , sondern gebraucht nur das Zeichen des Kopf- 
nickens (II. I 521-530. Vgl. aber 11. XIX 113). Er übertrifft, 
ohne die Idee der Allmacht nach unserer Auffassung darzustellen, 

rn I Ii- !iti:ji (luller fiii/i-lii ! /N^iiiiuii , ii^i , ii"iiiiii' , n '.in Ki i'll. niirr 

diese AuH'assnnK war im (leiste des DielUers eine schwankende ; 
denn die llebcrlee.cuhcil lies lirinreos filier Zeus in blosser Kraft 
wird ausdrücklich versichert (II. I 401). In II. VIII 209 — 211 
vcrkiindcl Zeus taut seine pei-siuduhe l eberlegenlieil an Kraft, 
imil Poseidon will aur den Plan der Hera nicht eingehen, hvtil 
Zeus viel zu stark sei. In 11. XV 22S dagegen äussert Zells, 



»erden von Zeus zu niederholten Malen bedroht, und erster e wird 
einmal ernstlich von ihm bestraft (II. XV 17 ff.); aber glcichwol 
gehorcht weder sie noch Poseidon dem Befehle des Zeus, Neutra- 



ler. Daher droht er dem Ares wegen seiner Streitlust (II. V 
8SD— 891): daher ist ihm Ileras Tür Griechealand so geschäfti- 
ger (icisl eine Plage (B. V S92J. In Folge der Indolenz seines 
Temperamentes röhll Zeus, als er Heklnr bis zu den Schilfen ge- 
brach! hat, dass genug lilut vergossen sei, und wendet sein Auge 
nach den Thrakern, Mvseru, Ili|>piimnlg<'.n und Abiern (II. XIII 
1—6). Aber an einer anderen Stelle sagt er ganz kühl, dass er 
sieb am Anblicke der Schlacht erfreuen »erde (II. XX 23). 

Das politische Element im Charakter des Zeus ist so lief 
eingewurzelt, dass es auf sein liciichiucii selbst dann einwirkt, 
wenn er mit dem olympischen Kf>r[>t;r nii liL in Berührung tritt. 
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Als Zeus filiertet, ob er Sarpedon vom Tode erretten solle, pro- 
testier! Hera in der <d;uipi seilen l'in rni!: fVjiV, ihü<> iii' ii't xihui^ 
ixatveopsv »sni aUta (II. XVI -Mit); und Zeus gicht nach ans 
Furcht seinen eignen Sitz zu erschauern (II. XVI 431—461). 

Als politisches Oln-rh.Tnjit des Olymps hat Zeus einige seiner 
besten Prärogativen erhellen. Er ist iler Verwalter dor Herr- 
scherwürde [II. II 201 — 206. I 238. IX 09) uml der Beschulter 
socialer Rechte (Od. XIV 57. 58. 281- IX 270- 271. 29J}. Alle 
Fürsten und Regenten stellen unter »einer Autorität; er verlieh 
das Scepler der Pelopiden- Familie [II. II 102). Die Herolde sind 
seine Agenten (dto$ äyysloi Ii. I 33-1). Er tihl seinen F.inllnss 

.ml ilii'» tie/iel ;j !■ 1 1 der Ciillrr zu den Iii ii-rhcu nnd uiili:reiu;LU- 

iler. Helios liringt seine Kln^i: gegen <lä Si liill'siuannsrliafl des 
lldysseiis var Zeus, miil Zrns iihrruimmt ihn: J)r>iniluii:: :'l>d, 
XII 377 IT.). Hera appelliert an Ilm wegen lies Betragens des Ares 
(II. V 753 IT.]. und er gestaltet ihr, Athene gegen ihn zu senilen. 
Der verwundete Ares wendet sieh mit seiner Klage an Zeus (II. 
V 872), und Artemis [heilt Ihm elieiifalls ihre Klage mit, nachdem 
sie auf seinen linieen l'lai* genommen [II. XXI 505 Ii'.). Zeus ist 
demnach Schiedsrichter, wenn zwei Götter tnileiuander oder mit 
Menschen in Streit sind. 

Die sicherste Garantie seiner Macht liegt jedoch in derGrsehirk- 
MchLelt, mit der er seinen Willen zu dem des Olymps macht."! 

4. So hat denn der homerische Zeus verschiedene Elemente, 
traditio, physische und politische. Aller seine Figur ist daneheu 

Gi.lllieiLen II rs. weil er dir erste pers-mÜilie tjuellr mit! der l'c 

spreng ;dlcs Lehens, der Vater der Götter und Menschen, die höchste 
IHV.'iitiariiiig der Mach! und des WUseus, der ll;iu|ili eilr'elir einer 
Vi. ise Innig und Lenker der Well ist. Von einem anderen liesielils- 
punete helrai hlel ist Zeus dagegen der üurüi lislosseiiilsle im ganzen 
Kreis« der olympischen Cfdler (II. 11 2. 12—15. XIV 291-296 
Ii. a.j. Die Emaucipalion von der Waliriieit, die lliugahe an heftige 
Lridensrhofl. die heslüudige Verletzung der tiesetze, die unter seiner 
l.eiliing steilen, sind in dein höchsten (lulle sirhlhaecr als in irgend 
einer andern der iinlergeordnelen Cnllhciten ; und diese C.ehreelieu 
sind im) su anslössiger, je grösser die Majestät is[, mit der sie aul 



HB) Olympos s 3L 
87) Uljmpos ä &3. 
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niglsind. Die m ig« Ii gelte Leid ensr hall, 



Unterscheidung /wischen des Zeus Eln-fi 
Geliebten ist in Homer deutlich zu er 
eine SAn%os des Zeus (Od. XI ">$0. II. X? 
Liebeshändel mit dem Weibe des Jasioi 
■Tochter des rhönix, M ) diu den grossen I 
sind reiner Ehebruch, Zeus, der in 
sollte, wird dreimal von der listigen Her. 
XIX 97 it. XVIII 16S). die ihn nicht 



Kl.-n.: sich Llllillll.lt II. Mll :(*>'). il.'.li'. Cr sollte der shuL-lc 

[laxwisdictiliiiiifl iles Ürbreus reitet ihn (IL I 390 IT.). Seine 
Sehkraft scheint durch keine Enlh-nuirif; hesrlininkl III werden 
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ihren Grund in dem Reiclilhimi der ihm dargeli rächten Opfer (II. 
XXII 171)). und dcitigüiiiiiüs verhninlelt Athene fftr Odysscus sehr 
oft auf diesem Grunde (Od. I 60). So übertrifll Zeus die autic- 

r.'ii l.iilirr in j. il.-r Ai-i -iKiili' lnT I ! 1 1 ; | i > . i r i l I i j [ i 1 1 r ■ i i . Aui'h linl er. 
in seiner linaMi"nigif;eii Sicherheit dasitzend, seine i'rciidc am Streite 

der Götter (11. XXI 388 II.}. 

g_. 38. Hera. 

Ilie Hera der Ilias ist das hei weitem hervorragendste imd 
jjliiiizciidsti!. sowie ;ui£i'nsi1icirilirli das nationalste l'roducl im 

Sfl) AiiilTitirliilur slirirlll iiln-T iVienc liliulnlom. Iii]. III S. 31S f. In «inum 
Eicurau über ilm Mino» Abiummunj, 



IST 



[»n/m Kreise der griechischen Then - Myltiolofiic. Damit soll 
freilich nicht gesagl sein, ilnss die griechische l'hmilasi« sie aus 
niciils -i .-Hullen h;du\ Im I irgenllieil rejiriisenlicrl sie viele Pro- 
totypen tu der Mythologie lies OricuK Ihr !\amc "//(»/ isL eine 
rs i -1 1 1 ■ 1 1 5i 1 1 r ii ffi i- (■';»!- ii'iTi. -' n r;i I in ihrer ersten Porto stelll sie 
eine ve.li ilen ocicnlalischcn l'crsoniücaliouen der Ente dar. Aber 



Es (Inden sieh manche Zeichen, dass Homer den llharaklrr 
der Hera in der fftr die f.öller der Erfindung von ihn) beobach- 
telcn Weise behandelt hat. Zu den sicheren Zeichen ihres mytho- 
logischen Ursprungs gchöri ilnv Hingabe all Leidenschaft und der 
Mangel moralischer Grtee. Zeus äussert, sie werde die Troer 
Tressen, wenn sie könne; und sie widerspricht dieser Zunrothung 
Dicht (II. IV 34—36). Sie Ist es auch, die den eben geborenen 
Hcphästos ins Meer wirft (II. Will 395—399). Diese Darstel- 
lungen Siehe il il,T Würde llllil Sellislhelli-STselmilij . welche 

die grossen traditiveu Goltheiten kennzeichnen, in Widerspruch, 

in..! |l, f.- t -sni. fl.jii(l.*i[ in .Irr lli>« I i i.M.1 «im id.... 

energische, sondern eine im höchsten Grade leidenschaftliche. 
Ihre Zuflucht zur Anwendung sinnlicher Leidenschaft, obgleich 
nur ein Mittel zur Erreichung eines Zweckes, ist ebenfalls ein 
Zeichen, dass ihr Charakter ein mythologischer ist (II. XIV 100). 
Auch finden wir ihr niemals ethische (icdaiiken hcigclegl, blosse 
Gewalt und Politik sind ihr Vergnügen. Iii« moralische. Welle rd- 
mmg zu bewachen, liegt ihr nicht am Herzen; daher sind die 
Erinyen mit ihr in Conflfct [Ii, XIX «S). In der llias. wo die 
griechische Nationalität mit einer fremden in Contrasl tritt, spielt 
sie eine grosse Holle, ist stets munter hei de/ Arbeit und trägt 
hauptsächlich zu dem Fortschritt der Handlung bei. Aber in der 
Odyssee, einem mehr elhischen Gedichle und ohne irgend einen 

Gegensatz der >;ilieualität . hat sie lielneii Antbcil an der II 1- 

limg uml tritt ganz, in den Hintergrund. '") Um die llodculung 
dieses iiiisliimles richtig zu würdigen, müssen wir ihm die ho- 



B9) Vjtl. Weither gr. Gfltlcrt. t S. 300. Andern iai "Hga — Afra, dir 
Herrin, die Frau «chleeliiliin. Vgl. Prelle, B r. Mjlhol. 1 101*. 
90) Wyropo» <S 89. 

91} Hier wird sie in nur 7 Stellen „ml mar beiläufig erwllinl; IV 513. 
VIII «5. XI 601. XII n. XV Iii, 180. XX 70. Ancli alt SchaUgUUin 
lier Ehe Irin sie in der Odyssee nicht auf. 
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HH'n.i-lir Ci'li.nnUimy ,'iiicr iiinfi-ni ilir unl ri-^ inii hurl i'ii nlym]ii- 
srheli CutltiL'il gegenüberstellen. Villi den liivi grossen Iraditiveu 

Geilheiten hat Zaus als Gotl der Vorsehung überall seinen Plali; 

Athen« Fahrerin und flesrbülz«ri]l des Odyssens lial i'ln'iifiills 
l'iir ihn: Tl lii Ii g keil reichliche Culegenhcit : ahur Uli Iii so Apollon. 
die drille grosse CoUHoU, ili« ihre Basis in der Tradition hat. 
Gloir.hwol hat ilrr lüchler Sru-^ic. ; ; H r,mn ilmrli Iii Kiiiluliniii^ 

des Throklvn >s in eil die Darstellung der Sehergabe, dl« Ajiol- 

Inns tiabe isl . Ilrrfihrimgspuuclc am )i für diese Gnlllieil heivu- 
slclleu ; er linl ferner iteii Tag iler ! 1 1 1 1 1 1 1 1 - i h I u 1 1 ^. an <!i'ii Vinnuml 

selbst 'v.m dem ülgeii. der Walle lies Apollnn, abhängig gemacht. ^ 
Aber der Hera ist kein solcher Malz in der Handlung der Odyssee 
zuge» icscti. [S'ocb durch ein anderes Zeichen ist Hera von den 
Gollheilen mit liadilivem Charakter unterschieden: si« erleide! 
eine iNicderlagn und isl niebt frei von Unehre ; denn sie wird um 
Herakles mit einem Pfeile in der linke» Brusl verwundel uud 
leidet verzweifelte Schmerzen daran (II. V 392); und von Zeus 
erleidet si« eine schimpfliche ijesirafurlg (II. XV 18-21). 

Dir na Ii n na l er Charakter lial ihr den Namen V/pj^ij ver- 
schafft. Itir Wärm« dieses IS'atioiialgeri'ihls trill sehr deilllieb 
hervor, wo Zeus sagt, dass sie die ('.riechen als ihre Kinder he- 
Iraehte II. Will :i:>S. ,15!)), und wn si« uns Missen liissl, dass 
sie das Heer gegen Troja gpsammell bab« (II, IV 24 11".). Sie fuhrt 
Agamemnon . das Oberhaupt der Griechen, glücklich auf dem 
Meere (O.^ IV 513) und .lasen durch die Plangklen [Od. XII 72). 
Dir [Vilii.uialgefiitil für t;i'ierlieiibiiid isl die belebendi' Idee ihres 
Charakters imil erfüll) sie ii.il Kiiri-gir , WaHisaiukril im! lle- 
barrlichkelt. Ihr [Jass gegen Herakles (11. V 392. XVill HSj 

kann nicht viin ehelicher Lafersucht herrühren, der sie bei II er 

nirlil unterworfen isl: denn Zeus erzähll ihr auf dein Ida seine 
Liebesabenteuer {II. XIV 312 ff.). Aber die Vorliebe für die Per- 

sruleii. ili'' ['■üilinien I ! < - [ 1 1 .'i ~ r ■ r i I . i : 1 1 ■ ■ 1 1 ilrs lirlliiii-ilii'i) Slaiii ^. 

.war es, die Hera in slrti-u Kani|if mit Herakles brachte. Wäh- 
rend sie ferner durch di« Troer zu operieren hcahsirhiigl . ver- 
meidet sie doch die lierührung mil ihnen und sendet Athene als 
Agentin zu Pamlaros (II. IV ö4). llk-ses stark« nalinnalc Ge- 



98) Olymp« S ü-j. 
03) Aclinda J 33. 
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[.rage -irlil ihr llcrii * I . - 1 J Charakter einer Götliu griechischer Er- 

finduiigskraft. 

Ihre Würde ntnl ihre positiven Functionen stehen sclir hoch. 
Die olympischen Göller erheben sie Ii von ihren Silz tri, um sin zu 
begrüssen (It. XV 85). Sie wirkt unmittelbar auf .Iii: Gedanken 
.ler Menschen (II. I 55. VIII 218). Sic lässl bei verschiedenen 
Gelegenheiten Athene für sich handeln (II. II 156. V 711. VIII :ir,]). 
Sie ist so mächtig, dass sie nicht nur eilte von den groston Re- 
bellinnen gegen Zeus zu Stande bringt (Ii. I 390). .sondern dasa 
Zeus in seinem Streite mit Poseidon sirli über das V i: rs]in-i Inn 

ihres Bebtande« freut (II. XV 49-62). Sie ist die kühnste, tro- 
ermüdiiehsle und wirksamste Hülfe Ith- die Griechen, während 
sie von ihrem Zorne gegen die Troer nicht ein Maar breit ahlässt. 

Wie Poseidon und andere niimiil sie mensch liehe Gestalt an 
(II. V 7S2-792) und »erlügt über die Dunslwolkcn nach 11c- 
Uebeu (II. XXI G). Ihre Macht erstreckt sich Oberhaupt auf 
Götter nie auf Menschen , auf die belebte und unbelebte Natur. 
Iris ist ihre Botin (II. Will 168); sie gebietet den Winden (II. 
XV 2G) und lässl die Sonne untergehen (II. XVIII 23!)). .Sie er- 
schüttert den Olympus (II. VIII 199). Sie verleibt den Indien 
Rossen des Achilleus Stimme (II. XIX 41)7). Sie donnert mil 
Athene zu Ehren des Agamemnon (II. XI 45). Diese einzelnen 
Thäligkeiten scheinen ein Rellcx der Macht ihres königlichen Ge- 
mahles zu sein. Sic kann nie Athene Sicgcsslärke verleihen (II. 
IX 254). Den Töchtern des Pandarcos verleibt sie fldog xal 
nivvTijv: letzteres sollte man eher von Athene erwarten, aber 
diese verliell ihnen fyyii oder industriell.: Geschicklichkeit (Od. 
XX 70-72). Das eigentliche Gepräge ihres Charakters, welches 
sich bei zwei grossen Gelegenheiten zeigt (IL XIX 101 IT. und 
XIV 158) und in der Vereinigung von grosser List und Selbst- 
beherrschung sowie von Krall und Muth bestehl, ist in der Thal 
auch nur ein Reflex des griechischen Geistes, der dieselben 
charakteristischen Züge zeigt. 9 ') 

Oimnl ihre Itesse hei jedem Schritte einen ungeheuren Kaum 
zurücklegen (II. V 7ü8 IT.), so ist sie doch nach der Vorstellung 
des Dichters an die Gesetze des Ilaumes gebunden; denn sie be- 
fiehl sieh zu der Mutter des E.imthens in eigner l'erson und 



M) Von diesen diiiniktiTisllsclirn Za-fn liiiinlrll IlliiilaiiiiH- aiisfiilirllclin 
üü". It Absein.. VIII Origiimlwtrl.es. 



114 ff.] 
Nur <lr 



es Geschalt durch die Kileitliyien hesorgen (II. 
Erstens II. XXIV 211 ilasYrllioil des l'aiis; Bei- 



sein wünscht. Hera war als 
i Form nicht ganz unbekanni 
eben Prototypen mehr bekamt 



Vyrii'dj mW der Zeit." 5 ") Ulli 
wurde Tellig, sein Ebenbild, ins 



i (II. XI 270. XIX ]u3. XVI 1S7). Si 
.111 dem Familien.! 'rill lijit Wirkung ; 



IthiTi II. XV IS7). und dem Hange der Geburt nach kommt er 
Uleirh narli Zeus. In II, XV ]S1 H'. mai'lil er auf glrirhru Itaiij; 
Aiisururh und viTsirlierl, diiw die VWllivilmig der HrrrsHiafleii 



uro II"" S 8. 
W) Oljmpo» S * 
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unter die drei Brüder durch das Loos geschehen sei. Das Meer 
ist sein HeiHi; dir Schattin sind lludi:; utilcrthaii ; Zeus hat Hilii- 
mvt und Luft; die Erde und der Ulympos gehören ihnen allen. 
Es mag auf den ersten Blick auffallen, dass die Erde ohne Kigeu- 
lliümcr gelassen ist. In dm oi'iciilalisi heu lieligimieji ivar da- 
nicht der Fall. Aber die Ben olmer Asiens bewohnten einen 

nährend sie nur Inseln und Halbinseln um massiger Aiü-drlmmig 
kannten. Als Iris des Zeus höhere Stellung auf das Iteiht der 
l'i iinogeuiluc /.urücMTihrl. girbl Poseidon nach und entfernt sich, 
behält sich aber sein llciht zu grollen uu. wenn Zeus Tnij:i 
verschone (11. XV 171—217); Zeus aber drückt seine grosse Zu- 
frieden Ii eil da ruh er »us, das', Poseidon ohne Kampf sieh zurück- 
gezogen habe und ist sieh der Schwierigkeit eines Kampfes mit 
Poseidon sehr «ol bewust eil. XV 220—235). In diesen Stellen 
liegen die Vorstell in igen, welche der Auffassung des Poseiden zu 
Grunde liegen, klar vor uns: 

1. Als einer der drei Bruder, welche die höchste Gewalt 
filier die Welt besitzen, ist er der Träger einer alten i'cbcr- 
lieterung. 

2. Als C.ott des Meeres ist er die I'ersonilicalion eines der 
grossen Räche der äusseren Natur. 

3. Als der älteste und stärkste nach Zeus repräsentiert er 

den Kern der Nebenbuhlerschaft und Haiipto|i|iosilum geg las 

Haupt der olympischen Familie. 

.1. ii , . if. .il. fi \u.. i.*t.. ii v. l.li. Ii, . Iii. ii 

auch nur schwachen Rest traditiver Elemente erkennen lassen, ge- 
bärt die aiiL-serorileulliiihe Achtung, die ihm von den Kindern des 
Zeus ^e/.illl. wird. Ajudlnn " icd durch Gefühl .Irr rfi'duV zuriick- 
gebaiten, dass es nicht zu Schlägen mit ihm kommt jll. XXI 108; ; ein 
ähnliehcs Gefühl hindert Athene nicht mir dem (Idysseiis in ihrem 
eigenen |diäakischcn SAeug erscheinen Öd. VI 32111. solidem 
auch bei seinen frühem Abenteuern ihm beizustehen (Od. XIII 
;t41). Aber die Prärogativen, welche in Athene und Apollo« 
mehr als blosse Gottheiten der Eiluidung erkennen lassen, sind 
in Poseidon mir selten und kärglich vertreten. In einfacher 
Slärkc steht er Zeus zunächst; aber kein Zeichen intellccliieller 
und moralischer Erhebung limlet sieh bei ihm. Ersleres zeigt 
sich aus seinen Heden; letzteres aus der grossen Zahl seiner sterb- 
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Kinder. 00 ) Auel] war sein uijnrsi"dinlieher Groll gegen 
s dunli die gereciile null verbfdlnismässig geringe lie- 

<l, s PnljTlwm«. wrantast (0,1. I 68-75).»') 
bete scheinen nur in Verbindung mil besonderen Oerllich- 
ind unter speriMIni Utwliungni an ibn gerichtet zu wer- 

wenn dir Nrlrideii, seine Aliküwnilinge, itim am |iylis<hrn 

Opfer darbringen [B. XI 728. Od. III 5), oder nenn die 
i gedrohles Unglück abzuwenden suchen (Od. XIII 181). 
in Sülm Poljphcnios um llfdfe ruft (Od. IX 52(i}- Die 
gebrachten Outer bähen offenbar einen localen Charakter; 
icslos ist sein oAoos (11. II 5(16), und Hera wendet sich 

unter Hinweisung auf die in Aegä und Ilelike ilim um 
edien dargebrachten (laben {11. VIII 203). DU; GesaniHfii 
iesango der Dias bitten ibn um glücklieheu Erfolg ihres 
hmens; aber das geschieht, weil ihre Sendung sie am 

des Meeres entlang führte (II. IX 183). 



LXXX1N u. LXXXIV 
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In keiueiii Colli» isi »lieh das rein [hierisehe Gefallen an Opfern 
stärker entwickelt. Durch Opfer wird sein« Drohung gegen die 
Stadt der Phäaken abgewandt (Od. XIII 184 IT.;. Sein Gefallen 
an Sti.iropfi»r» wird ausdrücklich erwähnt (II. XX 405), und seine 
bemerkenswert!!« Vorliebe für die Solymcr- Berge und für die 
ätbinjiisi'licii Gebenden hän^t viellcieht mil der Liberalität dieser 
Völker im Opfern zusammen (Od. I 22 i V 282; vgl. II. I 
423}.") 

Ein traditires Kennzeichen linden wir jedoch an ihm. wenn 
wir ihn als Golt des Meeres betrachten, nemlich dass ihm in der 
Person des Nereus eine rein elementare Gottheit als secundärc 1 "") 
Gottheit heigeordnet ist. Es scheint fast, als oh man fühlte, 
dass er den ,\ rifun! iirimycn dos blossen IJcininiles uidil. gj.nu 



Klr-ui.'iili-s, trilt nur von aussen au dasselbe heran. 100 ) Auch 
ist seine Herrschaft über das Wasser keine ausseid! essliche. Er 
kann Felsslücke von der Küste losreissen (Od. IV SOG) und die 
pbaakische Stadt durch dieses Mittel zu überschütten drohen (Od. 
XIII 152}; er kann die Winde loslassen und den Himmel ver- 
dunkeln (Od. V 291. VH 271 ff. IX 283 ff. n. a.). Aber anderer- 
seits können nicht nur Zeus, sondern auch Hera und Athene 
ebenfalls das Meer als ein Werkzeug für ihre Zwecke verwenden. 

Wahrend er also als hlosser Gatt des Elementes nicht voll- 
slündij! eutnirkeU ist, haften an seiner Person auf der anderen 
Seile gewisse Traditionen, die steh mit seinem allgemeinen Cha- 
rakter schwer in Verbindung bringen lassen. Seine Thcilnabme 
für Aeneias, den er aus den Händen des Achilleus befreit (II. XX 
291 ff.) , lässl sich durch ein besonderes Motiv nicht wo! erklii- 



hringen (U. XIII 26 ff-j ; er war es, der Pclcus den Xanthos und 

99) Alier vgl. Am™ 7.11 h 28. 99-) Olymp« S >3. 
lfm) i)lvni[Mia S 74. 
101) Vgl. auch Faeal zu II. XX 393. 

loa) Hierüber ». ilns Nähere bei Wetoker gr. GStteri. I S. 632 IT. im.l 
' ;r Aiifrassunp auch T.dira in p0|i. Aufs. S. 144 f. 
«M,. Stadl«. 13 
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Balms schenkte (II- XXIII 277); er neust Zeus verleihen dem 
Aniilochos die Gabe Rosse zu lenken (II, Will 307). 

Ii. ,Uf l-.'-ll.l- » il.I illw 1 .f ,|. 

dem nii[;c-/.ieiucinlc]i Gelächter der anderen Gottheiten über Ares 
nicht tbcil, sonderu bemübt eich ernstlich ihn zu befreien und 
erreicht seinen Zweck (Od. V1D* 344—359). Man hat dieses be- 
sondere Interesse nul' verschiedene Weis« zu erklären gesucht 
(vgl. riilzscb zu d. St.). Das Wahrscheinlichste ist, dass. weil er 
in Anwesenheit des Liii der älteste tmd würdigste t'.ott war, der 
Dichter Um für die geeignetste Person hielt, den Anstand im 
t)tviii|n>- aufrecht an erhalten. 

Ampbilrile, Gemahlin des Poseidon in der späteren Mytho- 
logie, wird von Homer noch nicht als solche bezeichnet. Aber 
eine Anlicipaliou dieser Verbindung zeigt sich in der Stelle, wo 
er erzählt, dass sie See ungeheuer erregt habe, um Poseidons 
Willen zu thun (Od. V 421). 

Die Beziehung des Posriden zum .Meere legt die Frage nahe, 
>li die lätdulirimg seiner Vrrciirim;! in l.neclicnbiul eIuij Pliii- 
itikeni zuzuschreiben sei. in lim, einer eigentlichen Meere-^utt- 
heit, haben wir bereits ein Beispiel plie.Tukis<'hcr Abkunft (Od. 
V 333). ,03 ) Poseidons zahlreiche Liebeshändel mit sterblichen 
Krauen mögen die mythische Einkleidung der Liebesa beul euer 
phflnikischer Seeleute sein, dergleichen die Geschielitc des Kiimäijs 
berichtet [Od. XV 420). Auch liebt er in der Dias die Grie- 
chen nicht besonders; er liasst nur die Troer. Endlich stimmt 
es wenig mit dem Charakter eines llecrgoLles, wenn wir ihn fern 
von seinem eignen Reiche im Lande der Aethiopen und der So- 
lymrr linden (Od. I 22) ; aber es steht ganz in Harmonie mit der 
Annahme, ilass er dem kreise pbcnikisclier lehcrlieferungen an- 
gehörte, nenn wir hören, dass er eine Völkerschaft besuchte, 

ilie ludi llumers Auflassung nirlil weit v h'ii l'lii'iitket'ii ihren 

Wohnsitz hatte. 

und in so kleine Bruchstücke tufgelost zu haben, als die auf 
das böse Prinzip bezügliche. In Poseidons inj Ihn logischem Cha- 
rakter finden sich noch Spuren dieser Tradition. Sein brüder- 
liches Verhältnis zu Zeus entbehrt der entsprechenden Bande der 
Liebe und Zuueiguug. Mit liura und Athene nimmt er au dem 



103) Ach«» § lü. 
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gefährlichen Auslände gegen Zeus llieil (II. I 399). In seinem 
Ueblingssohne, dein Kyklopen, haben wir den grossen Atheisten 
der homerische» Gedichte (Od. IX 275). Ueberhaupt scheint 
die ganze gefährliche Classe dieser Art von Poseidon abzustam- 
men. Die Läi-Irygonen werden freilich nicht ausdrücklich seine 
Kinder genannt;* aber sie werden bezeichnet als ovx SvÖqbooiv 
Joixözcs äXiä HyaOiv (Od. X 120), und den Giganten wird gött- 
licher Ursprung beigelegt (Od. VII 205). Nim war aber Poseidon 
durch Perihoia Vater des Nausilhoos lind des königlichen Hauses 
von Scheria; Perihoia war aber Tochter des Eurymedon, und 
dieser König der Giganten, der sie und sich selbst durch Rebel- 
lion ins Verderben stürzle (Od. VII 56 — 60). So hauen wir 
Poseidon in Beziehung zu dem Ahnherrn des rebellischen Ge- 
schlechtes gebracht, das wir kaum anders als mit den in deu 
Tartaros verdammten Titanen iden tili eieren können (II. XIV 274. 
279). ID4 ) Derselbe Poseidon ist aber auch Valer des Otos und 
Epliialtes, die ihm Iphiim-dHa, die Gemahlin des Aloeus, gebar, 
und die schon als Kinder den Oiympos bedrohten, aber von 
Apollon getödtet wurden [Od. XI 305—320). Diese, die charakte- 
ristischste von allen Traditionen, die sich auf das böse Prinzip 
beziehen, stellt also wiederum mit Poseidons Person in Ver- 
bindung. 

Wir können bei Poseidon zwischen seineu hohen Präroga- 
tiven, wenn er in seinem eigen 
hältnism assig geringen Bedeutung 
derer Klarheit unterscheiden. Wenn er über das Meer schreitet, 
so freut es sich, einen Pfad ffir ihn zu crölluen, und die See- 
ungeheuer hüpfen um ihn (II. XIII 29). Das Heer siedet und 
schäumt, wenn er die Griechen zum Kampfe anfeuert (II. XIV 
392). Er selbst hat die Gabe zu sehen fast ohne Beschränkung 
des Raumes und weiss klimmende Ereignisse vorher, wenn sie 
auf das Meer Bezug haben. Er, der von dem Web seines Sohnes 
Polyphemos nichts weiss, bis er angerufen wird, kann Odysseus 
von den fernen Solymcr Bergen sehen und weiss, dass dieser der 
gegenwärtigen Gefahr entrinnen und die Küste von Scheria er- 
reichen werde (Od. V 283). Diese Gabe tbeill er mit Leulotboe 
(Od. V 334 IT.). ohne Zweifel nach demselben l'riiizipc, dass es 
eine Gabe ist, die den Meeresgottheiten zukommt. So kann er 



104) Olrinpoi S 33. 
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Tyro vorhersagen, dass sie mehr als «in Kind gebären werde 
(Od. XI 248 ff.). Wenn aber Poseidon das Meer verlassen hat, 
finden vir keim' dieser Gaben in ihm. kein /riehen dass iliiu 
Natur oder Meuchen weit besonders iinlerlban sind. Selbst in 
seinem i'ijjni'ii Hi'ii'lie sind seiner Maeht % i m einer ge» issett Seile 
Grenzen gesetit; denn wir Iiiiren, dass Pu-eidim , aiu-h wenn er 
welle, den Odysseus nicht von der Charjbdis befreien könne (Od. 

xn io7). 

(j. 38. AldonsuB. 
Zwischen dem Range des Hades eder Aidoueus und seinem 
Mangel an Wesenheit und Thäligkeit in den Gcdiehlen ist ein 
starker Conlrast. Er ist einer der drei Krnnidonlirnder. (II. XV 
188); er führt den hohen Titel Zlv$ xarai^övios (IL IX 457), 
und ist Gemahl der Perse]il)nnc. ,os ) Kr gehurt von Rechtswegen 
zu den olymm'srheu Gnlthcilon. weil Ilione berichtet, dass er sieh 
zu dem Gollersitzc begab, um von Päoon die von Herakles em- 
pfangenen Wunden daselbst heilen m lassen (II. V 395 IT.) Ob 
er aber die gresse Versammlung im 211. Gesänge der Ilias be- 
suehl Indie. ist. /uritelh.di. Sein gewöhnlicher und fast aus- 
schliesslicher Aufenthalt isl die Unlerivelt. lo: ) Der Anlheil, den 
ei- an der Handlung der Gediehle iiiiiinil . ist ein sehr geringer, 
heim lleginti ilei' groisen liiiHer.icbl.iebl erschreckt ihn des Zeus 
furchtbares Donnern und das von Poseidon bewirkte Erdbeben 
(IL XX 61—65). Auch der Ilmstand, dass er von Herakles ver- 
wundet wird (IL V 395), beeinträchtigt .seine mythologische Grösse. 
Als llepräseinanl des uncrhitllichcn Tudrs ist Hades der Gegen- 
satz des Leben verleihenden Apiilliiu und isL mtliirlich bei den 
Sr.'i-lilirlit']! der verhasstesto von allen ol; inpisrlien Gölten) (IL 
IX 158)- Aber der Ort, in welchem die Idee der Vergeltung ihr 
Gcntrum bat, ist mehr das lleicl) des Kronos als des Hades 
er ist der Herrscher über ein Reich der Todten (IL XX 61), das 
weder Seligkeit noch Leiden kennt, sondern mit Kälte und Dunkel- 

30&) Iiis EniTBhrang der Pariaphono durch Hades isl bei Homer nur 
durch da? Bdwort »XvtöuMoe «ngedeslrl (II. V 054. XI 4M. XV em). 
Vgl. Weh-kcr gr. (iülierl. 1 K. 885. 

100) Wclrkcr «r. Güilcrl. I S. 896. 7). 

107) Daher Min Name Ahlca, .Irr Unsichtbare. Wdckcr gr. GültcH. I 
S. 337. 

IIIS) Olvmpo» S U. 
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lieit angefüllt isl. Liebe zur Symmetrie hat die Mythologie ver- 
Ihl 'vi J-u tlni l- ni I. : f.ru, .hlioii-u r.r.iJ. II. n 4ni[Jii 

leite (lein Poseidon, Perse|d ■ tli:)n Hin Iw. ["Iii! erster« dieser 

\ r i:rl>i ml iinfi^ii lässt sich aus Urinier nicht nachweisen, die letzten; 
hat »euig Aehtilichkeit mit der des Zeus und der Hera. Den» 
l'ersi-phinie i.'t die eigentliche hertiL'in ilcr Schatten in der Unter- 
welt; alle die höheren Traditionen und Pflichten haben in ihr 
ihren Mitlclpunct, während Hades nur als königlicher Gemahl 
(Kiti'j-riiimirt) iinl'Li'Ut. Nichts deutet auf einen Einfluss des Ha- 
des auf l'ersephonc; nichts deutet an, dass sie als ein Organ des- 
selben handelt. 109 ) 

Homer hat nichts über Hüdes beliebte!, wodurch wir in den 
Stand gesetzt würden, ihn auf eine Quelle ausserhalb des olym- 
pisrhrii Svplemes /Linlck/iilTiliivii ; er ei'M-hciri! daher vor tili- als 
eiiii' fl'eic lielli.liiM , be ^L-Iiiiplnli^, uelelle wem;.' mulir LTjirä-cnliei'l 
als: 1) einen aus der Drehahl der Kro nid en-B rüder; 2) das Be- 
wustsein, dass es ein Beieh der Todten gab, und dass ein Herrscher 
für dasselbe da sein müsse. 

§. 89. Demeter. 
Demeter, später von grosser Würde, und Wichligkeil, ist nur 
ein schwaches Licht am homerischen Himmel. Wenn sich in der 
Ibas nur drei Notizen über ihre Persönlichkeit finden (II. II 696- 
V 500. XIV 326), so ist das sehr erklärlich, da sie mit dem 
Kriege wenig xu schaffen hat. Aber auch in der Odyssee wird 
sie nur einmal und noch dazu ganz beiläufig erwähnt (Od. V 125)- 
Der Gebrauch der Phrase ^ijfujrfpos <f*m) (IL XUI 322. XXI 
76) deutet nie 'HtpalUxoia und "A$r$ für „Krieg" auf un- 

vollkommene Persönlichkeit. Als Göttin des Ackerbaues weist sie 
mehr auf [ie!;n^i.rheii timl iisy-pi^clien als auf hellenischen und 
phönikischen Ursprung zurück. In Aegypten glaubte man nach 
Diodor. I 13, dass sie der Isis entspreche, llie wenigen iVntizeu, 
die wir über sie in den Gedichten besitzen und die Demeter mit 
einer bestimmten Localität in Verbindung bringen, stimmen mit 
dieser Annahme überciu. Ihre Beziehung zu Jasion fand nach 
dem Namen zu sehliessen jedenfalls in einem pelasglschen Lande 
statt." 0 ) Ihr ttttevog in Thessalien (H. U 696), dem pelasgischcii 

109) Olympus $ 40. 

110) Achaeia $ 6. 
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in Alüka, das in Homers Zeil so entschieden pelasgisch war," 1 ) 
stimmt mit den andern Aussagen des homerischen Textes voll- 
kommen uberein. 

Sinnliche Leidenschaft behemebt Demeter nie so manche 
andere Gotlhejt; und das bestätigt ihren nicht-hellenischen , pe- 
lasgischen oder orientalischen Charakter. Denn Aphrodite kommt 
vom Oriente und wird in pclasgi sehen Ländern verehrt; Orion 
ist augenscheinlich eine Tradition aus dem Orienle; Tithonos ist 
asiatisch; Kalypso und Kirke gehören durch die I'hönikcr dem 
Osten an; in Troas und Asien treten nicht weniger als drei 



lüisr.he Grunde hat. Diese Zusammenstellung von Thaläarhen 
hüsiäligl die Annahme, dass Demeter als pclasgiscbe Gottheit zu 
betrachten ist. 

Hemelers Anspruch auf gleichen Hang mit den olympischen 
Giilllieileii ist nicht so klar "ii: bei manchen andern; aber im 
ganzen wird er durch II. XIV 317 IT. erniesen, wo Zeus ein Ver- 
zeichnis von Frauen giebt, denen er seine Nachkommenschaft 
verdankte ; die sechste und siebente in diesem Verzeichnisse sind 
Demeter und Leto, deren Kinder nicht weiter genannt sind. Ab- 
gesehen davon, dass Demeter xalAtxl6xu[io£ avaaaa genannt 
wird, scheinen diese beiden als Göttinnen neben einander gestellt 

dem eine Anordnung nach dein Hange in aufsteigender Linie; 
daher wird Dionysos nach Herakles erwähnt, obgleich Semele 
vor Alkmene genannt ist (324 — 326)."*) 

Vielleicht haben wir Demeter als die pelasgische und Hera 
»I» die hellenische Renrod uetion jener orientalischen Tradition zu 



111) ArtlBCi! $ ß, 

IIS) IIIce S 13. Vgl. au cli E. Müller tivges und oer gjgäisth« Sei- 
in Phtlol. VIT 2. 8. 340. 

113) Solko hier uiotu die leichtere VertMIdtKg eklig und allein ent- 
it hie den heben» 
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betrachten, welche die Erde" 1 ) in Form eines Femininums per- 
suiitliriiülu. Sie halten in der Erde, als der grossen Ernährerin, 
der TpHpEp»;, xoXvtpößßos, Ttovlvßoitiga, tttSmQOe, ihren Mit- 
tclpuncl. Für den Hellenen war aher der Mensch grösser als 
die Natur, um) als daher die politische Idee in den Iiauplgolt- 
lieiten die 10 iL errsrh ende wurde, muslc ein ähnliches Ceber- 
geivirlil des iiilellefiiirlleo Klemcüte- l'lal/ ergreifen. Die ICrdn 
aber als Repräsentantin der Materie im Gegensatz zum Geiste 
Hess sich für einen wichen Zu eck nicht behandeln, Sie blieb 
als Na turnt acht hienieden, «ahreud Hera, von der Materie be- 
freit und mit lebensvollen und majestätischen Attributen bekleidet, 
als alleste Schwester und erste Gemahlin des Zeus sich zum 
Olymp« erhob. Wenn aber Hera und Gäa die vollständige Re- 
priisnifatimi der (■rientalisclien anl' das v, c ililirlie Prinzip lie/iig- 
lichen Tradition ausmaelileti, sn Midi für Demeter kein geeigneter 
Platz in dem nivtlinlugischen Systeme Homers übrig. Daher konnte 
Hemeler, uls iliis olympisch''.' System noch junu war, nur eine 
Nelieiiliiilfeiiii r.ej.i; nährend die. spätere M; tllelugie für Demeter 
als elemrnLare Kraft ''in weites Feld fand. Piese Hypothese, steht 
mit der homerischen Darstellung der Demeter sein- wol in Ein- 
klang; denn uarli Homer isi Demeter J, eine jiclasgisclio Geilheit, 
2. sinnliclien Leidenschaften iml ecweri'eij, 3- secundäre Gemahlin 
des Zeus, 4. mit der produetiven Erde in Verbindung gebracht. 

g. 40. Feisepbone. 

Obgleich unsere Nachrichten über Persephone nur wenige 
und unbedeutend sind, so ist doch Grund genug Tür die Annahme 
vorhanden , dass sie nicht das blosse weibliche Gegenbild des 
Hades ist. In Fällen, wo die weibliche Gottheit der blosse 
Reflex der männlichen ist, ßnden wir dieselbe nicht mit einem 
Antheil an seiner Herrschaft bekleidet, wenn sie auch wie Hera 
eelesiTillieh eine von seinen Prärogativen üben mag. So ist der 
Tartaros die Regton des Kronos, aber nicht der Rhea; die Luft 
das Reich des Zeus, aber nicht der Hera. Persephone dagegen 
erscheint an der Seite des Hades als eine wichtige Person. Sie 



114) lieber die ElymeloiiU' ilirr* N;mii;un (yjj jnjtijfl) vgl. Welcker gr. 
Göllerl. I S. 385 ff. 

115) Als solches wird sie vou Nigelsbich hom. Thtol. il KT leseichnei. 
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wird mil ihm von Altliäa angerufen , Meleagros zu tiidtcn (Ii. IX 
569), und ilas Reich . in dem sie wohnt, ist ebenso selir das 
ihrige als das semige (Od. X 491). Ja ihr« Pcrsiiulirlikeii i*i 
mehr entwickelt als die scinigr. Denn während Hades fast keine 
persönliche. Ikiinlliiii^ /.nüi'-clinehet] wird, tilid alle die Ihälisen 
Herrsche Kundinnen im 11. Ges. der Odyssee in ihre Hand gelegt. 
Sic ist es, die die weiblichen Schallen für Odvssens versammelt 
und nieder verscheucht. Oilvsseus fürchtel, dass das Haupt der 
Gorgo durch sin; enlsaudt werden möchte, falls er zu lange zögern 
sollte, und dass er durch ein tldmlov von ihr getäuscht sein 
kfmntc; sie isi es. die Tciresias allein unter den Todten mit dem 
Charakter eines Sehers begabt (Od. X 49*). Kurz alle die konig. 
Itchon rilicliteii eines Herrschers der l iiterwell scheinen in ihren 
Händen zu sein. 

Dass sie allgemein von den hellenischen Stämmen verehrt 
wurde, können wir aus II, IX 457 nml 5G0 seh Ii essen, von denen 
der eine Kall Aelulien, der andere einer weiter nordwärts liegen- 
den Genend auitehiirl. Ihre Functionen in dem durchaus ualio- 
nalen lle.iche der Schatten /.eilten für ilie=clln; Sarin;. Sie hat 
auch ihre eigenen charakteristischen Beiwörter; sie ist iyv^ 
(Od. XI 386), welches unter den Göttinnen nur noch Artemis 
verliehen ist. 11 ») Ferner ist sie äyavj (Od. XI 212 und 226) 
und ixatvn (Od. X 491. 1!. IX 457); letaleres ist ihr ausschliess- 
lich gegeben und zwar nur dann, wenn sie mit Hades zusammen- 



Die Vermuthung, dass der Ursprung der Persephone nicht in 
der Nolb wendigkeit für Hades eine Gemahlin zu finden, sondern 
in älteren Traditionen zu suchen sei, wird noch von einer an- 
dern Seite bestätigt. Obgleich sie nemlich eine Tochter des Zeus 
ist (Od. XI 217), so ist sie doch nicht mit einer Muller verseilen. 
Aphrodite, Ares, Ilepliästos und Hermes sind dagegen alle mit 
einem Ellernpaare versorgt. Die spätere Ueberlieferung, die Per- 
sephone zur Tochter der Demeter machte, lässt sich für Homer 
nur verututliungsweise aus Ii. XIV 326 nachweisen. 119 ) 

Hfl) Niuicli iv Od. V 18L ild. II S. Si. 

III) Uet.er ln«t " 

118) W« Glad.t 
S. SSO IT.), darf rata 
(jr. üäuerl. 1 S. 3D3 



die Etymologie du Namens vorbringt (Bd. [1 
\ beruhen Ihsbem; dagegen ''K 1 - 111311 Welcker 
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§.41. Ares. 

Bei Homer ist Ares unter den männlichen Gottheiten der 
Erfindung die imposanteste Figur. Der gröstc der Krii y-b.inlr u 
konnte in ihm nur einen sehf>ucii Gegenstand für | tue tische Ampli- 
ficalion finden. Aber trotz seiner grossen Statur (11. XVIII 518- 
XXI 407], Schönheit (Od. VIII 310) und kräftigen Stimme (II. V 
860)', die zusammen eine stolze Erscheinung ausmachen, scheint 
>'[■ mit Ausnahme von Aphrmlite in Hinter- Atil'fassim!; iiicilrip-r 
gestanden zu haben, als irgend eine andere olympische Gottheit, 
diu am Kriege IheilnimmL 

Die Odyssee führt Ares nur in dem üppigen Gesäuge des 
Demortokoe vor {Od. VIII 267 ff.), und die Tendenz, dieser Le- 
sende -dieinl v 1 1 -ein. iiui liuliciljrli /a ni.nlirn . 1 In der Mid- 
ist seine Holle natürlich bedeutender; aber auch hier zeigt der 
[tirilier ihn in Vergleich zu andern Gültheitcli hei keiner Ge- 
legenheit in einer emplehlenswerthen Attitüde. 

Wir haben keine Nachricht filier irgend eine weder hl noch 
ausserhalb Griechenlands ihm ilar:;rhrarh[e Verehrung. Er isl 
niemals, selbst nicht in den Wechselfällen des Krieges, ein Gegen- 
stand des Gebetes. Er zeigt nirgends Kräfte über die Natur oder 
den menschlichen Geist. Wenn es II. XVII 211 heisst, dass des 
Ares kriegerischer Geist den Hektar durchdrang, so beweist dies, 
dass er nur als die Personillcation einer Leidenschaft atifgeiassl 
wurde; denn von keiner andern olympischen Gottheit wird je 
gesagt, dass sie in den Geist der Sterblichen eingetreten sei. 
Ebenso regt er des Menelaos kriegerischen Geist auf (II. V 563) 
und verleibt dem I'seudo-Odvsscus QdgOog, aber letzteres nur in 
Verbindung mit Athene (Od. XIV 216). Der Gebrauch des Wortes 
"-tfpijs nicht nur für die Leidenschaft des Krieges (II. II 440 u. a.), 
sondern selbst für die Waffen (II. XIII -144) zeigt, dass die Per- 
>onilii:;itio[i von der metaphysischen Idee, in der ihr Ursprung 
lag, sieb nur theilweise losgelöst balle. 

Seine !'iiin-!irm als Gott des Klieves ist mir ;mf die materielle 
Seite des Krieges beschränkt; und seihst in diesem niedrigeren 
Sinne verwaltet er seil) Amt in Gemeinschaft mit einer höheren 
Gottheit. Athene führt mit ihm die Oberleitung des Krieges (IL 
XVIII 516. XVII 398. XX 350. V 430). Dass er in dieser Ge- 



119) Vgl. aber Am ein m & 266 iiarl im Auhaugis, 
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nossenschaTl der untergeordnete war, geht ans der Art und Weise 
hervor, wie er von Alhcne persönlich behandelt wird. Sic ver- 
wundet ihn durch den Speer des Iliomedes (II. V 8S5— 887); in 
der Theomachie schlügt sie ihn zweimal zu Boden (II. XXI 
402-414); in der Versammlung des 15. Gs. der Uias zieht sie 
ihm seine Rüstimg ah. schilt ihn hart und führt ihn wieder auf 
seinen Sitz (II. XV 110—142). Nach Aussage des Zeus ist es 
Alliuu.cs gewöhnliche Pflicht. Ares ilt Ordnung zu halten (II. V 
766). Wenn er 11. V 508 den Troern Mull) einuösst und die 
Schlacht in Dunkelheit hüllt, so erfahren wir auch hier, dass er 
nach Apollons Auflr;i-eu 7g>£T,u«i': handelt. 

Wir hören ferner, <lass er von Otos und Ephialtes, die 
Apollon hesiegte, eingekerkert wurde und im Gefängnisse ge- 
slorhen sein würde, wenn Hermes ihn nicht befreit hätte (II. V 
385 IT.). Im Olvmpos bleibt er des Todes seines Sohnes unkundig, 
bis er von Hera Nachricht erhält (II. XIII 521. XV HO IT.). Ja 
Alliene kann sich durch dun Huhu des Hades vor dem Wirke, des 
Ares verbergen (Ii. V 845). 

Ares bat im Kreise der Olympier einige Aehnlichkeit mit 
Aias, in welchem Jus inlelleduelle Element stumpf erscheint, so 
Ja ss er ein animalisches Prinzip in seiner rohes ten Form reprä- 
sentiert. Dass er begierig nach Opfern gewesen sei, erfahren wir 
nicht; aber seine Blutgier wird II. V 289 bezeugt. Ausser bei 
Aphrodite steh! er hei keiner anikini olympischen Gottheit in Gunst 
(Od. VIII 309). Hera nennt ihn einen Thörichten und wirft ihm 
seinen Trotz vor (II. XXI 410 ff.), und Zeus sagt, wäre Ares der 
Sohn einer andern Gottheit, so würde er Um schon längst aus 
dem Oljmpos Verstössen haben (II. V 888 ff.). Auch in dem Ver- 
gleiche von II. U 479 ist «eine Stellung gegen die des Zeus und 

Poseidon nur eine iiiiti-i'grnrdiii'.lr. Denn Agamemnon gleiuhl dein 
Zeus an Augen und Haupt; ilem Poseidon an hoher Drust; aber 
dein Ares am Gurt. In II. VIII 349 werden jedoch ilektors Augen 
mit denen des Ares und der Gorgo verglichen. 

Diu Darstellung des verwundeten Ares in Ii. V 855 — 863 
und die Legende des Hoinndokos in der Odyssee (VIII 267 ff.) 
scheinen anzudeuten, dass Ares zu Homers Zeit noch nicht der 
Ce^enstaiul .1 II gemeiner Verelnui)^ in Griechenland geworden sein 
konnte. Er ist eine locale Gottheit und seine Heimat ist Thra- 
kien. Von da bricht er mil seinem mythischen Sohne ipößog auf, 
um die Ephyroi zu bekriegen (II. XHI 299 IT.), ein Name, der ein 
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stark hellenisches Gepräge hat 120 ) und dessen feindliche Beziehung 
zu Ares im Verein mit anderen Anzeichen dahin zielt, Ares in die 
Kategorie der fremden in Griechenland noch nicht heimisch ge- 
wordenen Gottheiten zu stellen. Nach Thrakien hegieht er sich 
anch nach seiner Entdeckung im Paläste des llephöstos (Od. VIII 
361). Uehrigcus ist diese seine iiirlierrschcnde Bo/ichung tu 
Thrakien nicht so anzusehen, als oh sie ihn absolut von Griechen- 
land Irennte. Ili'iin Thraker wie l'elasger waren mit beiden Tai', 
leien des Krieges verbunden, obgleich 1 1 i i - stärkeren Vi'rliindmi^s- 
uliü'lrr die itiil Treja sind. 1 - 1 Wetten seines Schwankens y.iiisrheu 
beiden Parteien hat Ares lici den Göttern den Spitznamen «Iko- 
jiQÖaaXkoi. Dieses si'llsjun? Epitheton einer thrakiscboii Gott- 
heit harmoniert vnrlrrll'lirli im der I ( ■ > 1 1 [ > t ■ 1 > U i 1 1 q ri j; , Mclclic < 1 L - ■ 
Thraker seihst einnahmen, die ilt-r lichter als rixpo'jtojiot schil- 
dert (II. IV 533], während ihm «Iii- Griechen xiipi; xojciir.jj'rf;,' sind 
(vgl. Tacit. Genn. c. 38). Hera ist von Zorn gegen Ares ent- 
brannt, dass er die Partei der Griechen verliissl und sich auf die 
Seite der Troer stellt (II. XXI 413 IT,); und im 15. Ges. der lüas 
will sie ihn offenbar durch die Nachricht von dem Teile seines 
Sohnes wieder zu einem Keimte der Troer machen, und ihre Be- 
rechnung ist richtig gewesen; denn Ares ist schon in Begriff 
aufzubrechen, als Athene ihn wieder zurückbringt (Hfl ff.). 

Nur einmal kommt Ares in einer vorlniisehrti Sage vor, aber 
auch hier jenseits der griechischen Grenze. In Lydien lödtet er 
den Isandros, Sohn des IlchVroidioiites, Oheim des Glaukos, in 
der Schlacht mit den Solymoi (11. VI 203). Er ist jedoch auch 
Vnler des Askalaplio- und .blmenos in der .Nabe des Minveiselten 
Orcbomenos oder weiter in">rdlieli von iirieelii'iiliiinl i.li. II ff.' 1 . 

Die homerischen I.' eh erliefe rangen stellen also Ares weder 
als einheimische Gottheit des Landes, noch als eine der helle- 
nischen reberlieferung angehiirige Gottheit dar. Möglichere eise 
hat der Dichter selbst zu der Einführung des Ares in den lielle- 

i,... Ii- i, < «■!■■. ti ■»!■ Muh (.■ ik'trJi« n (>■■ Mb«-I fi* .l.r 

Ilias erforderte eine Heilte von Gottheiten, die auf der einen oder 
der anderen der beiden fe lud liehen Seilen Kampfgenossen waren; 
sie erforderte auch, dass diese Gottheiten um einen Jlittelpunct 



120) Achaeie § 10. 

121) Achseln S 7. 

122) Vgl. auch Weluktr gt. Cüuerl. 1 S. ili IT. 
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vereinigt wurden, welchen er ihnen im Olympus unter dem Vor- 
sitze des Zeus verschaffte. So mögen Ares und Aphrodite einen 
Anspruch, der vorher zweifelhaft und unvollkommen war, durch 
die in der Ili;is ihnen ?i]^i;»iesi'iie Stellung behauptet haben. 



mähliche Zunahme seiner Wichtigkeit eine ihilürliche Erklärung. 

Er ist der Sohn der Mala [Od. XIV 435) und des Zeus (Od. 
VIII 335)- Kr ist der Ausrichter für die olympischen Gotter 
(dicraropos Od. VIII 335. V 28. Vgl. Docllinger .Heid. u. Jud. 
S. 74); ,M ) der Verleiher des Guten, tfconjp f'eW [Od. VHI 335- 
II. XIV 490); der geselligste unter allen f.ötlern (II. XXIV 334). 

Seine Herkunft ist hei Homer etwas dunkel. Seine Mutter Maia 
wird nur einmal und zwar ohne Angabe ihres Stammbaumes er- 
wähnt. Aber im Hymnos auf Hermes (XVH1 4) wird sie Tot hier 
des Atlas genannt. Wenn dem so ist, so sind wir auch berech- 
tigt Hermes als ein Kind phiinikUclier lleliorlioferung m betrach- 
ten. 1 - 1 ; Auf eine solche führ! ;uie!i die liumerisrlie reherliefenin« 
hin. Obgleich Homer ihn nicht direct mit Alias in Beziehung 
bringt, so lässt er doch Kalypso, die Tochter des Atlas, ihn als 
alSolös re ylko$ ze anreden (Od. V 88). Diese Ausdrücke werden 
in der Hegel von Homer angewandt, wo eine specielle Beziehung 
der Verwandtschaft oder der Freundschaft, wie zwischen Zeus 
und Thclis [II. XXIV 111) stattfindet. Möglich ist daher, dass 
Homer wie die spätere Tradition Maia, die Mutter des Hermes, 
als eine Schwester der Kalvpso und eine Tochter des Atlas be- 
trachtete. 

Alle anderen homerischen Antillen stehen in völligem Ein- 
klänge mit der Annahme eines jdiiinikischen ['cspnmgs für Her- 
mes. 1 *) So begreifen wir erst, weshalb er der allgemeine Agent 
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der Cötter wirrt; weil die I'höniker die eigentlichen GesrliäflÄ- 
leule der damaligen Welt waren. So wird es klar, «in er mit 
Recht der Verleiher von Glücksgütern genannt werden kann; 
weil die Basis des Handels darin bestellt, da» jeder etwas 
giebt, was er nicht bedarf und dafür empfängt, wessen er bc- 
ilurftii! ist. So erklärt sich die sehcinhari: AnoatialU; , die dm 
Gott des Wohlstandes mich zum flutte des Diebstahls macht; weil 
der Handel stets geneigt ist in Betrug auszuarten, und weil in 
jenen Tagen Gewalt und Klugheit das Geschäft von Kantlnden 
leicht in Raub umwandeln konnten (Od. VHI 161 — 1G-1. XV 416 ff.]. 
Ilass aber ilii' llrieehen vielen Verkehr u.il den l'ln'ankern hatten, 
geht aus vielen Stellen der Gedichte hervor, 11 ") während die 
Troer wenig oder nichts von maritimem Verkehre gekannt zu 
Indien scheinen. 1 -'] Eine phönikischc Gottheit nuisle daher natür- 
lich auf der nchäisrhen Seile während de« Krieges stehen. 

Line Verwandtschaft des Hermes mit !\jlyr>so. dii: m ]tln"riii- 
kiselicn tVliL-rlit-fiTiuigrii in olfenharer lle/.iehiini; steht, r;, j läss! 
sieh /iemheli ausser ;i II,-. tj Zweifel stellen. Ildvssriis lierielitet. dem 
Alkiniws ijlii'i- ilie Verhandlungen, die in der olympisrlien Ver- 
saninilium in Folge der Tiidtnng der Kinder des Helios stattfan- 
den; Helios habe gedroht ins lleieii lies llade.« liimihznsteii.'eii imil 
daselhst zu scheinen, woran! Zeus sogleich versprochen habe, das 
-Si:liitl des Udysseiis zu vernichten. .,Uics, safjt Utlysseus, hörte 
ich von Kalypso und sie erzählte mir, nie selbst habe es von 
Hermes gehört" (Od. XII 390). Das war also keine Ange- 
legenheit, die einen oflicielleu Bericht an Kalvpso erforderte, 
sondern eine Sache, an der sie in Folge ihrer Liebe zu Odysseus 
ein natürliches Interesse nahm. Also war Heimes in diesem l-'alle 
auch nicht ein otneicller Berichterstatter der olympischen Ver- 
sammlung; aber als Verwandter der Kalypso konnte er ihr recht 
wohl diese .Milt.iiiiihillg gemacht haben. >'■' . Walirscheiniieh Weyen 

de'lniuiig phöiiikisrher Einllünsc anf lU-nn-, jr.Üüifulls i.n kAi gehe 
IM) Aoliaeis § IS. 
137) Achwb S 27. 
12H) Acliads S 15. 

129) Nilisch Beiir. inr Getdt, iler ep. Paes. S. 116: „Die Wriimlietn- 
lii'tik. ii ,li,-s,T Aiijjul»: lilsst nick insafiTTi verirrten, als Hermen rs ist. weither 
die. ailt der Kril,- ;iii;:.-ml:lIi:Ii."i N; ri • |rl > i.. : i iL i. (i.e.lii, iii-ii ur.l ilcn (llyni],ii'j Li 

in Verbindung acut." 
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seiner phönikischen Ucziehungeii ist Hermes atir.li dax>i verwandt, 
den Uthusens uiil den nölhigeu Weisungen ffir sein Verfahren gegen 
liirke zu versehen (Od. X 275 — 307). Denn wir befinden uns 
hier inmitten einer Gruppe von Traditionen, die wir allen Grnnd 
hahrii für |ihenif isilie zn h,i tl c n \\rlnieis -S Iii). Iis Int die Gnnjpc 
von Traditionen, mit welelicr es die mytlihilie Guograjdiic der 
Odyssee zu tlmn hat. Von der Zeit, wo Udysseus in den Kreis 
der mythischen GcuLTaidiie eintritt, im Auhuse des 9. Ges. der 
Odyssee bis zu seinem Erscheinen in der Nähe von Scherls 
am Saume der bekannleii S]ihärc begleitet ihn nirgends seine 
alte Freundin Pallas Athene; und in vier Gesäilgen wird die 
Gottheit kaum ernannt, die sonst auf jeder Seile des Gedichte- 
im Vordergründe stellt. Tie göttliche Hülfe wird dem Odysseus 
während dieser Zeil durch kieke und halypsn zu Tlieil, iiütirend 
Hermes das Ami überuicsen ist, der letzteren Befehle zu Über- 
bringen «nd den Odyssens zu befähigen, dass er die erstcre über- 
winde. Die Gesellschaft also und diu Sagen, in denen Hermes 
liier auftritt, laden zu der Vermutbung ein. dass er ebenfalls t'ine 
phöuikische Gottheit sei. 

Noch ein anderer l'uilet kann dazu dienen, ihn als eine erst 
kürzlich in Griechenland bekannt cjriionlenc Geilheit zu bezeich- 
nen. Er kommt rreilirh schon in Sagen aus der Zeil des Hera- 
kles und Polops vor (II. II 104. Od. XI 626]; aber wenn er 
menschliche Gc.lall annimmt, sn isl es immer die eines angeheli- 
den Jünglings. In der Ibas isl er ein agäzuv &njpifri|s ,11. 
XXIV 348), und in der Odyssee ist derselbe Vers wiederholt (Od. 
X 279), als wäre es für ihn eine feste Formel. .Möglicherweise 
sollte diese jugendlich» Kiselieiuung lies Hermes andeuten, dass 
er im griechischen Olympos eine noch junge Gottheit war. 

Die von Zeus im 14. C. der Dias gegebene Aufzählung 
seiner Liebschaften nimmt keine itücksidil auf Maia, die Mutter 
des Hermes, und auf Itione, die Mutter der Aphrodite; und doch 
ist es ein langes und sorgfältig ausgebreitetes Verzeichnis. Ks 
fragt sich, uaeli weichem J'i iuzijie dasselbe aufgestellt ist. Da es 
für Hera, die am meisten hellenische von allen olympischen 
Gottheiten, bestimmt war, mit welcher Zeus in gutem Vernehmen zu 
stehen wünschte; so isl es wahrscheinlich die Absiebt gewesen 
nur einheimische oder griechische l.ieheshändel in das Verzeichnis 
au fzu nehmen, Naher linden wir nicht die Mutter des Sarpedou, 
nicht die des Dardanos, des Amphion und Zcthos, nicht die des 
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Tanlalos und Aeolos erwähnt. Wenn dies wirklich die ]lt-^A 
war, nach welcher der Dichter seinen Bcrii tat anfertigt«, so 
stimmt dir Au*!;issin]^ der Maia, der Mutter des Hermes, mit der 
Annahm« uberein, dass Hermes dem Dichter als eine Gutllieit 
fremden Ursprungs bekannt war. 

Man bat aus der Thalsache, dass Iris die Botin der Güller 
iit der llias, Hermes mit Ausnahme des 24. (i. der Ibas der 
Giitl erhole ihr Odyssee ist. ein Argument gegen die Einheit der 
Verfasser von Ibas und Odyssee und gegen die Aechlheil des 
24. G. der llias entlehnt. 13 ") Aber diese Ansieht beruht auf 
einer im richtigen Auffassung des Charakters der Iris und des 
Hermes, die keineswegs identisch sind. Hermes ist bisweilen 
Bote im eigentlichen Sinne, bisweilen ein Ageut, oder ein Agent 
und Hole zugleich. Im 24. G. der Ibas ist Hermes durchaus 
nicht ein Bote (II. XXIV 334). sondern ein Agent, von Zeus auf 
Grund besondrer Ut'fähiüung mit der Ausführung eines ivich [ iyrii 
Geschäftes beauftragt. Das ist ein Amt gleich dem von Athen« 
II. IV 69 ff. übernommenen. Aber die Function der Iris besieht 
einfach darin, Botschaften und hauptsächlich von einer Gottheit 
zur anderen zu überbringen; sie ist nicht bloss ein iiyyfh^, 
sondern ein petäyysXos (11. XXIII 109). Sie ist in keinem Falle 
beauftragt mit Menschen zu verbandeln, noch ist sie für den 
Erfolg verantwortlich , wiewol sie dem Poseidon aus freien 
Stücken im Sinne ihrer Botschaft räth (U. XV 201 ff.) 13 "') Niehl 
bloss für Zeus tritt sie als Botin auf; auch für Hera (II. XVHI 
165 — 168)- Bei einer Gclci.'i'idieit iihi-rhriiigt sie da? Gelübde 
des Achilleus an zwei der Winde in den Palast derselben (Ii. 
XXIU 199). 

Es ist aber auch nicht einmal richtig, dass Hermes nur im 
24- C. der llias En seiner Eigenschart als Bote aufteilt. Denn 
aucli II. II 10-1 hören wir, dass er das Scroler der l'ehi[iiili'ti 
von Zeus auf Pelo[is übertrug; das k lii>u entweder heissen, das-s 
er das Scenler einfach üncrliraeblc, oder dass er IVh>|>s lull', 
den achäisrheii Thron im PclopoDDes zu erwerben oder zu 
befestigen. 

In der Odvssee Gilden wir Hermes bei zwei llrlegenheiLen 

131» Ausser nwliTcci ,lai'ul> iihi-r ili.r Kulslcluiiii; dir llias und Mit Odyssrc 

s. ji fr. 

13(H) lieber Ihr Verhallen in [I. VIII 423 IT. tgl. Rull a. d. Si. nr.M 
Nägelshach liom. Theo). S. 15e mit der Bemerkung von Anienrielli. 
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das Ami eines blossen Bolen üben (Od. I 35 IT. um! V 21 ff.). 
Aber in Wirklichkeit ist keine Verschiedenheit zwischen den beiden 
Gedichtet), insofern Hermes und Iris in verschiedenen Charakteren 
handeln. Iris erhebt sich im allgemeinen nie höher als die per- 
sönliche Botin des Zeus zu sein. Heimes dagegen ist in der 
Odyssee der otiicielle Bote nicht des Zeus allein, sondern der 
Götter Versammlung, und der zwischen beiden zeichnete Unter- 
schied ist deutlich zu erkennen. Die Botschaft an kalypso wird 
Ziji'iig Kyyü.Cij genannt; aber es war eine Botschaft des Zeus, 
weil er den von Athene in der olympischen Versammlung ge- 
machten Vorschlag als execillivcs Haupt des Olympus adoptiert 
hatte (Od. 1 84}.| 

Es würde sich also für den Rang und Charakter der Iris 
nicht geeignet haben, sie mit diesen HolsehJifk'ii des Hermes zu 
beant'tt'iigcn. In dem einzigen analogen Falle der llias wird nicht 
Iris, sondern Athene als Botin verwandt (II. IV 60 h".). 

Ks ist ausserdem auch nicht einmal richtig, dass wir in der 
Odyssee keine Anerkennung der Iris als Botin haben. Wir finden 

dessen eigentlicher Name Ai-nilos war und der nur, weil er ein 
Bote war, 'igog genannt wurde (Od. XVIII 6). 

Bie scheinbare Verschiedenheit zwischen den verschiedenen 
Theilen der Gedichte giebt uns also bei näherer Prüfung einen 
iniiien Beweis für ihre 1'cbe rein Stimmung. Auch ist es Homers 
nicht unwürdig, wenn er wie unter den Menschen so auch 
unter den Giiller» ihren Vorrang und ihn; bezügliche Würde unt- 
rer ht erhalt. 

Bie Antwort aur die Frage, woher diese Vorstellung einer 
zweifachen Botschaft, einer höheren und einer niederen kam, ist 
bei Betrachtung der Iris gegeben." 1 ) 

Jedenfalls verdankt Hermes sehte Stellung lediglich den An- 
lordrnmgeii lies olympischen Systems. Sein Typus ist ganz und 
gar der eines Gottes der Erfindung, ohne jeglichen Zug des tradi- 
liven Elementes. Er stellt so zu sagen die ulilitiiri*rlic Seile des 
menschlichen Geistes dar, die in Homers Zeil von geringerem 
Belange war, aber seitdem zu höherem Ansehen gelangte. In 
der lirsrhiänklhcil seiner Fähigkeiten, dem niedrigen Staiidpuuc.te 
seiner moralischen Gewohnheiten, in den überreichen Tbäligkeil 
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seiner Begierden, in »einer Gulmülhigkeit, seiner Weltklugheit ist 
er so genau, nie es die Natur des Kalles zulässt, ein I'roduct der 
Ki liiiiluii^. Er ist der Göll des Verkehrs auf der Erde und lial 
im Olympos durcti seinen mythologischen Anspruch , was Iris 
durch alte Tradition zukam. 

§. iZ. Aphrodite. 
Die Venus des Vergil und Luerclius ist durch eine unermess- 

liche Klul'l Hin der I mischen Aphrodite ^c-ohiceleii Die Arl 

ihrer Behandlung In llias und Odyssee ist nicht nur interessant, 
weil sie Ursprung und Katar der Gottheit kennen lehrt, sondern 

•I. I <i>n 6'i- h <Ii.ii .11. .1. er- —Ii l'i.iii-r? ».■in ufij <.<iY,IjI 

zu hei eu eilten. 

Keine That der Verehrung, kein Zeichen der Ehrfurcht und 
Ehrer Iii etung ist ihr in irgend einem Tlieile der Gedichte erwiesen. 
I ml ihu'li hl ihr Kau;.' utiftnrilL' ■ - L r ■ liuhiT. Sie gehört uhue 
Zweifel zu der olympischen Kamille. Zeus ist ihr Vater und 
Uione, eine olympische Gottheit, ihre Mutler (II. XX 105. V 371). 
Sie tritt iin Olymp« als eine Gottheit auf. die das Recht hat 
.l j>. IM tu I i«. Ii'irii ii ll>r* .WpiM »»Ii hu "Ii al- «In Mll(lif .l 
der olympischen Familie, um die Anmiilh und Aiiziehungskrart zu 
erlangen, durch welche sie auf Zeus einzuwirken hellt (II. XIV 
1S9 ff.). Im Kriege nimmt sie ebenfalls Partei und macht die 
Gehurt des Aeneias von mütterlicher Seite ruhmvoller als die des 
Achilleus, des Sohnes einer ihr u nie ig« ordnete Ii Gottheit (II. XX 
105). Und doch wird ihr olympischer Itang durch Macht und 
Vorrechte schlecht unterstützt. 

Ilie Andeutungen der Hellichte fuhren zu der Annahme, das* 
ihr Name und ihre Verehrung jungen Ursprungs waren. Ilnss 
ihr Gultus schon Eingang gefunden, ist klar; denn in l'aphns 
auf Kypriis hatte sie einen Alliir und ein tüuvos ;fld. VIII 363) 
nml sie führt den Namen Kwcqi$ [II. V 330. 422. 7<!0). Aber 
im eigentlichen Gricclieiilunil linden wir nur nnliedrutende 
Spuren der Göttin. Kypros ist wahrscheinlich pclasgisch und 
mehr mit Troja als mit Griechenland verwandt, l31 ) In Troja 
linden wir demnach auch verschiedene Spuren ihres luulliiss.ei-. 
Sic sandte an Andromache ihr hq^Si/ivov als Hochzeilsticselienk 
(II, XXII 470). Sie ftüssl Paris seine verhängnisvolle puzXogvtnj ein 

182) Ar Wie S 12. 
GlmliUiat'i llorntr. Sluiiita, (4 
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der «oltli-iii'ii A|i[irinliti! äluiliHi il:irf;e*l.ell! nd. Wll IST 
«äbreud Homer snnsl seltne yiti'i-hlti; in- Krauen und i! 
so matronenhafte wie l'enclojic nie" 
-Artemis 1 ' 3 ') m verglefcbcn pflegt 
gleiche der Penelope mit Aphrodite, in diesen bellen eine bc- 
«iisli: Absieht lies Dichters tu Grunde zu liegi>n; denn .ils die 
Kreier sie seilen, ist es die sinnliche l.eideiisehali, ivelehe dieselben 
grneigl nmclil duirli köslliehe lialien iliee Gunst zu erwerben. 
An einer anderen Stelle ist es dagegen nii Iii Aphrodite, sondern 
Athene, die der triiueniden l'enclo|ie nii Iii nur den tiedanken sirb 
zu sebliifieken eingielil ((Id. XVIII J»!)— JfiS). sondern auch ibr 
Antlitz durch ein Mittel verklart, dessen sieb Aphrodite bedient, 
»diu sie zu den Chariten geht 11112 Ii;.. Ks wird idsu der l'eiielniie 



J 8, il und Nigdtbub hom. Theo). 8. 8. 

136') Mit An™, wrüra vcrglictii-Ti: llch-im IM. IV 122; S,m\i,,a 
Od. VI IM— 16:1; die Tflchter des Pandarcoi Od, XX «6—77. 



Auch ihre sonstige Darstellung in (Jen Gedichten lässl sich 
kaum uiil der Annahme vereinigen, dass sie eine in Griechen- 
land anerkannte Gottheit gewesen sei. In dem Gesänge des 
Ilemodokes (Od. Vill 2I.S IT.J wird sie in einer Weise läeherlich 
gemacht, welche eine Vcrglcichuog mit der Stulle, in der des 
Zeus sinnliche Leidenschaft mit wundcrbarei Schönheit gescliililerl 
wird (II. XIV 3-16—351). >'«» selbst ausschliefst. Aber was man 
auch von der Aphrodite des 8- G. der Odyssee denken mag, die 
des 5. und 21- G. der Hins litssi nur eine Deutung in. In lllas V 
131 vgl- 330 wird sie in ein verächtliches Lieht gestellt, und 
während Ares mit Hülle der Athene um Diomedrs verwundet 
wird (856), wird Aphrodite ohne alle göttliche Hülfe von dem- 

seihen Helden verwundet (II. V 330 lt.) I darnach bedroht im d 

lächerlich gemacht (41S—4:ill) ; und in II. XXI 423 IT. wird sie von 
Athene zu Boden geschlagen. Selbst von Helena darf sie bitter 
gescholten »erden (II. III 400 fF.). Alles dieses verträgt sieb 

I ■ I ■ - I- II"".' i ■ II I". F I <- II 

heil von allgemein anerkannter Verehrung betrachte! habe. 

Ihre Vermählung mit llo|iliästos (Od. VIII 26 S IT.) und ihre 

H--?nl *■! l'K-ni iL iIiMi V ii-l ?<>-h-n ihr- jiii.t.n 

Alters. Wenn Hephästos mit Hecht den l'hönikmi überwiesen 
ist, 1 ") so bann diese Klie möglicher Weise dafür spreeben, dass 
auch Anhroilüc einen PlaU in I'hönikien halle. Wie Maia, so isl 
auch Dioue aus dem Verzeichnisse in II. XIV 312— 32S ausge- 
schlossen; daraus lölgt. wie bei Jlaia. dass sie entweder als eine 
fremde Gottheil heimeiltet wurde, oder dass sie im Volk --Iii üben 
noch neu und unbedeutend war.'"*') 



186) t'iiuaan. X SO, l, 

137) Aulen. Uber. 11. Busutb. p. 1875, St, 

138) Olympos 5 «. 138') Oljapw § 42. 

14« 



— 212 — 

In uiyilinhigisfher Beziehung repräsentiert Aphrodite bei 
Homer di« Vereinigung hm-hsler sinnlicher St liTirnli t-il mit starker 
Sinnlichkeit bei gänzlicher Abwesenheit aller ethischen Züge. 
Selbst weibliche Zartbeil ist dem Gbaraklcr der homerischen 
Aphrodite fremd. Sie ist weibisch; denn sie lässt ihren Sohn 
Aeneias fallen (II. V 320—360); aber sie ist nicht zart; denn 
Helena gegenüber ist ihr Benehmen barseh bis wir Brutalität und 
nur durch grausame Drohung treibt sie die widerstrebende Fürstin 
zur Sinnlichkeit 01. III 414-417). 

Iii Aphrodite sehen wir auch die Marin einer Unsterblichen auf 
ihr kleinstes Mass zurürkgelTdir!. Selbst die f'äbigkeit der Selbst - 
Verwandlung scheint nur unvollkommen von ihr geübt zu werden 
(II. III 390). Sic trägt Aeneias in ihren Armen fort ohne ihn 
in eine Wolke einzuhüllen (11. V 311 — 318). Ihre Herrschaft 
über den Raunt ist in besonderem Grade beschränkt; denn sie 
fährt nicht nie der verwundete Ares auf Wolken gen Himmel, 
sondern leiht für diesen Zweck den Wagen des Ares (II. V 355- 3G4i. 
Die homerische Aphrodite ist nicht einmal als Güttin der Schön- 
hell In vollem Urninge zu betrachten. Sie ist allerdings per- 
sönlich damit begabt und sie hesiiss den xearös Iftas [11. XIV 
198) des sinnlichen Verlangens; aber die Fähigkeit Sterbliche 
schön zu machen, die Hcsiod Upp. 6fi ihr zuweist und die Athene 
au Penelnpe lind lldysseus, Hera au den Töchtern des PamLireos 
erwies (Od. XX 60— 75). besitzt sie hei Homer nicht. Ihre 

sonst würde Paris- nicht sagen: ixwv S' ovx av rig fioiro. In 
der Themuaehir ist Lein Gegner für sie genannt. Bisweilen ist 
sie verächtlich, bisweilen einfältig und kindisch (II. V 421— 43U. 
XIV 190-224). 

Ferner findet sich in der ganzen Hins und Odyssee nicht 
eine einzige Schilderung ihrer Sehimticil v.ie die, welche Homer 
von dem Anzüge der Hera (II. XIV 175 ff.) oder den Waffen der 
Athene (II. V 733 II.) gegeben hat. Die einzige Ausnahme in II. III 
bestätigt nur die Hegel. Denn Iiier Milku die ungerührten /ng.' 
der verborgenen Gestalt der Aphrodite, die das verwitterte Aus- 
sehen einer allen Jungfrau angenommen hat, nur dazu dienen, 
dass Helena sie als Gottheit erkennen könne [II. DJ 386- 396). 
Wäre Homer nicht durch einen starken Grund daran verhindert 
gewesen, so würde er auch wie Vergil Acn. II 589—593 die 
Schönheit der Aphrodite ohne Zweifel gepriesen haben. 
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ä, 44. Hephästos. 

Ausser Hera und Dionysos ist Hephästos, Sohn des Zeus und 
der Hera (II. 1 57S. XVIII 396. XXI 331. Od. VIII 312). die 
einzige homerische Gottheil, die ein signilicaiites Merkmal ilirer 
Neuheit darin zeigt, dass wir mit einer bestimmten Traelilioti über 
seine Kindheit verschen sind (Od. VIII 311. II. XVIII 395]. Lahm 
Ml Well [/''kommen, wird er von seiner Mutter Hei a ir.s Meer 
geworfen, wo er von Knmiome. unil Tlielis in einer uitlerinlisehen 
Ihilije des Okcanus ei7o-rn wird. Neun JaLre ist er bier mit 
Anfertigung weiblicher Schmucksachen besrhäftigt. Durch- diese 
Sagt wird er mit dein W.i--ei' in ile/ielinn^ gebracht; aber durch 
eine mächtigere Vorstellung ist er mit dem Feuer, dem grossen 
Werkmiltel seiner Kunst, in Verbindung gesellt, so dass er die 
l'ersonilicalion des Elementes selbst wurde {yXöl 'Htpafatato II. 
IX 468- XXIII 331."°] Di« Beziehung des Hephästos zu zwei 
entgegengesetzten Elementen findet ihre" Erklärung vielleicht in 
der Annahme , dass seine Verehrung durch die Phönikcr in 
line.'lienkmd cin-i-fiiijrl w nnle. ""') Denn die Phflniker scheinen 
die Griechen zuerst mit dem Gebrauche des Feuers zur Be- 
arbrilinij; der Metalle bekannt gemacht zu haben; zugleich aber 
sind sie für die Griechen die Quelle aller auf die entfernten 
Meen's'heile hczüglirhen Schilderungen ■ zu denen auch die in 
der unterseeischen Höhle des Oki-anos geübte Kunstlhatigkeit des 
jugendlichen Hephästos gerechnet werden darr. 

Im irolselien Kriege stellt lle|i[;."i.le> mit vier andern Gott- 
heiten iiuf der Seite der Griechen; er stellt sieh als Element des 
Feuers dem Xanlhos entgegen und bezwingt ihn (II. XXI 328— 
358). Aber er ist auch den Troern nicht unbekannt; denn 
Dares, sein Priester, halle zwei Sühne im Irdischen Heere (II. V 
9—23). Seine Einführung In Troos verdankte er vielleicht der 
Nähe der Insel Lemnos, auf die er niederfiel, als Zeus ihn zornig 
vom Himmel herabscbleuderlc, und die fortan sein Lieblingssilz 
auf der Erde wurde (Od. VB*I 284). Mit Lemnos und andern 
Inseln stand Troas w enigstens seit Laomedons Zeit in Verbindung, 
denn er droht Apollon vijoav &rt TijleGaxdav (11. XXI 454) 

140) Ja sogar vik/w<w 'Htpalnon U, II 426. 

140") Eine Hadere Erklätnng giebl Welcker gr. Göüett. 1 S. 663. 



Oigitized by Google 



14 



s.:liä%iiug der Ix'hlHi CudWilni erklär! «erden kann. Die An- 
nahme, dass Aphrndile die Sdiiiiihcit. «eiche ilen Werken der 
Kirnst erst ilire Vollendung giebt, repräsentiere, stiimnt mit der 
homerisdien Aiiirnssung der Aphrodite nicht iiberein; den» sie 
repräsentiert hei Horner weiter nichts als sinnliche Leidenschaft 

dürfen, dass Aphrodite lind Hephäslos zu derselben Zeil und von 
demselben Ausgangsp.nicle nach Griechenland kamen, so mag eben 
llierin ein Gr und für die Vereinigung zweier so verschiedener 
<;iilllii'ili-i] gdiiiideii ivcrdi'ii. I'i'ir Aplirmlitt' ist ihr rnüf n L:ill-.-] h-i- 
Ursprung schon nachgewiesen; IM ] aber auch für Hcphäslus 
zeigen sieb in der Ce.sr.1iu hlc seiner Kindheit Spuren orienta- 
lischen Ursprungs, .leue uiilers heische Höhle des Olieanos und 
die Okeanide Eurviiouic, welche mit Tlmlis den Hephäslos heim, 
lieh erzog (II. XVIII 30S IT-), »eisen auf orientalischen Ursprung 
hin.'«) 

Die Idee der Vereinigung von Kraft und Anniulh in der Er- 
zeugung der Werke der Kunst wird dagegen durch die zweite 

. Ii. Ii Iii V. r I-ln.l-j.it ||.|>lii|.<« i..ll "l,.|i. .I.i t ..|l|l ..II 



uid Ilqdnislos keiner andern uljinpmhcii Cultliril eine Gemahlin 
verliehen ist, warum soll dann gerade in diesem Falle durchaus 
.MiiiiiiL'iniiie geforderl werden? Es ist überhaupt ein unridiMyes 
Prinzip, wenn man aiuiiiuml, dass der Dichter, obuol die Mytho- 

l.-.l II. |.. l.ill.Jl--. I ('Olli.'!- (Uli, I- .'• ill- Ii ■ .( «Um ■ 

L'niforniiläl selbst in untergeorduelen Theilen seiner Gedichte 

141) Olympus S 18. 

142) Anden Wddwc pi. QSttert, 1 S. GC2; Proller fir. Myihol. I S. 117 
fiilirl ilii'se SJigL- »iil' Icmnisrl t'rsm'iins; iiiiikk. 

1+3; Vgl. such Ameia IB « 26« im Anhang. 
144} Vgl. Wusch Aura. M B. 210. 



gebunden sei. In der 
in schärfsten Gegensatz 
zwischen beiden ganz u. 
A|iluinlile zu der Zeil, w 
grosseren) Anselm gekoi 

Odyssee KvVtgtta, d. Ii 



las, welche Aphrodite und Hephistos 
stellt, war eine eheUclje Verbindung 
iilässig. Aueli konnte der Cultra der 
Homer die Odyssee dichtete, schon in 
dcd sein als zu der Zeit, wo ei- die 
tal sie den Beinamen Ktfcrp«, in der 
sie war als eine in Kypros und noch 



in die Zahl der grierhischon Götter ein. Daher kannte ihr der 
Dichter in der Odyssee, «u der Gegensatz znisdiuii llejihi'istnj 
und Dir aufhörte, eine Holle überweisen, die in der Ilias eine 
ungeeignete für sie war. 



lebendigen Metall-Werke (11. XVIII 376) gelieren zu den külmslm 
Gebilden der l'oesio; sclbsl seine Labuibeil wird von bronzenen 
Mägden seiner Kunst gestützt (II. XVIII 417). Das Schloss, welebes 
er vor Ucras Thür befestigt, kann keine andere Gottheit öffnen 
(II. XIV 168}. 1W ) 




bildete. Der Philosoph existierte damals noch nielit; der Priester 
mir damals nicht i in [,ehi-<>r der lleligiim; Nli j der Seher denlrle 
>l<n i-.'lll. ti>n Will--» Mr l. ii i-.rti. , . ii.Ji n I .11 !■■ i Mni-i 
war es ulso , iIit im heroisi-licn /.('Malier die Gedanken um] Ge- 
fühle iiiiniiiclle, dem roben Material Form und Sitifmheil verlieb 
und es in Blylhohigic liiiigcslallole. Dies vorausgesetzt keinnen 
wir in einigen aluu'idii'lidi'ii Angaben ili.T Gedichte, in ileiien 
andere einen Beweis für verschiedene Autorschaft erkannt haben, 



Mi-äir Kii:,ill|.-ih'ii i'iImt lli-iiliilpli^, Jen lbriiliviTkiT ili'r (iBuiT, «. 
bei Weleker gr. C.fiüerloiire I B. 6G3. 
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vielmehr den bildenden Geist wahrnehmen, der seine Willkür an 
Huer Hasse von Ohjeclrn utile , die der bildenden Hand des 
Kiittstlers (icei vieles Matrrm! lieferten, aber zu einirr- festen und 
anerkannte" Gestalt in der allgemeinen Vnlksvrretirnng noch nicht 

^«l.iiiLt »aren. In der Behandlung der Charte, der Gemahlin des 
Hi phii-Io- . V.mfc Aphrodite im Kriege mit den Griechen he- 
i-rhiiflist "iir; in der Behandlung der Winde, die in der Odyssee 
(Od. X 21) in Schläuchen unter Obhut des Aeolos stehen, iii der 
Ibas (II. XXIII 194—216] aber Kinder zeugen, an Gelagen sich 
freuen und einen Cullus Italien, folgt der Dichter dein Tinge 
hIip'/ <.<<LjiiL<ii jt |..). blfii ■)<*! ••r k '>n>UoJ •• Itifu r\m*b 
Vielleicht verdaitküii ihm aueh Hermes und Hephästos, seihst 
Hera und Poseidon einige Wrilercndvir.krlnng. Jedenfalls aber 
zeigt er uns Helios ebenso bestimmt auf zwei verschiedenen 
Stufen, wie der Bildhauer seine Büste diesen Monat in Tbnn 
und den nächsten in Marmor zeigt. 

In der Ibas linden wir die Sonne, ohwol in schwächster 
Weise, personillciert. Helios hat hier (III 277, XIV 345) die Gabe 
iks Sehens. Eine selche kann ihm durch eine poetische Kignr 
beigelegL »erden, welche noch nicht Personiticalion zur Folge 
hat. Aber die in II. III 277 gegebene Vorstellung, dass Helios auch 
horl, seheint Persenilleation in sich zu schliessen. Auch der 
Umstand, düss Helios auf Gehciss der Hera vor der Zeil und zwar 
äixav untergeht (II. XVIU 240). lässt den Helios als Person 
er -eh eil lest, lu der Odissee ist jedoch die Personilication schon 
wciler vorgeschritten. In dem Liebesabenteuer des Ares und der 
Aphrodite spielt Helios die Rolle eines Spiones (Od. VIII 270. 
302). Glcichwol kann er die Wolke, welche Zeus und Hera ein- 
hüllt, nicht durchdringen [IL XIV 341). Von den Nymphen 
J'haetbusa und Lampetie erhäll er Kunde über seine getüdleten 
Binder. Sogleich «endet er sich an Zeus und die versammelten 
Götter im Olympus, ivu ihm also ein Phil?, von Dichter an ^ciuesen 
zu sein scheint, und fordert VerirrltnitL!, die ilini ^ewitlirl wird 
(Od. XII 374—388]. Er ist Vater jener beiden Nymphen; er ist 
auch Vater der Kirke und des Aedes und seine Aufgangsstatlc 
ist in Acäa (Od. XII 4). 

Odysseus schläft, als die Binder dos Helios geschlachtet 



147) Uektr tliesi: lk-fii((iiib .!<■* Pii-biu-ra viil. auch Ni^cLsbich hom. 
Theol. 11 12. 
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werden [Od. Xll 338); vielleicht wollte Honer <la.Iiirr.li andeuten, 
dass die Katastrophe zw "Sarhl/cit stallJanil, 1 LS - damit die Würde 
seines Gotles bezüglich Keiner Sehkraft aufrecht erhalten werde. 

Item Helios werden Dinge beigelegt, welche nur durch die 
;hh-|i üii sich wahrscheinliche Annahme in l'eliereitnliniiiniii;; 
hracht werden können, dass er dnrrli mei geirennie Trailiii.-incn 
als Gegenstand der Verehrung bekannt wurde. Seine in der 
Hins gezeigte Unhcreitwiliigkcit, den Tag zu srhlicsscn, als sein 
['nlei-gang auch den Ruhm der Troer zu Ende bringen sali, 
ISsBt auf (mische Sympathien schliefen und irrrätli pelasgisclicn 
Ursprang. Seine Parteinalime In der Odyssee für Hephäst«.* 
gegen Ares und Aphrodite zeigt dagegen eine liellenisirrte Form 
(Od. V1U 271). Wichtiger aber ist, dass er der Vater der Kirke 
und des Aeetes ist (Od. X 138), die dem Kreise phönikischer Ueher- 
lieferungen angehören. 

Helios ist von Apollon so bestimmt in der Odyssee geschieden, 
dass sii. 1 im l.esangi 1 des Demodokos als zwei getrennt!. 1 Persiineri 
auftreten (Od. Vlll 302. 334). Aber es finden sich verborgene 
Zeichen einer Sympathie zwischen beiden. Apollon hütet die 
Rinder des Laomedon (II. XXI 448). Helios ergötzt sich ahends 
und morgens an seinen eigenen llimlern auf Thrinakia (Od. 
Xll 379 — 381). Zwischen den Strahlen des Helios und den 
Pfeilen des Apollon in der l'esl ist eine ^cMi-sr [lezielitmg. Mir 
Ausdehnung ilii"''! 1 Syiri|ii,llnen auf beide Völker ist ein andeee« 
/.riehen ihrer Aelmlielikeil . ha- Versprechen des üurvWhns. nach 
seiner Itfirkkehr nach Ithakn dem Uclio?- einen Tempel zu hauen 
(Od. XII 345). erinnert daran, dass Apollon nehsl Athene die 
einzigen Gottheiten in den Gedichten sind, für die sieh mit 
Sieherheil Tempel nachweisen lassen."») 

Zu Homers Zeit war Helios offenbar noch ein Neuling hu 
äydv der olympischen Götter. Seine getrennte und gestaltlose 
Sli'üiiiii; in jener Epoche und sein Aufgehen in Apollon sind 
zwei wichtige Tlialsachen. Sie zeigen das Widerstreben der 
Griechen gegen blossen Nalurdieiist. 



148) Ander» Ära ei 9 zu p 388. 

149) llioa S T. 
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g. 46. DionyE 



Dionysos hat bei Homer alle Kennzeichen einer « 
deren Name und Verehrung In Griechenland nocli nicht gai 
heimisch war. Wäre .liu Verehrung des Gotles bei den Gi 
schon allgemein gewesen, so nürife seine Erwiduiung i 
Srluldeiuug-der Koste der schwelgerischen Freier last un 
lieh gewesen sein. Ucber seine Verbindung mit den Troern 
Wir keinerlei Hotiz hei Homer. 

Der (irtenliilisrlu: l 'f sjii-iitiy des Gottes liegt in .der s 
Tradition deutlich zu Tage. 1 ») Die «eiligen homerischen 
zen bestätigen diese Ansieht. Sein Vater ist Zeus, seine 
Semele. Ihr Name kommt in einem Verzeichnisse vor, 
erster Tlieil aus sterblichen Kennen besteht, unter denen 
Semele auftritt (II. XIV 323}. Der Name öhjjiij lässt siel 
bloss auf Alkmene, sondern auch auf Semele beziehen, u 
achbo lache üeberliefening die 



mos macht (llymn. 


auf Dlon. 


57). Kadmog war aber ein PhS- 


niker."') 






Die einzige Not 


Iz, dass di 


e VerehniDg des Dionysos in Ho- 


mers Zeiten unter 


den Griec 


hen schon feststand, wird Od. XI 


322- 325 gegeben. 


Die wahre 


clieinlicliste Erklärung dieser Stelle 


ist, dass Tbeseua ai 


Lf Dia die 


eheliche Verbindung mit Ariadne 


vollziehen wollte, w 


ie Paris a 


uf Kranae (II. III 445), und dass 


dies als eine Entwei 


Illing der 


dem Dionysos geweihten Insel be- 


straft wurde. Wir 


sehen hl 


er Dionysos zum ersten Male auf 


dem natürlichen Coi 


amunicatio 


nswege zwischen Griechenland und 


Phönikien, nemUch 


über die 


Insel seinen Weg nehmen. Auch 


der Hynm. auf Dien 


ysos (2) Ii 


sst ihn zuerst am Meeresufer sieb 



hliiisliis und ein Geschenk des Dionysos (Od. XXIV 74) bezeichne!, 
so stellt letzteres iiiil der iNurlirirlil im l'Ünklatiiie, dass .'i<: den 
ins Meer fliehenden Dionysos freuiidlitli auf nahm (II. VI 132—140]. 

tfiO> UcW iti-n tliniki sollen Unpriliig lies rrsl ■pilcr (inui licllcnisii-nui 
Dionjaoi »gl. Welver S r. Gälterl. 1 S. 426 lf. 
161) AeWi S 15 and IG. 
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miü-kvvfiNligste Notiz über 



lang wt-nigstüiis von ihnen vi-rLr'ielinl iviii-iIb. Die Lhirslrüuii!! de.; 
Dionysos als eines Kindes sull imlirsrlidiilieli die: Neuheit seines 

l'MÜUS !L> Grifxhl'llhillll bezeidllll'U. 



erlialtrn. Bio spätere Tradition, die diesen Mangel fühllc, bat 
daher für die Vergötterung der Semele Dach ihrem Tode ge- 
sorgt."*) Er ist der Gott der Trunkenheit, wie Ares der GoU 
der Gewalllhat und Aphrodite die Gullin derWolluBt ist; und es 



r l.uideiisdialt steht (IL XIV 325). 1 



Viertes Kapitel. 

Zusammensetzung des olympischen St;i;m<s und ('las- 
sification der siimmtlkiheii homerischen Götter. 

§. 47. Dia von dor olympischen VorBnmmlung nUBgoaeliloBaenen 
Gottheiten. 

Iii der vollständigen olympischen Versammlung der Göller 
finden wir eine Vereinigung von Güttern, welrlie wie die Müsse 
und Nymphen die He]iräsentaiilou elementarer Naturkräfle . »der 
wie Ares und Aphrodite menselifieher l.eidi'iisehal'leti. oder wie 

158) I" Betreff ilen Hermes vg\. Oljmpos $ 12. 
163) Hcb'io.I Theo B . 041. 

löl) Sarh Wusch Aum. III S. -11! niiias es jedoch «wrifcllmn crwliciimn, 
ob H □ Iii lt i-itiuit Ciillus il.'ü Wririsnlles (.-. kiiiiil lialie. auch Vipekliai Ii 

hora. Theol. 5. 117 der Ausg. v. Autenrktli. 
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Thenns menschlicher Ideen, oder wie Lclo und Iris historischer 
Trattilimioit sind. In Zeus, dem Haupte aller, sind diese Ele- 
mente zusammen vrrrinigl. Wir haben jedoch iiue.h diejenigen 
Gottheiten T.n berücksichtigen, die nicht mm Okuipns gehören, 
und ilie Frage zu beantworten, »e-ludl sie ;iusj;ese.hlii:=srii sind. 
Wenn Halles und Persephoue nicht im Olympos erscbeiueri, so 
hat dies in der Ii csoitd erheil ihres Amtes und in der Ahgeschic- 
denheil ihres Reiches schien Grund. Sie haben Diener, Wäch- 
ter, Richter, kurz eine Art Staat für sich. Atlas, Proteus, Kirke 
und die anderen loonleti Gottheiten sind wahrscheinlich ausge- 
schlossen, weil sie in die nationale Religion der Griechen nicht 
eigentlich Kin.'ain: «ofunilini hallen und nicht .mehr als passende 
Kvinbido geiinni|dusc.hcr Puncte waren (Nägelsharh hnm. Theol. 
II 9], die man durch maritime und ohne Zweifel phfinikisrhe 
Naehrirhlrn kennen gelernt hatte. Ferner hören wir im Olym- 
pos auch nicht von Jloira , llvpnns, Oneiros. Heimos , I'hobos und 
den übrigen verwandln] Gottheiten, verniuthlirb, weil sie bloss« 
Gebilde der Poesie waren und praktische Personillcation in der 
Religion des Volkes noch nicht erlangt hatten. Das gilt auch von 
den Winden, die II. XXIII 195 Verehrung und Opfer empfangen. 
Die verschiedene fiohandhing, die ihnen in Ilias und Odyssee zu 
Thcil wird, und ihr Nichterscheinen in der grossen olympischen 
Viv.-aiiimlimi: II. XX ! -11 zeigen, dass sie noch nicht auf die 
Killte vollständig enlwirkeller Cntliieiten erhoben waren und des- 
halb nach Willkür von dem Dichter behandelt werden konnten.'"') 
In diesen unvollkommenen Persontlicalioueii ist, nie man richtig 
bemerkt hat, 1s; ") bisweilen die reine elementare Kraft, bisweilen 
die ihnen ,n,:e>ilnieliein' l'eisönlichkrit vor herrschend. Ate und 
die Krinyen können wegen ihrer unvollsliiiidigen I'ersorsiUcatiori 
oder auch aus anderen Gründen ;iusi;esrhlnssrn sein. Nereus und 

■Ii- t |.r,,-i,i,f. Iii i. .1. Hi-'f. i.f.j.n ■! -t-i \-f- 

Sammlung elienfidls nichl lieiiifen. ilie elementaren Kräfte Irrten 

.jh. il...u|.l l- i II r iii Arn n>i.l- r fc -r I «n.l i h n n. l.i 

der Unterwelt in Verbindung (II. III 276 — 278. XIX 258 — 
260).' i6 j Nereus hat ausserdem seinen eigenen submarinen Pa- 
last, der dem Olympos entspricht und wo er inmitten eines zahl- 

155) IlloB S i Arno. Ii. Vgl, »ach Nägslsbncti 1mm, Thcol, S. OB der 
Aiihpi, v. Aiileifrielb, 

155«) Nigülsbach am inlclil geüannten One. 

156) IUcm S 3. 
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rekben Hofstaates sitit (IL XVIII 36. 50. 65). Stilist Tlietis wird 
erst von dort geholt, um der letzten I iiitier Versammlung im 24. 
G. der Ilias beizuwohnen (II. XXIV 83). Krotios und Rhea sind 
nirtil in der liiUtiTHTsHiiiiiiiiiDii. erstens, weil er vcrtnuililirh mir ihr 
zur Strafe in den Tartaros eingcsctiiiis.scn ist: und zweitens, weil 
ersterer als Zeit'") und letztere als Materie aufgefosät die mela- 
[iliysisclii'ii Grundideen sind, welche alle anderen "in sich sehliesscL] 
und von denen »He anderen abgeleitet sind. Was Kronos und 
Rhea auf metaphysischem Gebiete, das ist Okeanus und Tnelis im 
irdischen Hereiclie: der alles einschliessende, alles umfassende. 
Okeanos ist der Vater der Flusse und speist das Meer (11. XXI 
196 f.). Er ist die Genesis selbst Tür die Cutter, vielleicht als ihre 
physische Quell.', vielleicht als der äussere Kähmen jener Welt, der 
sie wie die Menschen angehören und über welche hinaus man 
nicht versuchte sie sich als existierend zu denken. Zeit und Kaum, 
niivullkumiiicii aufgefasst, mochten dem mit Abslraeliunen noch 
nicht vc [Iran!.'' Ii tiiciisrlilidieii (.eiste lief r Ii runks er imd \i eni Licr 
lllll(,rs- ( [|il erscheinen t der presse, alles in siell scliliessellde 

<'L. «. nii<1 Uli); «• .1 I< - I ■ p - 1 ■ ■ - ( ll-i. hl ^■■'.•rS*u 

seiu, l;,fi } Okeanns und Tclhvs ab die wirk liehen ersten Eltern der 
Götter zu bezeichnen (Ii. XIV 246. 201. 302}. IMür spricht oucli 
der Name (itj'rijp, welchen Hera der THliys in einem Ziisainmen- 

I jje yiehi, der es etwa so viel sein lässt, wie „unsere Mutler 

Tclhya" (11. XIV 201. 302). ,ss ) In dieser Auffassung liegt viel- 
leicht der keim des späteren liiismugiuiischen Sysleuics, welches in 
dem Wasser das Urprinzip aller Din^c erkannte vergl, auch II, 
VII 99). 'S" 1 ) Auch Okeanus fehlt es nicht an Persönlichkeit; er 
nimmt Hera als Kind zu sich und erzieht Hie in seiuem Reiche 
(II. XIV 201—205); er kann von Hypnos in Schlaf gelullt wer- 
den; seine Töchter sind Etirynomo und Persc (II. XVUI 39S. Od. 
X 1391; auch ehelichen Zwistes ist er ßhig (II. XIV 302 — 306). 
Wenn es demnach nicht Mangel an Persönlichkeit sein kann, 
weshalb Ukeanos von den durch Tbeiuis eiTulyten KinlnJiiugcii 

167) Vgl. WekkiT gt. liültrrl. I S. HO IT., dessen Ansichten iiticr lirqnus 
miitl Clailsuinc im Ailvcriissi'ini-iit lies III, 1W. sich Aneignet. 

168) Es wm aber nicht die Volks massige Ansicht. Vgl. Burg): in N. 
Iihrb. LXXXI o. LXXXIl 0. S. 303. 

160) Selbst ihr Name [Tv»vs mii Ilo.lerlcii. (Mosa, S 8349. 

Curlhis limnJi. dergr. Klyra. I Nr. 307) selieim ilicse tirilLiitunj; zu haheu, 
169«) Vgl. nach Nigelabadi hom. Thcol. S. 78 der Auig. v. AuWnrielli. 
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er atisserhalh ihrer Herrschaft imil unabhängig ist; er bildet den 
llalimcn der sirlilbareii Well, rviitiri-nct sin- Tlieil« des inmrihalh 
dieses Kähmens hrtiirdlkheii (iemäldes sind. 



g. 48. Die zwölf olympischen Oötter. 
Llie «lyn irischen (riiLlueil.cn linden wir gen öl 111 lieh in der 
ZwßlEzaid dargestellt: 1. Zeus, 2. Hera, 3. ['useidiw. 4. Pallas 
Athene, G. Apnllnu, f>. Artemis, 7. Hermes, S- Ileslin, 9. Ar«, 
III. Aphrndilc, 11. Iltjdiä.sliis , VI. Ileiiirler. Ann- Hemer »riss 
«oder von dieser Zahl und Anordium;,' not Ii von der linlersdiei- 
ilnii- iwisrhen /Iii mttinres Iiiiii liii minores. Kl' setzt uns aur.1i 
nicht in den Stand für diese Zahl mit llesllmiiilheit eine lindere 
zu Selzen; aller annähernd la.ssl sich die, Zahl der olympischen 
(JOtLer angelum. heim als Tliclis den Hephäst«» besucht, Andel 



Antrie! er Versammlung der CöLLer ihren I'laU einnehmen 

(II. XVIII 3Ti). Was diese Tgfaoöeg »"dl sein mögen; es sollte 
diirli diu Zahl ila-selhm "alirsilieinlieh mit der Zahl der geviölin- 
lichen nlynipisrlicii Versanmilinie. üheninslimmeii, I'.«« ölmluti 
häll man 'sie für Woin-llowlen , die anl drei Küssen slanden ; aber 



schenke*, der von der linken zu 
jeden den Becher füllt (Od. III ; 
äytiv für eine blosse Tisrhyosr 



wir hallen vielmehr diu Znsumiiii'nkiiEilie der Wlter im Olympus 
als poliliselu.' Vrrsaiiiiishwju'ii /um Zwecke der H\Jlii'j;ii'niii^ au 
lietrai-hlen,"-) bei denen Speise uini Trank nur etwas aeecssori- 
sches waren. Jedenfalls tiiit die Zahl /»itiiiti^ eine lit-iii'tiuujj auf 
(Iii: Zahl der Götter, welche üie gewöhnliche olympische tiöllor- 
familie bilden; mid der Test der homerischen Gedichte zei-jt auch 



ulei m nehmen. Ein anderer Grund ist, 
s als einer olympischen Göllin feststeht, d 
eine ähnliche, aller der I.clo entschieden u 



2. Dioiie, Mutter der Aphr 
Tochter in de» Oljmpos auf und 
jtiiii/. bestimmt als eine von den 



hat sie in dem Verzeichnisse der Gölter im 14. G. der llias 
(312— 32S) keinen Platz gefunden. 

3. Iris. Di« Gründe ihres Anspruches s. ohen § 32. 

4. Thernis hat das Amt mir olympischen Versammlung ein- 
zuladen; auch war hier ihr fcwölmlichcr Aulrnllialt; denn sie ist 
die erste, die von Hera hei ihrem Eintritt in die olympische Ver- 
sammlung hcuillkommt wird (IL XV 88). 

5. l'ehw Aiiloucils oder Hades s. ohen § 38. 

G. Hebe ist freilich keine hervorragende Persönlichkeit in 
den Odiclileu ; aber fdier ihre olympische Würde kann kein 
Zweifel sein. Sie verriehle! ihr Amt als Mumlsi hciikhi in der 



IG») (llynipps § 58. 
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idympisHieu Versammlung (II. IV 2); sie lülfl llera im Olympus 
bei der Zurüslung ihres Wagens (II. V 721) und Ares Leim Bade 
(Ii. V 90*)). Sie isl nach dem ohne Grund angezweifelten IM ; 
Verse Od. XI 6D4 Tot Iii er des Zeus und der Hera; auch herein 
ihre tliUtlielikeil darauf, das* sie Gemahlin des Herakles ist (Od. 
XI 603). 

7. Eine zweite Gottheit von ähnlichem Range ist l'äeon. 
Bei zwei Gelegenheiten heilt er im Oiympos die Wunden des Ha- 
des (II. V 39S — 402) und des Ares und wird zur Ausübung sei' 
lies Amtes "!<■ jemand , der ^e« riliiilirb im 0!vin|.n>s anwesend ist. 
gerufen (II. V 809). Sein ulympischei' Charakter isl also unzwei- 

l.iii»Ii .1 "ü ,'..iü-ii- l'> i fi tiiJ iji.i,: ii||iu|.iv h« Viru w 

zu ü hernehmen. Durch seine Ileilktnist steht er in derselben Be- 
ziehung zu Apollon, 104 ) nie Hephästos durch die Gesdu'cklirlikeil 
seiner Hände zu Athene. Auch ist er Synonymos des itaitjmv, 
der ebenfalls eine besondere Beziehung zu Apollon hat. 10 ") Wie 
die l'liäaken als ein Cesrldedil des Poseidon hezeietmet werden 
(Od. XIII 130), so die Aegyntrr als ein Geschlecht des Paeon 
(Od. IV 232). ' u "') 

Ij. 49. Andere dorn olympischen Staate angehörende Gottheiton 
und Claaaifloation der olympischen Oötter. 

Ausser den genannten Geilheiten, denen die Gedichte un- 
zweirellulllen und directen Anspruch auf Silze iui Oiympos ver- 
liehen m haben scheinen, können auch noch einige andere Gott- 
heiten, wenn auch durch einen weniger einfachen und klaren 
Protess, als olympische midi^ewiesen werden. 

8. Die erste von diesen ist Demeter, über deren olympischen 
Rang § 30 zu vergleiche!! Ist. lw ) 

0. Helios. Sein Antheil an der Episode des Ares und der 
Aphrodite (Od. VIII 270. 302) sehliesst nicht nolhwcndig seinen 
Aufenthalt im Oiympos in sich; aber dieser isl durch Od. XII 
374— 3SS deutlich genug bezeichnet. Denn gleich uaeh limpfang 



1B3) Von ratneb Aura. III S. SIS and Dimtorf tu den Schollen. 
184) Oiympos S 18- IM") Prellet B r. Myuiol. I S. 170. 

IM») Vgl. Mtuch tu Od. IV 332. 

166) Nach KSgitsbaoli hom. Theol. II 2fi und Welrier gr. (iaiierl. I 
S, 2SU iäulifii-™ jedmh Demeter und Dionysos den nirhl-olgmpischiui lioii- 
heilen an. 
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(Irr iSiichrtcht von dem an seiiutn Rindern verübten Frevel wen- 
det er sich an die olympische Veisnuiinliiiig und erhält von Zeus 
eine Antwort. 

Noch für drei andere Personen ist der Vermuthimg Kaum 
gegeben, dass der Dichter ihnen iplyiupiielicn Hang verleihen 
wollte. Ks sind Dionysos l'ersephone und Eris. Heim llrstia ent- 
In-lirl sn ^111/ ilci 1 l'i'i'suiili.-liki'ii . diiss sie g.ir nirhl in l-'r.igc 
kommen kann. Dagegen ist sie iin homerischen Hymnus ;iuf 
Aphrodite schon vollständig prrsonificiert (22—32). 

(Jeher 10. Dionysos und U. Perscphone s. oben § 4(1 und 40. 

12. Eris sieht zweifelhaft auf. der Grenze zwischen einer 
blossen Figur und einer wirklichen 1'ersön lieh keil. Sie ist Die- 
nerin und Schwester des Ares IV 441j; in der furchtbaren 
Schlacht des 11. C. lief Ilias ist sie allein gegenwärtig, um sich 
daran zu erfreuen (Ii. XI 73. 74; tgL auch 11. IV 440), während die 
übrigen f.fjller auf fieheiss des Zeus sich in ihre olympischen Woh- 
nungen zurückgezogen haben; und 11. XI 3 ff. feuert sie, von Zeus 
gesendet, die Griechen zum Kampfe au. Andererseits ist das Worl 
/pig bei Homer das gewöhnliche Wort für „Kampf" und selbst 
für den Kampf der Götter (II. XX 66). Aber dennoch ist sie noch 
um einige Grade von der Familie des l'faobos Doimos und Ky- 
doimos entfernt. Pbobos, der Sohn des Am, ist II. XIII 299 

freilich eheiiso liesli it pcrsiiiiilicicrl uie Eris ; aber die Wirkung 

dieser einen Stelle wird durch andere, in denen er Hesse Firn- 
is!, wieder aufgehoben. 

Eine andere Form dieser Gottheit wird uns unter dem [Sa- 
men der Ttroii'iropflos 'Evvä vorgeführt, die als kriegerische 

fuhrt (II. V 502). Abel wahrend Ares die schreckliche J.an/e 

trägt, rührt sie eine Ii sdi.tllenhFil'tere Form, als ihre eigene 

isl, die des Kväotpüs. Die Identität ihres .Namens mit 'Evvä- 
Atos oder Ares und ihre Vereinigung mit diesem in der Führung 
der Troer stellen sie in eine sehr enge livKK-hdng tu ilemsclbcii. 
und diese kann keine andere sein als die auch der Eris zuge- 
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Wenn der ilirhler txialisirlili^le. die. Zahl des nl; mpisehen 
Hofes auf genau zwanzig zu beschränken, so wird die Wahl für 
den zwanzigsten Platz mit mehr Hecht auf Eris als auf Dionysos 
oder Persephone fallen. Es scheint jedoch eine so genaue Prä- 
eisini) in der Angnix; der Zahl »irlil Homers Weise m sein ; l6u ) die 
zwanzig Tripoden sind also vielmehr als eine allgemeine Zahlen- 
angabe zu betrachte», und mit dieser Klimmen die Tiiatsaiheii der 
Gedichte im weseiiUirlieii idn'ivin. 

Die Gottheiten, welche als dem olympischen Hofe angehörend 
auch als die eisunlüch nl>ii]|iisi4n.-ii bezeichnet werden können, 



1. Athene, 2. Apollon, 3. Leto, 4. Iris. 
II. Gollheiten mii Irailiiiimellee Hasis. aber vorherrschend in y- 
l unlogischer Entwicklung : 

1. Zeus, 2. Poseidon, 3. Hades, 4. Artemis, 5. Perse- 
phone*. 

III. Eigcnilich mythologische Gottheiten: 

J. Hera, 2. Ares, 3. Hermes, 4. Hcphaslos, 5. Aphro- 
dite, 6. Demeter, 7. Themis. 8. Helios. 9. Päeon, 
10. Diene, 11. liehe, 12. Eris oder Euy'o*. 13. Dio- 



Bie mit dem Asteriskos bezeichne 
t weniger zweifelhaften Ansprucli au 



§. 60. Claaaifioation der auBBerJialb des Olytnpoe stehenden 
Götter. 

Die übermenschlichen Wesen hei Homer ausserhalb des Olym- 
]>os lassen sirii fol^endci-innssen Hnssiliriercn , wobei jedoch zu 
bemerken ist, dass einige mibedmieitde Gottlieilcn, «eiche i\a- 
turkräfte darstellen, wenn sie vollständig personilinort sind, bei 
hohen Gelegenheiten ebenfalls im Olympus erseheinen. 

1. Die grösseren Pci'«iinilii'ntmi]en um \almkräftetl: Okeanos 
und Tethys, Kronos und Hhea, I'ranos und Gäa, Nereus und 
Amphilrile; und von Idee»: Keren und Molra (vgl. 5. Ciasse). 
Oneiroi, Hypnos, Thaiialos, Heimos, Phobos, Ossa, Kydoimos. 

Hei einige» von diesen ist der Prueess der Personiliealinn 



1GB) Acido> III s 2. 



iiilli-Nimlig i'iitwirki'll , liri anderen hat er kaum hcyntiiicii. So 
ist Gißag II. XIII 399 Sohn des Ares; in II. XV JI9 sind da- 
gegen (Iit'ijios und ,-Ji-iuuj Äüitii' Hossc und II. IV 44*1 erscheinen 
sie mit Eris in einer zwischen Persönlichkeit und Allegorie schwan- 
kenden Form, gerade so wie Erls nebst Alke und Joke auf der 
Aegis der Atiiene (11. V 740). In allen diesen Fällen sehen «ir 
das Werk dichterischer Thiiiigkeit vor sich gehen. 

2. Hie kleineren 1 'ersonifi ca t innen von Nalurkrärten sind: 
a) die Winde, 170 ) Ii) die Flüsse," 1 ) c) die Nymphen der 
Wiesen, dj der Quellen, e) der Ilaine, f) der Borge," 1 ) g) des 

3. In eine besondere ('Jassir stellen «ir die Gottheiten, «ei- 
che der fremden Sage juiziigehüreii scheinen und nicht völlig 
naturalisier! sind. Sie haben in der mythischen Geographie der 
Odyssee ihren .Sitz und «erden hier mit Odysseus und Menclaos 
in Berührung gebracht. Obgleich ausserhalb des homerischer 
Systems stehend, sind sie dennoch durch gewisse Vcrliimluiigs- 
gliciln' Pili! 1I1T jiriivliii-riirTI .Myllniliiiie in flr/irhlliliJ IJfsrM : 

dahin gehört, nenn der Dichter Kirke zur Tucliter des Hehns 
macht (Od. X 130 IT.) und Kalynso mit Hermes in verwandtschaft- 
liche Heuchling setzt. I;J 1 Die Gottheiten dieser Ilbsse sind : 
a) Proteus, b) Leukothue, c) Aeolos (!), d) die Seirenen, c) Ka- 
Ivpso, C. Atlas, g; linke, h) Aeeles, i: Mala, kl I'erse, I) Eido- 
Ihea, m) etliche Nymphen (Od. I 71. XII 1,12. 133). 

4. Die ['iTsoliilicalimieii. uelrhe (Iii: Tradition des InVcu 
Prinzips repräsentieren, s. oben § 33. 

5. Als Diener ihr Gerechtigkeit, die dem metaphysischen oder 
moralischen Bereiche angehören: a) K^gcg, die dem Reiche der 
Ideen angehören, welche durch Homers Alis« und Muiga }•■•- 
zeichnet sind, b) "Ayttvitu. e) 'Egivveg. 

ö. Ausser allen diesen hahei) wir noch eine Classe von We- 
sen, die in der Mille /wischen Cidlern und Menschen sieben. 

Einige der obigen bedürfen noch einer besonderen Erör- 
terung. 



171) Ebcndau. II 10. 

172) Ehendn. 11 11 unil T.elirs pop. Aufs. S. H2 U. 
17.1) Olympus S tS. 

15* 
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g. 51. Homers Ausdrücke für dio BeaeiolinunK der Idee das 
Schicksale — aloa. 

Es ist viel leichter eine richtige Auffassung von der Art. wie 
llinniT das Fahim brhatulidl , <n ge" innen, als sie in einem 
Systeme mr Darstellung m bringen (Nägelsbach hom. Tbeol. 
Ahschn. III). Ausser dem »{tstparov" 1 ) gicbt es bei Humer fünf 
Ausdrücke, mit denen er (He Idee des Si liieksnls bezeichnet: Ka- 
tuxXd&es, '") KyQ, Moiga, MÖqqs und Alisa; die beiden letz- 
ten nur im Sirig , ili.> lii'iden vm'lieegelii'ndrii im Sing, oder l'liir. ; 
die iforexiiä^fi nur im I'lural. Von diesen sind die Krj(>f$ und 
KaruxXaiSis dem J'niresse der J'ersonilii aliim am nirksamstfii 
llllt-TJugfii. I »Li- Wni'tf ."Wo,"!)/; Ulli . !;,h: , nliglr'icli alll]lifll''ll 

Ursprungs, sind in iluviri ln'ln nui he doeli etwas verschieden. 

Wir baten IL XVIII ;)27 lijlSos a'oa, Od. XIX 84 UniSos 
aloa, II. IX 37S ria äe fiiv iv juipöj niaij. In allen diesen 
Fallen ist es klar, dass das Wort nicht bloss einen „Tbeil" be- 
zt-irlim-t, -iiiiilerii i-im-ii n.n l hinein gegi-l»'ix-n Prinzipi 1 zugi-nie- 
snieu Anüieil. lieber knniml es, dass wir folgende lledriil uiiüeii 
des Wortes «fön haben: I. das gan/e Si bieksiil eines linliuiliiiini 
II. 1 41ti: 1. ein bearhlungsucrllicr Tbeil des Schicksals eines 
Menschen, wie sein Tod II. XXIV 428; 3. das sitlliclie Gesetz 
rör die Leitung des menschlichen | :t 'hens II. III 59; 4. das von 
Zeus ausgehende siltlielie (leset/, /Jiös alaa, oWjtni'ih; aloa; 
5. dasselbe Gesetz von einer alliieren Quelle ausgebend II. XX 
J27- Od. VII ]Ü7.' ;S ) 

Im gan/en scheint in dem Wolle ulart die eigentliche Idee 
des Fatuma am wenigsten ausgedrückt zu sein. Denn das Falnm 
seliliessl dreierlei in sich: 1. eine herrschende Maehl Über die 
Hellsehen; ■>. eine von der CoLtln-iL iiiiiildiäu^igi: Macht; :i. eine 
Macht, die ideell vom Hechle gesondert daslelu. Nun en [spricht 
Homer« Kirf« nicht einmal der ersten dieser drei Auflassungen 
vollständig, da die axOri, sellist wenn sie von einem Gölte unter - 
stiit/.l wird, durch die Knergie eines Mi iisi In n ühcrvunuleii «er- 
den kann (II- XVI 780 vgl. mit XI 192—194. XVH] 455). Die 

174) Darüber s. NÄgel 3 b»eh bom. Tbeol. S. 12? f. der Ausg. v. Aulenriedi. 
J7i>) Seil Hrkkfr xiit« Klmfog. Vgl. ßnumann Mylhol. ! S. 29S.* 

176) Ueber Elyimmyie timl Beile £ um uJon in llöilerleiu llum. Gl. 

II S. 18 f. und NAgelstmeh hon. Tlieul. TU 2 der Ai.sg. von Anlenrielli tu 
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einzigen Beispiele, wo wir die alßa mit einer Art unerbittlicher 
Gewalt begabt linden, sind solche wie II. XX 127. wo sich die 
alact auf die Todes -Erfolg des Achilleus bezieht. Eben so 
s< Kr' i n t llri. VII 107 aiOa und xnra^Äoiitig eine euphemistische 
Bezeichnung für „Tod" zu sein. 1 ") Der Tod aber, das ist die 
kliiri! I.elii'i' der Gedichte, kann von den Sterblichen nicht all- 
gruimdi «'erden, olnuri es verschiedene Weisen siebt, in denen 
ihm entgangen werden kann: erstens durch temporäre Hinaus- 
srlijeliun^ desselben; /.« cilt-ns durch Versetzung in den Ol; mpos, 
wie bei Ganviorries : drittens dorr]] Wirric.rhelehiu;; , «in hei 
Kastor und Polydeukes. Rur Athene is! eine Macht über den Tod 
^ii^'.-rliiii'ijeii ( > 1 1 _ IV 7:,:! . IVT j Alirr aurlt lliiT scheint mehr 
die Macht einer nachfolgenden Urfrcuing vom Tode {iictitä}, als 
die einer völligen Befreiung vom Geselle des Todes gemeint zu 
sein. Auch II. XVI 434 IT. handelt es sieh für Zeus nicht darum, 
iliis Gesetz des Todes im Interesse des rieht TmlesuTliän^itissc 
.liilteiiniirl'.-illüiirii Sarpedun 'h widerrufen . sondern ritts seinem 
Lieblinge bevorstehende Uebel zn verschieben, indem er ihn aus 
dem Bereiche dB Kampfes entfernt. Auch Uephästos. frcUich 
eine GiillliciL um beschräukler Macht, ciiiiscld nicht den Achil- 
leus vom Tode zu befreien, sondern ihn vor seiner Srhicksals- 
slunde zu veJ'bei'gen (Ii. XVIII 464). Ras Gesetz des Todes ist 
also ein unverbrüchliches und somit auch die aha des Todes; 
aber die alta siebt fest, weil der Tod feststeht und nicht um- 
kehrt. Im ganzen scheint die Ktffrc bei Homer eine beschränkte 
und zweifelhafte Verbindung teil der Idee des Schicksals zu haben. 
Sic kann überwunden werden, nie es von den Griechen nach der 
Schlacht bei den Schiffen geschieht (II. XVI 780); und der Grund 
hiervon mag sein, dass ihre Bedeutung sich stark nach der Seite 
eines moralischen Gesetzes, neigt," 11 ) das einer blossen Gewalt 
entgegengesetzt ist. Das tritt wenigstens in der Bedeutung des 
Wortes ataifios hervor: atotpa elStvai ist fast soviel als „ein 
guter Mann sein". Der vorherrschende Sinn des Wortes aha 
ist also „das verordnete Gesetz, des Hechten," und als solches lägst 
es sieb auch brechen. 



177| lieber die "etwaige Personifiralion der «lue in den beiden inlem 
erwähnten Stellen 8. Aulenrtelb in Nägelsbach hom. Theol. S. 133. 
177') Vgl. aber Oljmpoi $ 28 Anm. 60". 
178) Düderlcin hon. Gl. JI S, 18. 
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g. 53. MoU/a. 



uT Schicksal, in 
1 nSheri. Hier 




2- Es uezehhuel mit Hücksidil auf die Mcusd]en ein all^n.t-iiifs 
Gesetz (Od. XX 76. II. HI 1S2]. 3. Mit einem Epitheton kann 
es „Unglück" bezeichnen (Ii. XII HC). 4. Es dient zur Bezeich- 



292 Jiufo« &tov, wo Qiög entweder Zeus oder Apollc-n ist; fiotpn 
9eäv Od. III 2(i9. XXil. «3. Aber nc-roß lind« sich nie mit dem 
Namen einer olympischen Gottheit diroct verbunden. S. Obgleich 



rtva y« e r<£öKor *ti hervorgeht. Ebenso Od. XXII 54, wo Eury- 
machos den Tod des Aulinaos als einen moralisdi geriichli'i-rlijjtnii 
EiiK-rki tiiH-ii will. 9. fiotga bat auch die Bedeutung van xo'cfic-s 
11. XIX 2Ü6. X 1G9; *«r« uoCpni- ist gewöhnlich „nach liebfihr 
und SdiicklidikeiL" Od/h prupriety) ; xar' alaav „nach Hecht 



iiiluTCS liU'riiliLT s. Ijui AuRuritlli in N'.IgdutHlcli liom. Thcol 
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nicht der Person illcalinn. 2. Es hat die Bedeutung von Tod, nie 
mors (II. XVIII 465. XXI 133)- 3. Ks ist nie mit einer Gottheit 
verbunden; also nie ih'hjus iffciie rider -./ni.;. 4. Wir hahen keinen 
Fall, dass etwas iJ.ifp nofnrd' gclliati wird, wiewol es hiswrilen 
gefürchtet wird, wie II. XX 336. Aber wir haben iirtip (iopoi> 
Od. 1 35. II. XX 30. XXI 517. II 155. 



§. 53. Das Verhältnis der ftötter aur fioig«. 1 * 1 ) 
Im ganzen scheint es sehr wahrscheinlich, dass Hui tut die 
Vorstellung von einem Eiiis^orhnM > alles güllliidieti und mensch- 
lichen Willens stfhf'tui«[i Gesetze, das so mächtig war diesen zu 
üherwiudon. nicht halte. Ilenn da er den göttlichen Willen immer 
als entscheidend und über das menschliche. Schicksal herrschend 
dargestellt hat, so kann er schwerlich die Möglichkeit eines er- 
IV.ljji'eii'licii Widerstandes des Menschen gegen die Geseke des 

Schicksal* angenommen und m derseli Zeit das Schirksal als 

eine von dem göttlichen Willen unabhängige und über demselben 
stellende Macht betrachtet haben. Oer urs|>riingliehe IkgrilT von 
(lorpn und /ulm» scheint auch, genauer geprüft, nicht übercin- 
/»•hiniiieu. Ilie ui'uni ist eine nach dem Gesetze eines uinrali- 
srhen Zweckes hlr Verl liciliing ; sie krstin nieht. ulme ihrer 

Nalur untren zu werden, blind sein (II. XXIV 49). Das /atum 
aller ist der llcsrhlii-s ohne m/in, dus s/7" voht, sie hibi-.ii. Mit: 
Argumente lur ein rnl-r!;eii;;r^ct/tcs liestillat finden sieb bei NS- 
gelsharli hom. Thenl. III 7—9; aber sie sind nicht überzen j.'eiid. 
Die durch die f&kavra des Zeus (II, Vili 69. XXII 21Ui rrhohctie 
Frage ist nicht die, welche Kräfte es sind, die über den Lauf 
der Dinge entscheiden; sondern die Frage ist: welches ist des 
Zeus Vorkenntnis von dem Laufe der Dinge? 13 '] Ferner dürfen 
wir nicht annehmen, dass. weil eine Gottheit den Lauf des Schick- 
sals beklag!, deshalb jener Lauf in Widerspruch mit der allge- 
meinen Ansieht und Entscheidung des Olympos stehe. Und wenn 
wir gewöhnlich die Götter mit der fiorpa gemeinschaftlich han- 
deln linden, so ist dadurch noch nicht die Annahme gerecliUeitigl. 
dass sie Diener der (iorpn seien. Viel natürlicher ist vielmehr 
die Annahme, dass die. porpee, der sie Ellert gehen, der gr"itl liehe 

180) Die lienMiisrhni N^cliwcifuuguii in dietem Paragraphen finden 
sich bei NÜRdsbacli hom. Theol. S, 120 f. 
181} Vgl. auch Faesi iu 11. VIII 68, 
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Wille selbst sei, tw) zuinal ila 
einzelne Gintec wie Poseidon ui 
schädlich bandeln sehen, dies 



tiger seiu, als auf die Ilaupthandluiig der Gcdichie hin/.imliclicn 
inid die Frage »iitiuweriVri: welche M;irh! oder welcher llath- 
sihhiss wirk! durch das - Medium ihrer Maschinerie als eines lenzen' 
In der liias ist es Jidg ßovlij (II. I 5), die Entscheidung des 
(HympOS, in die Zeus seine eigne entgegen gesetzte Neigung wohi- 
»eislicli hatte aufgehen lassen. In der Odyssee ist es die Ent- 
scheidung desselben Tribunals (I 20. 45- 77. XXIV 479). IM ) Im 
ganzen kr'mnuii wir daher nicht anders glauben, als dass in Ho- 
mers Tagen die Suprematie der Unit heil als eines Gänsen und 
die Freiheit des Menschen sieberlich noch Dicht umgestürzt waren. 
Aber andererseits kntimm wir auch nicht erwarten, bei Homer 
eine klare Vorstellung von der Majestät des giillliclien Willens, als 
der Kraft die das Universum bewegt, zu erhallen. Das ist eine christ- 
liche Ansicht. Homers Fatmu kann daher, lugisrb «ufgelasst, immer- 
hin einen Keim in sieh schliessen, der sich sjiiihT zu der Idee 

■•lOi-r ...L'i> rli lt. .|«r I...IÜ,- Ii .|, In I du-». II- nl.. rw I...I. |. 

den Macht erweiterte (Aesch. Ag. 996 ed. Wellauer. Herod. I 91). 



g. 84. Die kleineren PerBoniflcationen der Naturiträfte. 
Bei den Griechen wie bei Hemer ballen jeder llaum, jede 
Quelle, kurz alle leblosen hinge ihre in ilmeu wohnende Gott- 
heit. Homer stellt jedoch die Kindheit dieses Systeme* dar, und 
wirwill er viele anderen hie, 'den Knil'te jn-rsm i H i i i >■ i l . (jiebl er 
keiner ileivelljcn eine sn lliiiLiye Persönlichkeit, wie den Hussen. 
Udysse.us wendet sieh in seiner Pioth an den Gott des Flusses auf 
Scharia und wird erhört (Od. V 445. 451). Simoeis wird von 
Xanlhos oder Skamandros persönlich angeredet (II. XXI 30B), und 
Skiiin.nulriis selbst urnei^e seiner leculcu Macht kämpft mit He- 
ldlästos (11. XXI 136 11'.). Der Spercheius wird von Achilleus in 



18°) Auch Wdcker p. Gauert. I S. 183 IT. rithrl ilcn Satz nus, dass 
Hin nun Holt« Will? oder Wirken eins seien. 

193) Dass aber in indaroe Stell« der EihHum der Mottet aq[ die 

Uniiitlm^, nigar in Mii Li|Hwi-inl«[i I.'ii ausovs[ir<if!n![j ninl, ilnriilitT vftl. 

Aintiirietli 111 Nagel abaih liom. Tticol. S. 145 f. 
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Troas angerufen (II. XXIII 1441. Die beständige Bewegung der. 
Flüsse scheint diese mehr als jeden andern I iifyc^iTists ml inil 
der Idee des Lehen* zu vci-hinduu. uud daher mag es sich auch er- 
klären, dass während Homer die Flüsse seihst zu ['ccH'nilhlikeitcn 
erhebt und in Thaligkeit bringt, andere .Naturgegenstäude , als 
Quellen. Wiesen und Haine, nur die Wohnslällen hir den In ihnen 
wohnenden Genius sind. In der grossen Versammlung der Völler 
im 20. G. der Utas sind alle vertreten. Die Flusse jedoch sind, 
wie erscheint, in Person gegenwärtig, während die übrigen durch 
ihre einwohnenden Geisler vertreten werden (II. XX 7 ß".}. 

Die "Aqxvlki sind nichts als perseniikiertt' Slnrmwinde .'Mii- 
gelsbaeh hom. Theol. II 12. Frledrelch Real. S. 667). Die Dar- 
|i;ir Jlndcitr/ij ist prsnnifidi'i'l, sofi'nt >\r. dein /i:plivras die zwei 
Rosse des Achilleus Xanthos und Balios gebiert (II. XVI 150. XIX 
400). Sie nehmen, nir. die Winde überhau|il, einen nur imter- 
Srei'dijeleii Aillheil an der Erfüllung moralischer Zwecke. Die 
classische Stelle ffir die JIar|ivicn ist Od. XX 61—79. Penelope 
bittet, dass sie entweder durch die l'feile der Artemis sterben, 
oder dass eine frvtHic si.' forttragen und in den Okeanos, il. i. 
an dem Orte des Todes, niederwerfen möge. Daun fährt sie fort, 
ie letzlere Todesart durch die Erzählung von den Töchtern des 
I'audaico? zu erläntern, welche die Harpyien enlffdirten und 
den [''rintrii zur Strafe nliergahen -TT'. Die llar|>vieii sollen hie]' 
offenbar dieselbe Stelle einnehmen, welche der &vMa (63) 
vorher von Penelojie überwiese" war, und sie scheinen in dieser 
Angelegenheit Dienerinnen der Keinen gewesen zn si'ill 'ttatpi- 
xoicvnv 7Si. Der einzige andere Fall, llenier die Jlnrnyk-ii 
einführt, ist in einen) zweimal vorkommenden Verse (Od. I 241. 
XIV 371], wo Pcncione vermuthel, dass sie Odjsseus äxlttäs 
entführt hallen. Das vergleicht Fricdrcich sehr gut mit llitih XXVII 
20. 21. 



Die Stellung der F.rinyesi welche von grosser Wichtigkeit ist. 
verdient eine um so sorgfältigere Prüfung, ,M ) da sie oft mis- 
verslandeu wird. Es ist ganz unzureichend von diesen Wesen zu 
sagen, dass sie die Rächerinnen der Verbrechen sind (Fricdreich 



18-1) LitU'r..risi'!i" Suriini-isHiit-i'!i über ilie Ktinyfii e. bei !Sas:i;lsLiiu;ti 
hom. Thcul. S. 266 Anm. ** 
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Real. S. 6771, oder dass sie das Glück dir Sterblichen beneiden 
»der di.' \ndiritiil der Kileru selml/eii ehendas. S. 220). 

Die auf a 1 1 e ■ Ij'inyeu 1ji7.iiLdirli>'ii Tlnil-;ie1ie» hei llniiH'1' sind 
folgende: I. Amyiitiir, Vater des l'beuix, riel 'die Urinyen an, dass 
l'lii'imx liinilerlns hleihe: tun] diesen l-'lmli erlullten <1 Lc (Ifiller 
und Zevf xaraxüiwos und dzutvy nipafpöviiti II. IX 449 — 
457*. 2. Die furchtbare llrinys (ijfpo^ofrf;;). welche im Erebos 
den Fluch der Mutier des Heleagros gehört, brachte diesem den 
Tod. als er sich erst im letzten Augenblicke und durch gross« 
Vei -[iiTrhungen zur Verlhridii;uug .]i-s Imrlhedriiugten Kalydon 
lialle erweichen lassen (II. I\ üOö — G03' 1 . >Ä! '; 3- Iris erinnert de» 
widei>|ifiustigeu l'escnlon daran, dass die Erinycs die Rechte des 
K['.-I;rl<rintt'ii -eliiil/ni. null l'iisi'iilrni gesteht, (i.n--! >ie y.init ttoi- 
qkv gesprochen und sieht nach II. XV 20-1 ET.' . 1. Agamemnon 
wirft die Schuh] seiner Verblendung auf Zeus. Moira und die 
Erioycs (II. XIX 87). 5- Derselbe Agamemnon ruft Zeus. Gau 
und Kiinjes, die unter der Knie die Meineidigen strafen, in Ite- 
trell' der Ilriscis zu Zeugen an [II. XIX 25S— 260). 6- Die Eri- 
nyes verhindern das weissagende Itoss des Achilleus fernere Ent- 
hüllungen zu machen (II. XIX 418!- 7. In der Theiunncliie macht 
Atliene dem von ihr in Heilen gewnrfcnesi Ares seinen Trolz zum 
Vorwurfe und lügt liinzu. er möge die Eriuics seiner erzürnten 
Mutier Hera ganz ausbössen (IL XXI 410—411'. fi. Telemachos 
fruchtet, wenn er seine Mutlee l'nr't-endc , die Üaehe der von ihr 
angerufenen Eriuyes (Od. II 135 ff.). 0. Oedipua hatte Jammer und 
Elend ohne Maass dureb die Erinyes seiner Mutter Epikasle [Od. 
XI 270. 2S0). 10. Melampus. ein reicher Unterlharj des (Velens 
in l'vlos, wird ein ganzes Jabr im Hanse des l'tivbk»s gefangen 
gehalten, wegen der Tochter des Nclcus und der schlieren kiij, 
die ihm die SteoaX^ttg ,8B ) Erinys ins Herz gab (Od. XV 232. 
233). 11. Odvsseus ruft gegen den frechen Antinoos den Zorn 
der Göller der datier und den der Erinycs an (Od. XVII 475. 
470). 12. Die llarnyien überliefern die Töchter des I'andareos 
den Händen der Erinyes (Od. XX 76). 

Unter diesen /.lüill" Tüllen, in ih'uen die Mrinvii aidtrelcu, 
linden wir solche, in denen sie in Coiillicl selbst mit der Galt- 

185) Friedender Phlfol, IV 683, Moriiz da 11. Uhr. IX suspic. cril. Progr. 
Pnvn \».:A> iiiiiI Niiu.li Jl„lir. „„ r.usch. ,u. r p n ,. s . s. 1S1 Anm. SB liallni 
die Kidle ffir interpoliert. 

18(i) Geber diene Beiwort vgl. Ameis iu o 234 im Anhange. 



heil treten. So II. XIX 413. wo man gewöhnlich meint, dass 
die ILrin ycn sich ins Millel legen, um Xanihos zu verhindern, 
dass er dem Achilleus nicht zuviel verkündige. Aher sie mischen 
sich sonst nirgends ein. um «ine Sache zu verhindern. Es ist 
vielmehr ilas durch Hera verletzte Xalurgesel/. welches sie dulVh 
ihre Ihzwisrhcnktmft wieilrriirrzuslellrn beabsichtigen. Dieselbe 
Roll« isl ihnen hei den Töchtern des l'andareos idmrwiesen, welche 
gegen alle gcwfilmlii hen Gesetze mit einer solchen Fülle von 
Gaben überhäuft Haren, dass dadurch die sittliche WeUordnnng 
gefährdet wurde; aus diesem Grunde mischen pich die -Erinyes 
ein und entfernen mit Hülfe der Harpyicn die Töchter des" Pan- 
dareos von der Erde (Od. X\ 75). Ausserdem war es Hera, 
«eiche diesen Mädchen „schöne Gestalt und Verstand vor allen 
Bierblichen Weihern" verlieh. Es scheint fast, als ob sie dadurch 
in die Prärogative der Aphrodite und namentlich auch der Athene 
einen Eingriff machte, so dass also die Erinyes auch im Interesse 
der Aufrcrhlhalliing der olvmnisrhcn Gesetze in diesem Falle ebenso 
sich einmischen mochten, wie sie im Streite des Poseidon und Zeus 
als Beichutzerinnen des auch für die l ; (.sterblichen geltenden Primo- 
-ic ni tu it echtes auftreten (II. XV 204. 1 - Aber sie treten so wenig in 
diesem Kalle, wie in No. 11 und 4. als Dienerinnen des Zeus oder 
einer andern Gottheit auf. Wie das PrimngcnituiToch! des Zeus, 
sn »erden auch die mölterliihen Hechle der Hera, die Ares hol/ 
seines Versprechens [B. V 832—834) durch seinen llebcrtritl zu 
den Troern verletzt hatte, von den Erinyes hescbüUt. 

Dass eine enge liczirhimg zwischen den Erinyes und Aido- 
nens nebst Persephone stattfindet, lehrt II. IX 569—572 und 449 
—457. Im ersteren Falle wird das Gebet an Aidoueus und Per- 
sephone gerichtet, während Erinys vom Erebos ans es hört; im 
letzteren Falle findet das Umgekehrte statt. Dadurch sind also 
Aid oticus und Persephone in eine sehr nahe Beziehung zu der 
Verwaltung der schon auf Erden vergellenden Gerechtigkeit ge- 
setzt, und in ihrer Verhindutig mit den Erinyes isl die alte Ucber- 
zeiigiuig dei Menschlich ausgesprochen, dass sie auf die Mächte 
der anderen Weh hcrahblieken muss, wenn es sieh um die Wieder- 
herstellung des üui der Etile gi^lörlcn Gleichgewichtes handelt; dem- 
gemäss linden wir. dass die Erinyes ihren Aufenthaltsort vao yatav 
haben und dass ihr Iläeheramt, das sie gewöhnlich auf der Erde 
üben, auch in jene andere Welt hineinreicht (U. XIX 259. 2611). 

Aus ihrem Charakter als Rächerinnen der gestörten Welt- 
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Ordnung gehl in natürlicher Weist ihre Verbindung mil dem 
Schicksale hervor (II. XIX 57). 

I M-'i— ;ii-.n tri' u'il«*r »ui-l K-inj'-s .J.,i,iill8 rm Iii 

(Iii- Verwalterinnen der Sillriigcselze sclhsl, sondern ilin lleschülze- 
riillli'il ihrer Ileiligha Illing. Sie bestrafen die Verletzung der 
Rechte der Armen (Od. XVII 47». 470), der ItechU; eines Vaters 
(II. ]\ 149-157} nud einer Mutter (Od. II 135). Am deutlichen 
zeigt sieb aber ihre hohe Function in Bolchen Fallen, wo auf hei-' 
den Seilen gefehlt ist. Der Vüler des l'hönis gab durch eignen 
Feliltrill die ursprüngliche Veranlassung zu dem gegen ihn n>r- 
üblou Unrechte. Aber nichts dcsloneniger wird Phönix bestraft, 
weil die Bitte des Vaters nicht als eine persönliche Gunst, son- 
dern als die Verteidigung der durch de» Inrest seines Sohnes 
verletzten iWzroOfj viiutu Sojdi. Oed, Ii. SCÜ! '.u bclraclitcn isl 
(II. IX 449-457). Als Allnas den Beistand der Eripyes erhielt, 
hatte sie gleichfalls zu leiden; sie war gcnölhigl, die Hülfe des 
Solines anzuflehen, auf dessen Bauet sie kurz zuvor das Straf, 
gerlcht hcrabgerufen hatte. Ihre Dille selbst war also unnatürlich 
und grausam, so dass die Erfüllung derselben üble Folger. für 
sie hatte. Aber auch Heleagroa halte durch den Mord eines 
naheil Verwandten gefehlt, daher bleibt auch für ihn die Strafe 

nicht ans. Kr erhielt die, versprochenen Cesol ke nicht (II. 

IX 508). Ocdipus und Epikaste haben beide gegen das Sil- 
tcugcselz, ohwol unwissend ; tdd'jf r';,m i'ijoxj! gelchll. Letztere 
ln'i--l .-(■Lil''ii , li mil dem Tndc: ab er Hi'iSijiirs «ild aul luden \mi 
den Krinjes der Mutter verfolgt (Oed. XI 279. 280); nicht etwa 
weil die Mutier einen Killet« auf ihn geladen, denn davon hören 
wir in diesem Kalle nicht, sonder» weil die Lriitycs die heiligen 
Hechle der Mnllcr dein Sohne gegenüber schützen. Der fall des 
Meliinijuis endlich 'cigl, dass die Erinyes wie die Ate in gewisser 
Weise aiieli die Verietzung iler licsclzi! der Klugheit bestrafen. 
Denn die Wegfülirung der Kinder w urde doch wahrscheinlich nicht 
als ein moralisches Vergehen betrachtet, sondern als eine Thor- 
heil. Sodann isl /u beachten, duss in diesem Falle dir Krinys 
die ~cli"e:e Verblendung r'.Ti, j'jnpff«) ins lleiv giebl (Od. XV 
233). Dein mag die Idoe zu Grunde liegen, dass, wenn der Geist 
bereits zu sündigen geneigt ist. die vergeltende (lerei.hlie.kci! 
die Form der Kenn Uli iguiij: und Anreiziing zum liösen annehmen 
kann, wie wir dies in der Verhärtung der Gemülher der Freier 
durch Athene bereits gesellen haben illympos § 27). 
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Die Erinyes sind ;i1üh <liir f i l"k >i»'e In tn-u | »ls j slscliei" und mora- 
lischer Cesetzc zu allen /eilen, nnlcr allen Umsländt'ii um! j>e«rn 
Jedermann. Sie haben nichts mil der Verhütung von Verbleiben 
lu thun; sondern sie treten als die Werkzeuge der Be-ilranuig 
des Verbrechens, besonders auf Erden aber auch in jener Welt 
airf. Sie sind die gi'sehwnri'iirii Dieneriitiini einer reslstclieiideu. 
villi allem göttlichen und iHeiifehlirlini Willm iiii;il>h:ui|.'i;.i-ii Wcll- 
ordnung; sie sind srlhsläudiyc iMittirmen, die nicht im Anlinse 
■lr'> ('luiijui- handeln, und die bisweilen mit im [Imlii^isrlirii Üult- 
lieiteu in Verbindung treten, bisweilen nhne dieselben, bisweilen 
selbst ne^eii dieselben bändelnd auftreten. Sie sind die Verkör- 
perung der Iii !es lml\ itllllelkij er] Sinnige. el /.<•* ■,.ilH-iilltiltllIilliilr 

est, guod ne ipsi quiäem ileo miliare liberum est." St. Bernhard, 
de Praecepto et ÜUpensatione secl. S). 



§. 68. Die Versetzung in den Olympoa und die Vergötterung 

Diejenigen, denen es nothwendig war, die stummen Kralle 
der Natur durch eine Gultheit vi beleben, konnten auch nlclil 
nniliin. den Meusrlien, der den l ^isterliiu-htui mi viel uidier sLuul. 
xu vergöttern. Wir haben hier ha u|its fiel dich drei verschiedene 
Arien zu unterscheiden: I, Die Verseilung in eine andere Well 



einer früheren Zeit an. üanjinedes, 
seiner Sebönlieit wegen in den Olyi 



wegen zum Oljmjios unter die Ui i sie r blieben. Ein ähnlicher Vor- 
gang wie bei Titliunos scheint auch bei Ortan stattgefunden a\ 
haben, der Liebling der Eos war, und dessen Laufbahn in Folge 
der Eifersucht der Gölter durch die Pfeile der Artemis ein Ziel 
gesetzt wurde (Od. V 120 ff.). Diese Sagen scheinen i» der grie- 
chischen Mythologie plötzlich aufzuhören, und die Vergfill.nm- 
scheint an ihre Stelle zu Irelen. 
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l>rr Umstand aber, ilass in drei Fällen von vieren Eos als 
dir Hauptperson Ihätig ist, deutet vielleicht auf den oi'irntalisrlii.Ti 

Charakter dieser Sagen. 

2. Ad der Spf(M der nach dem Tode vergötterten Wesen 
stellt In.., die Tochter des Ka.lmos [Od. V 333), von welcher auch 
berichtet wird, dass ihr göttliche Ehre zu Thcil wurde. Fast 
dasselbe wird auch von Kastor lind l'olydcukes versichert [IM. 
XI 304); aber sie verrichten nicht wie Ino ((Id. V 461) Dienst- 
leistungen gegen Sterbliche. Ino scheint überhaupt mehr einen 
[.lii'piiiiiisi ln'ii als grierliisclirn Charakter zu haben. Herakles 
wird zu den Gelagen der Götter zugelassen und mit Hehn ver- 
mählt [Od. XI 0(11 ff.). Aber er ist nicht ganz im Olvmpos; sein 
mit r.riiilil und Slinmie hrgahles liätalov hl im Hades. So hat 
der Dir biet' das gcwalligt: Wesen des Herakles in zwei wunder- 
bare selbständige iSülnri-ii zerlegt, lss i die der Tod von einander 
srheiilel: während der Zcus-grhiinio Herakles sich zum Himmel 
erlieht, weilt sein mit Persönlichkeit begabtes Eidoluu, In welchem 
sich seine irdische, l.nulhatm widerspiegelt, im Reiche der Schal- 
ten. Nach dem Vorgänge der alesainlrinisrhru Kritiker hält frei- 
lich auch Mt/sch (Od. XI 001—004) die auf Herakles bezügliche 
Stelle der Otlyssei: für unecht. 1 *") Aber wo der [lichter es mit 
lip'gniistftiidi-ii /.ii llniii hat. die fiber den Kreis des gewöhnlichen 
Lehens um] der grurdinlielien I jialinn^ hinaus ^i'licii. kann sellisl 
eine wirkliche liii'iiiis<'ifiii>iix des hiililrrs nicht befremden, am 
"eiligsten ilami. wenn sii' untrr einem huberen (icsiehlspuncle aul'- 

Schwierigcr ist noch der Fall des Orinn, der zugleich ein 
bckaruiles (lestirri am lliimuel (Od. V 274) und ein Dulder im 
Reiche der Schalten ist (Od. XI 572 ff.). Mino», der das Amt 
eines Königs unter den Schalten nht, und llhailamanlhys, der in 
den glücklichen el Wischen Gefilden seine Ante Mira Itsstattc hai. 
nähern sich der Vergitterung. "">) Eine Ansicht Ober Erechlheus 
lediglich auf II. II 550. 531 «ufitubatien. durfte genagt erscheinen. 

|in- Genannten hilih-u d.c im c.uiz. u nuhcilriitniih- Vcrzeit h- 
uis der bomerisi hm I', '■••"■■■In l-k. . i . u, die Mcb «Irr spateren Üassc 

KT) trtuk > in. 

«mm to l 60t In Anhange. 
ISO) Elim» MgeüAml. Ar.m. ,, II. III S78 Ö. ttlfi f. and htm. TheoL 
S ans ils, A'.sfc. v. Anunrlwh. 
190) Aclatrli S 9, 
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liegen und der späteren Vergilt lerinig der Helden den Weg bah- 
nen. Dahin gebOrl das dem Henehos gegebene Versprechen, 
(iass er als Selmicgcrsnluj des Zeus ins Elysioii verset/t «ei tlen solle 



ekkrin- nach 
Verehrung i 



lopcn, die Kini 
t tliicriseliem I. 



i die Odyssee eingeführt. Zu 



vereinigt ein gen 
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ander leben, n rili-f^rliJiiiii-it sie sii-li um diesen. Wir sehen ihre 

• |.-r Iii--« h''.rn ( *. il.f * h -iuyin :u i r--b l '- lu. i U 

(Oil. X 105 — 115). Vcrinuthlich haben wir in beiden, den Ky- 
klo|>en und l.äslrygonen, die alte Tradition von mächtigen der 

(iulllicil vclliandlen, Ulli! (lui:li liegen ilieSidljcl] reliellnTCIlden 

Wesen nitzucrkcniicn, die uns in so mannigfacher Form in den 
hnmerischcti Lichtungen begegnet. m ) 

3. llic l'häakeii sind ganz anderer Art." 4 ') Während der 

KilJlijl Hill' i:i SrilJIT lilHTniril^fliliHlel] Stärke SplllVIl gÖlllicliril 

Wesens zeigt, haben die l'häakon keine Anspräche dieser Art. 
Sie sind nicht einmal unsterblich, auch stehen sie nicht ganz 
ausser menschlichem Verkehr; denn sie sind Celeiier der Men- 
schen /.ni' See (Od. Vlll 31. 5<5(ji; sie scheinen haiE|>Ls Lieblich die 
»iuI Qiia £o.'cj.r£ S - (11. VI 138) darzustellen (Od. Vlll 248 IT.). Da- 
her verschwendet floiner den ganzen liciclilhum seiner Phantasie 
auf den Palast und Garten des Alkiiioos (Od. VII 112 ffj, dessen 
Sil Li [i!itm i'iiu/ l! < ■ ! s Nindnirk eines idealen (icinaldes macht. 
Vim dm S|hieii u nml nunisl i-eln-ii l'ebilii.^i'ii dieses \'ulki'< .( Id. 
Vlll 102 — 24G) sind alle die roheren Formen ausgeschlossen, 
lltiv ii.iüli-ehi- !'':iiiii;i»eil nlier.l ri^i ,,][,■ itii'ii-ekliciim liep-ille nml 
erregt zuletzt die Eifersucht des Poseidon (Od. Vlll 555—569). 
Wir finden aul" der Insel der i'häakcn nicht Allillllh, Kummer, 
Sorge und Maligel, sunilcm l'reude und Wonne in Fülle. Auch 
gieht es kein schöneres und anmulhigeres Bild als das, welches 
der Dichter von Nausikaa entworfen hat."") 

4. Acoles. der die Aufsicht über die Winde hat (Od. X 21), 

neu sechs Töchtern verheiratet, als täüiiTm (ilopii 11). Un- 
slerhliclikeil scheiul in der Aufsicht über die Winde, die in der Mias 
seihst götl lieber Katnc sind, millm endig eingeschlossen zu sein iiSä- 
gHsbaeh hom. Thcol. II 12 ist cntgcgcngi'-elzlri' Ansicht) ; auch die 
eheliche Verbind iing zwischen den Söhnen und Töchtern, die unter 
Mensciicii als ein luccst \iu'/tt foj'Uf) betrachtet sein würde, hat 
ganz das Aussehen einer- legiliiuru Vnliimlnug. wie »ir sie unter 
den Unsterblichen in der Kruiiiilcn-r'aiiiilie linden. 



IM) Oljmpiw S 88. 

1U4-) Vgl. Weloker in. Hhsin. Müs. I 210 IT. Kl. Bthr. II, der aie für 
■ S i ■ - HilirmiiiNitt' des Tu i los erktiirl. Green ilii'nc Krhlnrnng lial roh Hrchl 
Eiiu ersehe gethnn Btmtilrdj gr. Li«, II S. .'IS. 

195) Nblucll Beltr, iur Gesell, iltr ep. Poes. S. 314. 
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Für den allgemeinen Zweck des Gedichtes scheint Aeoloa 
weder erfurderlich noch förderlich zu sein; auch scheint er keine 
alte Tradition zu repräsentieren. Mit Aeolos, dein berühmten 
Stammvater der Aeoliden, steht er in keiner Verbindung: denn 
Aeolos war unmitlelbarri Abkömmling des Zeus und konnte also 
nicht Solln des lli|>nolas ^i-ii:un][ werden.'^; Vielleicht verdankt 
er seinen Anspruch ptiönikischcit Berichten filier Stürme im nörd- 
lichen Meere, wn Acolien seine durch schroffe Felsen und eherne 
Mauern isolierte Lage hatte. Das "aii/e Ceinähle. welches erstens 
die liiii lali.ii i- Ceividt der Winde und zweitens die Existenz einer 
liirksamcu Cniilrolc filier dieselben darstellt, enthält zwei Zligf. 
die in den l'jv.alihiugi-n nln">nikisrhcr Seeleute eine hervorragende 
Rolle spielen musleti: erstens die Helligkeit der in jener Gegend 
herrschenden Winde, wodurch sie andere von ähnlichen Versuchen 
abzuschrecken suchten; und zweitens ihr erfolgreicher Kampf mit 
iSi'ii daran* lii'rnii gclieiiilcn Srlmiengkeitcn, der iihVnbiir iu ihrem 
Ruhme beitrug. 



Fünftes Kapitel 

Der olympische Staat und seine Mitglieder unter 
sich betrachtet. 

g. 58. Die olympische Götterfa.milie und Ihre politische 
Organisation. 

Die Verdrängung des monothcislisehcn l'rin/.ipes durch den 
L'ulvlbeismus fahrte die Götter nicht nur in ihren Attributen und 
Fiiliigl.iileu auf die Slul« iler MciiM'liheil herab. Mindern erwiiüli- 
auch die Nolhweutligbcil eines göttlichen Haushaltes und einer 
Politik, welche die Angelegenheiten der Sler blichen regelte. Diese 
Politik konnte nur eine menschliche sein. Die homerischen Göt- 
ter sind also nicht ein blosses Aggregat vim Wesen, sninleni sie 
leben erstens in Beziehungen der Familie, oder wenigstens der 
Blutsverwandtschaft. Die unmittelbare Verwandtschaft fast aller 
(ihjnpischeii Guttcr mit Kens ist gelegentlich schon besprechen. 

106) J. A. Härtung über die Dämonen o. s. w. l'rogr. Si-Ii^usi^en laut. 
S. 13 F. will ihn von dem so genannten Swmmvster des äolisclicn Volks- 
1UUMB.M nteht getrennt wissen. 



Oiginzcd Oy Google 



Seine liniiliT sind: Pn-cidim und [[;nlts: snirn; llitltiniitii : lli:r:i, 
Leto, Dione imit wahrscheinlich auch Demeter; seine Kinder: 
Athene, Apollon und Artemis, Ares und Hcphästos, Aphrodite, 
Hermes und Hebe. Von den 10 Goltlieilen, die zuverlässig .ils 
olympische gelten können, giebl es vier von denen wir nicht 
Kissen, ob sie der Familie des Zeus nngcliiiicu: Tliemis, Helios. 
Iris und l'äcon. Aber mau mag auch in dieser» Füllen an ein« 
Venva.il dl Schaft geglaubt hahen. Denn Zeus ist ausdrücklich mit 
dem Titel „Vater der Götter" bekleidet, ''") und die dadurch aus- 
gedruckte bleu ist vii-lli-iclil. die. dass alle Glieder der Götterla- 



i Hau 



von den Musen, (II. II 598), Lileu (II. IX 502) 
] Nymphen (II. VI 420; Od. VI 105. XIII 354. 
t diese scheinen mehr Gebilde der Dichtung als 
:u sein. Von den männlichen Gottheiten sind die 
alle im Olympus; die des Poseidon haben einen 



n sind auch in der olympischen Vers 
in der griechischen Volks versammlm 
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sitcs bilden. 5ül ) Helios 'wendet sich In seiner eigenen Sache an 
die olympische Versammlung (Od. XII 376 — 3S3): alicr weder 
er noch Aphrodite, noch Ares und Hermes, noch irgend eine 
andere untergeordnete Gottheit trilt als Sprecher in der Ver- 
sammlung auf. 

Während der Ausdruck ayopij für die Vi-i'saiiiiiiloii^i-n der 
(jülU'r nur Lei f;e"iüsen Gelegenheiten von Homer ^chraiiilil iwi\] 
(II. VIII 2 und XX I). LaLen die andern oder gewöhnlichen Ver- 
sammlungen keinen besiinderen Namen. Sie siud daran zu er- 
kennen, iluss sie nicht au eine [urnudlc Kiubdnuji nder Kinl ü In im;: 
gekniipli sinil und an der hiuiligen Kniiliniiiij; des Muhles, welches 
vorhergeht, "der des ilrchers in den IKmden der Götter. Sie wa- 
ren ste.hrndr Versammlungen der Götter, deren Lebensgesetz Müsse 

Ihr gewöhnlicher Schauplatz ist der Olvmpos. Ihre Ceberein- 

>-t ij ni.^ mit. der jirici'iii-i-lii'ii jiiir?.>'j dm 1 !' nielil so sehr meiert 

werden; denn diese Versammlungen gehen in der llcinil niehl. 
wie die ßoi'itj, einer jjrusscii Versammlung mrlu-r. hie Ana- 

logie zwischen den f.'iilllirlien hihI den mi-uschlidirii ilyotiut Im! 
der Dichter seihst festgestellt, der Theinis zu den ersteren ein- 
laden lässl (II. .\\ -1) und in Beziehung auf die leUtcren von ihr 
sagt (Od. II C9): »j t' «vSgäv ayo^äs yjilv Ivu xu&it,tt. 



g. 69. Einige Besonderheiten im politischen. lieben der 
Götter des Olympoe. 

Die Anerkennung eines üLer den Hellsehen stehenden höheren 
Gesetzes ist in den Agoren der Menschen hei Hemer allgemein. 
Dagegen sind diu Versammlungen der Götter und ihre ganze Po- 
litik der grosseu moralischen Wächter beraubt. Die Folge davon 
ist, dass ihr ethischer Slondpuinl niedriger ist. Gewalt ist die 
einzige wirksame Sauclion der Aul.iriläl unter den Unsterblichen. 
Das tritt in merkwürdiger Weise in der Throniwhie hervor;-"-) 



201) A B om S 15- 

SOI') lieber öw* DS , wdi-lioa (hl. V ti für .ine Kimm» der (Joui,) gu- 
brauch! ist, vgl. Niigflshseh lioin. Theo!. S. ÜS der Au»g; von Aulcurielh. 

SOÜ) II. XXI 886—614 ist jntoeh nach Niluch Sa S cupoes. S. 128 ein 
der Hins ciniri'fiiglei- uuornimistlier Iksiaudlhiiil , und l..-]|rs versidierl ('S. 
Jahrb. LXXX1 S. S. 5'24 I.), mit der n 11 i-rrinsehLedi; listen Weherlieil roiiise 
sagt werden, dass Air.ee PanU; euii i-in.-m uin-ljeiiljiiiii^i-ii Amur herrähre. 

16* 
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denn jener Kampf findet slatt, nachdem über Trojas Schicksal 
schon längst entschieden ist. Jedesmal, wenn «in« Srlinirriyki'it 
sich erhebt, «endet sich Zeus zu de] 1 Drohung, Gewalt anzuwen- 
den (II. VIII 10 ff.), seihst gegen so würdige und mächtige Gott- 
heiten nie Atliune, Poseidon und Hera.-"; Hiswcilen droht er in 
Vilnius, seihst ««im iHnli kein Syi ij-| iturii des Widerspruchs sich 
zeigt hat. Wie Gcwalllhat das Mittel der Starken, so ist List das 
der Schwachen. Als Hera eine Verciuigiing <;egcji ihren Gemahl 
nicht organisieren kann, nimmt sie zur List ihre Zuflucht. 101 ) 

Die Götter werden nicht durch einen viirksatueii elliischen 
/.fiL'i'l gelenkt, und die einzigen Hei.ipiele. wo das moralische Ge- 
fühl der alSas als ein solches erwähnt wird, das sie in ihrem 

ll< iru.'fri £-„■■ ii "in ifi-l I- :n Ii- n •■■ Ii Ji. I» >-■->- 

grossen Gottheiten der Tradition , Athene und Anollon 20 '*) und 
auf Zeus (11. XXIV Hl). Aber zwei Prinzipien von grossem 
Werlhe und Nutzen bleiben dennueh fdirig; erstens eine gewisse 
llül'lirlikeil, i!ir in Ab» esniiieir anderer il.i- I ileir Ilgen iciil erhal- 
lenden .Motive voruaUel: iiml '»eilen.; diu Macht der Inl eil igen*, 
die in der Politik des Olympos (leullich Ii er vor tritt. Des Zeus 
ßovilj ist es, die in dem Iruisclicji Kriege erfüllt wird; aller diese 
ist nicht etwa bloss sein individueller Plan und Itathschluss, son- 
dern sie ist die Lutsrheiduug. die er im Ausrliliiss an die allge- 
meine Meinung der GOlter (II. IV 43) adoptiert hat. UelirLjens 
ist die Inlelligeti.- der mythologischen t.otilieiten von der der 
Menschen nii'bt tpialitaliv, sondern um' r|iianli[iiliv verschieden, 
relierlcgiing und i ueiilsdiieileiilirit vor der Entscheidung Süden 
sieb bei den (iötteru gerade so nie hei den Menschen. Hera 
überlegt die Frage, wie sie Zeus täuschen solle (XIV 159-161) 
und dann erst entscheidet sie. Auch Zeus überlegt lange, ehe 
er besebliesst. dass Patroklus den Kampf von den Schiffen nach 
der Mauer verlegen soll (II. XVI 613—656). Ferner ist der De- 
hatte bei wichtigen II esch bissen in den olympischen \ crsauiiiitnn- 
gen ebenso wie in den Veisamni Innren dei' Mcnseheii ei» Platz 
zugewiesen. ,a '} 

Selbst in kleinen Zügen zeigt sieb, dass das auf der Erde 
gewöhnliche Verfahren im olympischen Leben sieh widerspiegelt. 

103) Olymp«« Ji 36, 3. 

Olympos S 36. 
2U4-) Olympos § 37. 
ütlfl) Olympus J as. 
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Wie die Menschen im heroischen Zeitalter erst bewirtet zu wer- 
den pflegen, bevor sie über ilire Geschäfte berichten (Oil. in 69. 
II. VI 171), so wird auch Hermes zuvor von Kalypso auf Ogygia 

bewirtet, ehe er seines nichtigen Auftrages sieh entledigt (Od. 
V 91-96). 

Auffallend ist auch der Mangel an Einheit und lleineingelnhl 
unter den Cuttern. Dieser icigi sirh in dem ['rlheile des Paris.™) 
in der Liehe I*i isi-i lTm 1 1 h /.ii ilni Kykle.jji<ii und in seitiec .Uineisung 
gegen die Phäakcn. die von den Göttern im allgemeinen so geliebt 
werden, dass sie bei den celigiiiscu Festen dieser glück liehen In- 
selbewohner in eigener Person erscheinen (Od. VII 201—203). 
Aber trotz dieses Mangels an Sehlem Corpora I im tsgcis-l und Imlz 
des Vorwallens selbstsüchtiger Hcgierdeti bei dem grösseren Theile 
der Unsterblichen ist das Prinzip der Einheit in der göttlichen 
Weltregierung durch Homers Polytheismus dennoch nicht ganz 
vernichtet. Die liebcrlcgenheit des Zeus, obwol sie sich nicht 
zur Suprematie im strengeren Sinne erhebt (Kägelsbach hom. 
Theol. II 17 führt sie selbst zu dieser Löhe), ist entschieden 
genug, um ihn in Anbetracht seiner Macht über ade andern ein- 
zelnen Gottheiten zu stellen. Als Vertreter der Executive im olym- 
pischen Systeme ist er seiner Aufgabe im ganzen gewachsen. Er 
kann getäuscht und für einen Augenblick betrugen werden, wie 
im 14- Ges. der Ibas durch Hera (329 IT,); aber es ist nur für 
einen Augenblick. Sn mag auch der ('"gehorsam einer Geilheit wie 

der des Poseidon im 15. Ges. der Ibas sich dem Willen des Zeus 

widersetzen; aber das llrvi uslscin seiner Itilt-niiriläl macht in Folge 
einer Ermahnung seiner Widersetzlichkeit ein Ende (184 IT.). 

Dieselben Mittel, die »fr in der Politik auf der Erde wirk- 
sam sehen, der Einlluss oder selbst die Drohungen eines mächti- 
gen Leiters, die moralische Kraft der IVheiralimg, der Wunsch und 
Wille ein gemeinschaftliches llesultat zu erreirhen, alle diese Mittel 
sind es, durch welche auch im Olympus die wichtigsten Beschlüsse 

Politik im Olympos vorwaltet, dafür liefert das Schicksal Trojaa 
den besten Beweis. Troja fiel, weil Zeus, als ßaaUevs im Him- 
mel handelnd wie Agamemnon auf der Erde, dem überwiegenden 
Einflüsse der mächtigen von Hera, Poseidon und Athene geleite- 



206) Xiltscli Beilr. mr Oes,!], der ep. Poei. 5. 203 halt jedoch mit den 
Allen 11. XX IV 28 und 23 für unecht. 
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len Parlci nachgab. Auch hiesse es gegen Homer und seinen 
lllvnijins ungerecht sein, wenn wir verg.tssen , dass Zeus damit 
/ii^li'irli die schlechte. Sin In- aufgab um! der guten S;n tic den 

Triumph zusicherte. 

Wir haben also gesehen, nie der Dichter die Gruppen der 
(iottljcir^ji nach dem l'riuzirre der r'.iiuilie um ein Centrum ord- 
net uurl dann nach dem l'rinzipe des Staates ihnen Gemeinschaft - 
lirhkcii der llcrathiuig und Einheil im Handeln beilegt. Während 
der Geist des Authni|nuurirphismiis das Prinzip der Einheil Geiles 
umstiess. suchte der griechische Geist in der Ordnung und Sym- 
metrie der Gülle rftuiiilie und des Gftttcrslaales einen Ersatz. Aber 
trotz dieser Symmetrie zeigt der Dichter doch in vielen Einzel- 
heiten einen Mangel an Omscqnenz in der Behandlung seiner 
Gottheiten, und gerade dieser Hangel gehört zu den schlagenden 
Dcweisen des in dein Ursprünge seiner Thciimvllinlcigic so üefge- 
nurzellen Dualismus. Alles was wir thun können ist. seine vor- 
lienselicnite llcliandlungswoise zu beobachten, um aus ihr eine 
allgemeine Ansicht zu gewinnen. Ein solches Verfahren wird zei- 
gen, dass die C lasse der Götter in verschiedenen Beziehungen 
"Ii ii'i e I ■ Ii ■ - Ii' ii !'■ h- rl.v " "l»t ■)■• M-il li. tun »rfr-ul. 
aber wie die Grade dieser Ucbcrlegenhcit nirgends genau bezeich- 
net sind, so wechseln sie auch bei den einzelnen Gottheiten be- 
deutend, und wenn wir nach Abzug aller besonderen Eigeniliiim- 
lirtikeileii der einzelnen Glieder des Svslemes das idlen Gemeinsame 

nr»iio-iin<f«m«ii i.f>u*L»u <•• t* tili tu «n »ui »um I- ■'■ ni< u 

den Ueberresl. 

g. 60. Der Bittliohe Standpunot der homerischen. Götter. 

Es kann als allgemeine Regel aufgestellt werden; dass, wo 

diis giillliilte [ ,i-l iin i!es U[\ni|i[i- d.is iiseliliehi: Leiten leprn- 

dueiert, dieses in erniedrigter Form geschieht. Im allgemeinen ist 
das Hauptmerkmal der humcnsrheji |,n||]ieii Emiiciripatinn vnu 
den Schranken di.'s menschlichen Gesetzes. Mit den Menschen 
verglichen »erden sie durch fiheHegcne Kraft und höhere Intelli- 
genz aber durch geringere Murali tat charakterisiert. 

In ihren Beziehungen zu einander sclieinen sie nicht voll 
sittlichen Motiven geleitel zu werden, ausser wo die Liebe, weiche 
in den Beziehungen zwischen Ellern und Hindern sich kund giebl, 
unter den Unsterblichen einen schwachen Widerschein findet, nie 
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wenn Zeus diu Athene und Artemis qiOov zixo S nennt (It. VIII 
39. XXI 509) und Aphrodite rixvov ipöv (IL V 4281, oder Uione 
Tür ihn; verwundete Tochter Aphrodite (II. V 370) und Lato für 
Artemis Sorge tragt (IL XXI 50* IT.). I» dem Benehmen des 
Ares heim 'l'udc lies Askahjile.- ist der lm[iiil> ein unimeiiiitiiei 
und hat eino starke animalische 1-arking (II. XV 115— 118). Des 
Zeus Schmerz über Sarpedon (II. XVI 459 ff.) ist das einzige Bei- 
spiel starker Zuneigung unter den l!n sterblichen: aber es ist be- 
im'iiii'Msiverth, dass sie nicht für einen Gotl oder eine Güttin, 
sondern für einen Sterblichen empfunden wird. Die allgemeinen 
Prinzipe der Regierung unter den Unsterblichen sind einfach die 
der Kraft und der Furcht einerseits, oder des Betruges und der 
Schmeichelei andererseits. Furcht he/Hingt den sich widersel /.en- 
den Willen der Hera (Ii. 1 568). der Hera und Athene (II. VIII 
157). des Poseidon (II. XV 21S). Thetis beschwatzt Zeus (II. 1 501) ; 
llera überlistet ihn [II. XIV 190). Athen» überlistet Apol Ion. dass 
er in den Plan eines Einzel kämpf es einwilligt (II. VII 24 ff.)- 
l'ir ViTs-fliieileritinil. der Meinungen üInt Trnjn in der "lynipisrlicu 
Vi:rsiiiiinilii]iL! fiilirl schliesslich ni einem Kampfe der Kraft, ob- 
w»l 4.11 it eigentliche. I'jil-i'ln'iilini- des nl impi-chcM Iv'irpers uhim 
längst gefassl war. Wenn Hermes deu Kampf mit Leto ablehnt, 
geschieht es nur, weil er einen Streit mit einer Gemahlin des 
Zeus fürchtet (II. XXI 499); und ebenso als Apol Ion sieh weigert 
Uli! iV~r:iilnn /u k:iiii|>l'<-ii . i-l. es mir da- lich'ihl einer !;euisseu 
Khreihictimg, das ihn wider des Vaters Bruder den Arm 7U er- 
heben verhindert (IL XXI 468). 

Wie die moralischen Kleinen tc aus den allgemeinen Prinzi- 
pien, von denen die HiHler in ilieni Beziehungen zu i'iiiLUider ge- 
leitet werden, fast ganz verschwunden sind, so sehen wir uns 
auch in ihrem individuellen lleiielimen vergebens nach denselben 
um. Ihre stehende Beschäftigung, nenn sie nicht von mensch- 
lichen Angelegenheiten in Anspruch get unen werden, besteht 

in fortwährenden, obgleich nicht trunkenen Gelagen (Od. VI 46. 
II. IV 1—1), bisweilen in gröberen Genüssen. „Wenn ihr um 
der Sterblichen willen streitet, sagt Hcphöstos zu seiner Mutter, 
so hört die Freude des Mahles auf (II. I 573—570). Poseidon 
ist um einer Hekatombe willen zu den Acthiopcn gegangen (Od. 
1 22); und Zeus und alle Gölter reisen dahin um eines Testes 
willen (II. 1 423), das oileubar n Tage dauern sollte. Abs Lohn 
des in den Himmel erhobenen Herakles wird seine Berechtigung 



an den Gelagen der Gitter (heil zu nehmen besonders hervor- 
kMiuIh'N jllil. XI 002! . und ('liiiijnirdts wird in die (M>si-llsdj;ifl 
der Gfitler aufgenommen, um des Zeus Miimlsrlieiik zu werden 
(II XX 234). So ist denn auch von allen iharaklerisii sehen Aus- 
drucken über die homerischen GSUer und ihr Leben keiner bezeich- 
nender als die #£ol §i[a Jaoireg ([]. VI 138. Od. IV 805- Ju: ) V 122). 



i Sothwiüiiligkeit inchl 
mralisHiiT Beziehung Hill 



der Unslerlilidien (Od. V ]18 ff.). 

Das Gefühl des Neides, welches sie gegen Menschen nähren™), 
^■hi'iril Hin-Ii Mcy^ii Mii-üniii' der llOllunidL fii.'";ilk'l zu haben. 



gefochtcDe (bedanke i 
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Mit Nei.1 sehen die (lütter auf das Glück, welches Eos durch ihre 
Verbindung mit Orion geuoss (Od. V 121 IT.). Oer Neid bewiig 
Zeus, den J:isinti, den Geliebten der Demeter, zu vernirlilcn (Od. 
V 125-129); aber das war, wie Kalypso sagt, ein Neid der 
männlichen Goltheilcn gegen die weiblichen. 

Der niedrigere iiMiiitlisrbe Sl;i tu] [müh-I liisat sich ancli in den 
vcrirliii denen Völkerschaften, «eiche nach Homer Anspruch auf 
speciale Verwandtschaft mit den GnUern machen, den Rjklopen, 
den Iii* Ingo neu und vielleicht auch in den l'häaken nachnei- 

.Ii liui.i.ii b-*> u PK fi*-li>l i |il..r-. I. i 

unrühmliches Wnbllebeu zur Last legen;"") dher ilie erstereu 
zeigen ihre Verwandtechafl mit den Göttern dadurch, dass sie 

stärker und lasterhafter als gewilhidiehe Menschen sind. Seihst 
das äussere llcnchini'ii und die Manieren iler Götter sind von dem 
Mangel sittlicher Elemente durchdrungen. Sie lachen ohne Maass 
„i..f .)•> U' i-liV.i. . |- i ..-iili.li- II;. I.L< ii. .■!« Ji.ur Ihnrfi <b-i> 
festlichen Becher reicht (II. I 599). Wenn dagegen die Griechen 
über Thcrsilcs lachen, so geschieht dies in Rücksicht auf sein 
schlechtes: llelraiii'i] und hat inil der Uä-sliclikfil desselben nichts 
zu thun. Die Handlung, "eb be noch am nächsten kommt, dient 
nur zur Bestätigung des Gesagleu; denn die Thal des Freiers 
AnÜnoos, der den schein l;ir jSlcn (iilyssrii- mit einrin Schemel 
warf (Od. XVII 462). ruft im Vereine mit andern Uchcrlretungcn 
jener verdorbenen Gesellschaft dir Itiirlii' des Himmels herbei. 

Wenn wir die Geilheiten, welche in der Tradilion ihren Ur- 
sprung haben und au dem allgemeinen Gemälde wenig tbeil neh- 
men, bei Seite setzen; so finden wir, dass die Giiiler des Olympus 
Macht und Intelligenz in liebem Maass« besitzen: aber das Gcselz 
und Ziel ihres Lehens bestellt hauptsächlich in Eigenwillen und 
Wohlleben. Sie sprechen nicht über ihre eigenen Miehlen, sel- 
ten über die der Menschen; und wenn letzteres der Fall ist. so 
sind es eben nur solche Pflichten, die sieb an r das Opfer be- 
ziehen. Ihre Vergnügungen sind gemischter Art; einige sind ver- 
feinert, andere sinnlicher Art; aber beide sind selbstsüchtig und 
die letzteren ganz zügellos. Die Nachbildung des heroischen Lo- 
bens im («glichen Lehen des Olvmpos (vergl. Heyne zu II. 1 C03) 
ist nur eine beschränkte; es ist die Nachbildung des Ilerocnlebens 



210) Noch Nilzsch Aura. II 300 IT. und Amcis iu » 248 und 243 ncbsl 
Anhnog i>l nmu «ueb tu dieaem Vorwurfe niebl bereebligl. 
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in Momenten seines Wohllebens "ml seiner. Erholung. Aber welch 
einen traurigen Anblick wurden llclilur, Achilleus, Diomcde.s, ^i stor. 
Odysseus und die übrigen Heroen gewähren, wenn ihr Dasein nur 
den Trink-clagcu \m<\ Sclimnuscrcien ^cnjdmcL wäre. Und dach ist 
dies das Gemälde, welches die homerische Mvlliiilnjjlir uns darbielet. 

g. 01. VorBÜgo dar homeriHOhen Götter. 
Die (jn&.ii: uml liclleii'lil einzige Ki^cnsrlmfl . rlurcli welche 
die Götter qualitativ von den Mensehen (II. XM 4 Ii 3 IT.) verschie- 
den sind, ist die durch ihr gewöhnliches Epitheton «frrwitot (II. 

IV 39J u. a.} 110 ') bezeichnete. Jede homerische Gottheit, die 
grösseren cln'ii smvid wir die kleineren, inil den ^rn-sen Vin-zn^ 
der Unsterblichkeit. Selbst Kaljpso, welche ihre Inferiorität in 
Vergleich zu den olympischen Gottheiten selbst anerkennt (Od. 

V 169- 170), darf sich in Anbetracht ihrer Unsterblichkeit in 
Gegensalz zu Penelopo stellen, und Odysseus erkennt diese Eigen- 
schaft als einen wesentlichen (Mersch cidungspnnct an (Od. V 213- 
218). Nur in ein paar Fällen, die sich auf Ares beziehen, iässl 
der Dichter die Möglichkeit der Beschränkung auch dieses Vor- 
zugs durchblicken. Als Olos und Ephialtcs den Ares in Kelten 
werfen wollen, würde er. nenn nicht Eribiia gewesen wäre, schier 
verseil machtet sein (II. V 388!- Ferner hätte er beim ArtgrilTe 
des Diomedes, wenn er nicht gehoben wäre, wenn auch nicht das 
Leben, so durli die Lebenskraft cinhiisse» kiiiinen (Jnc tcuei'ijiins 
11. V 587). 51 " 1 ') Die strenge Antwort des Zeus, dass er ihn würde in 
den Tarlarns f:e.wi>rfcii haben, vieiin er einer iiiulrni t.iil'lieil Kimi 
wäre (II. V ff.\ lässl noch eine drille Möglichkeit erkennen.*") 

Ein anderer Vorzug der Götter, obgleich zweifelhafter Natur, 
besteht in ihrem unbegrenzten UeberHuss an Mitteln sinnlichen 
Veryiii'i^enH und in ihrer Freiherl vmi den Sliiniugen der Sorge. 
Dies sehen Mir in ihrer stctiyon licsehiifti^ung mit Gelagen. Der 
Streit /wischen Zeus und Hera im 1. Gesänge der Ulaa endet 
selbstverständlich mit einem Feste, das den ganzen Tag dauert 
(II. I 596 — 001;. Kaum ist Hera in den Olympos eingetreten, 

SlO") Vgl.I>ü£tte>diehoi^Bdw.desG3ttH-u.HenuheDgeschl«bUiS.8fi'. 

älO n ) Vgl. DäJcrkin hörn. Gl. 117 und Amcnrieih in Nfigcluhach l.om. 
t iicol. S. m Arno. 

211) In Betreff des Acts vgl. Mich II. XV 117 und über Kirkc, die 
dun drohenden Odysscua um ilir Leu™ bitlat, Od. X SSL Vgl. auch Amcis 
im Anhange zu * 286. 
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so reicht ihr Themis einen Becher (II. XV 87). Irls eilt nach 
Aiisrirlilim» ihrer llolsrlinft fort , Hin mit den Gollheilen ihres 
Ranges beim Opfer der Aclhiopen zu schmausen Ii. Will 305 fl'.i. 
Spuren des grossen Gefallens der f.ötter am Opfer linden sich 
liberal! in den Gedichten (II. IV 49. XXIV 70. XXII 170). Des 
Antolykos Freigebigkeit im Opfern veranlass!« Heimes, ihm die 
Habe des Diebstahls und des Heineides zu verleihen {Od. XIX 
305 — 39S;. Moralische Verlohn Iii; kiHimil oft in grosser Ent- 
fernung hinler dem Vergehen herychiula , alter das Versäumnis 
ilr's <l|il'ci-ii« wird ml'url 1111*1 ;m;:eiiie.—cn hrsl i-afi ; il in-cti Poseidon 
(II. VII 450 IT.). durch Artemis (II. IX 533 IT.). Andere Beispiele 
sind: II. 1 65. V 177. XII 6- XXI11 863. Od. IV 352. 472 und 
andere. Die Keusililieit der Gottheiten mit traditioneller Basis, 
der Athene, Artemis, Lclo und auch des Apnlloti kann als ein 

bedeutungsvolles Kennzeichen ihres imficti [ rspnmys hclrarhlet 
werden. Die mytholnsisch™ Gottheiten Homers sind dagegen 
obwol in verschiedener Al^luiiuij; sinnlicher Leidenschaft unter- 
worfen. Am meisten Zeus und Aphrodite; dann folgen Poseidon. 
Ares, Hernies, Demeter und Eds. Hera benutzt ilin sinnliche Be- 
gierde als ein MÜlel für politische Zwecke (II. XIV 15!) ff.). Tlielis 
empfiehlt ihrem Sohne ein solches Mittel, um seinen Kummer zu 
verscheuchen (II. XXIV 13tlj. In blossen Personi Ii rat innen wie 
Helios und Themis dürfen wir nicht erwarten diesen Zug zu fin- 
den. Ilephästos , der viel beschäl l igle um) liässlichslc unter den 
Gottern, scheint von sinnlicher Begierde frei zu sein. Die helle 
nischon tlülliiiiion im allgemeinen erniedrigen sich nicht wie die 
mehr pelnsgischeii , Aphrodite, Demeter und Kos durch Uebes- 
hiiudi'l mit slocbhcheii Männern.'-' 1 -' 

§. 82. Qie speciollo Bogabung eecundärer Gottheiten. 

Die |icrs;.iiiliche Freiheit Lind Macht der Cidlcr yrhl über das 
Mnass, dessen der Mensch sieh zu erfreuen hat, weit hinaus. Wir 
müssen jedoch unterscheiden: 1. die persönlichen lüeml innen 
einer Gottheit von den Beschränkungen des liaiimes und der Zeit 
und anderer einschränkender Bedingungen; 2. die allgemeine 
Macht der Götter über andere Gottheiten, über Menschen, Thiere 
um] die b'lehlc Tsatur : 3. die Macht, deren eine lottlheit in der 
besonderen Provinz, in der sie herrscht, sich zu erfreuen hat. 

212) OljmpoB g S9 und llios $ 6 und 13. 
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Sil übt Kalypso, obgleich an Hang licfcr stehend, dennoch sehr 
hohe Prärogativen ans. Sie sendet Odysseus einen günstigen 
Wind (Od. V 26S) und kündet ihm Unglück rorher (Od. V 20G. 
207]. Kirlie verwandelt Menschen in Thier e und stellt sie dann 
in Formen von grösserer Schönheit und Statur nieder her. Sie 
ist mit Ereignissen der Unterwelt und mit dem, was sieh hei lies 
Odysseus Ankunft daselbst lulrageo wird, bekannt (Od. X 396. 
'13(1 — 495. 529]. Sie sendet ihm einen günstigen Wind (Od. 
XI 7} und sagt ihm hei seiner Rückkehr die; rmslände seiner 
Heise in die Heimat vorher (Od. XII 25. 37 ff.). Proleus, der 
sieh in /ahllose Gestalten verwandelt, Iheilt dem Menclaos eine 
ähnliche Vorhersagung mit (Od. IV 475. DGD- Nun gebieten 
aher keine homerischen Gottheiten über die Winde, ausser Zeil«, 
Hera, Apollon und Athene; keine sagt den Menschen die Zukunft 
vorher ausser Athene und Apollon; und diese Gahe der Vorher- 
sagung, welche wir Kalypso, Kirke und Proteus fihen sehen, ist 
lim so bcmerkcnsttcrlluT. wenn man bedenkt, dass einigen von 
den olympischen Geilheiten tiinge, die sich eben ereignet haben, 

verborgen bleiben; wie dem Ares der Tod seines Sohnes Aska- 
lapbos {II. Xlll 521) und Zeus nebst den übrigen Göttern die 
durch Hera vcransiallolo Sendung der Iris an Achilleus (II. XVIII 
165—168). riie Fähigkeit sieh selbst zu verwandeln hesiUl jede 
Gottheit seihst Aphrodite (II. III 336): aber nur Athene ver- 
wandelt Odysseus aus der einen menschlichen Geslalt in die 
andere, ■"j Worin bat also die sn grosse Macht solcher seruniliiriT 
Gottheiten, wie Kalypso und anderer, ihren Grund? Zunächst ist 
wol zu erwägen, ilass die i[e nannten (initiierten ilejn Kreise | »tti >- 
uikiscliiT Tc:iilitiiiin.Ti aiiL'cliöreti . und tliiss der Dichter in ihrer 
Jiclinmlluiig nicht. ;m iliesclhcn (icsct/i' gebunden ist, wie bei 
den olympischen Gottheiten. Sie sind für diu Irrfahrten des 
Odyssoiis liinl des Menclaos auf c 1 i ■ - Miihne <(i'k'aclil und mit jed- 
weder Gahe, deren sie Tür diesen Zweck bedürfen, ausgestattet. 
Ein anderes Prinzip der Mythologie führt auf einem andern Wege 
zu demselben Ziele. Proteus, Kalypso und Kirke haben ihre 
Provinz in der aussergriec bischen Sphäre der Geographie. 2 ") In 
dieser ist die gc.wiihnlicho individuelle Thiitigkcil. der olympischen 
(iötler aufgehoben. Nur Poseidon kann als Herrscher der 



213) Oljmpw § 23. 

214) Aclmeis J 15. 
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9dka<saa auch von dieser Sphäre 1110I1L ausgeschlossen werden. 
Der lilyinjiiHi'lie Huf hat aur-!i iifu'i- t) ii ■ s i .■ Sphäre eine Aufsieht 
und sendet Hermes dahin. Aber die individuelle Wirksamkeit der 
olympischen Gülter reicht in dieselbe nicht liinein. Gerade so 
nie ilephäslos, obgleich nur eine sccuiuläee Gottheit, die ausscr- 
ordettllichsten Wunder hervorzubringen im Stande ist, weil sie 

kille, lialjpso iiml Proteus in einem llereichi', dem sie, von 
Natur angehören und das sie aussrhlirsslkli besitzen, mit einer 
ähnlichen ausserordentlichen Macht hegaht. 

Dieses tiesei/ specialer llr.gdiuug lässt sich audi au inailclieli 
anderen Gottheiten nachweisen. Aphrodite ist unter den Göttern, 
was Nireus unter den Menschen jAoidos II § 2); avalxis li)v 
»föc {lk V 331]. Aber doch überwindet sie den Widerstand 
der Helena (II. III 418—420), und die Kraft ihres Gürtels ist 
unwiderstehlich (II. XIV 198- 19'Jj. Ares unterliegt freilich in 
seinem eigenen Ilereidie, da die liürksieht auf puelisehe Zwecke 
es so erforderte."') Aber an imposanter Ei-sclietimiig sh-lil ri- 
nnt Zeus und Poseidon auf gleicher Stufe (H, II 478. 479). 
Poseidon zeigt grosse Macht und scheint, wenn er in seinem 
eigenen Gebiete »eilt, selbst die Zukunft vorhersagen zu können 
(Od. V 377). Aber ausserhalb der zeigt er nirgends 

solche Attribute de]' Intelligenz, wiewol er stets im Besitze ge- 
waltiger krall bleibt. Hermes und Iris neigen weil grössere 
Freiheit von den Beschränkungen des Raumes, als irgend eine 
andere Gottheit, selbst nenn sie ihnen an Hang überlegen ist. 
Oüenbar stellt aber dieser spcäelle Vorzug mit ihrem besmiilcrcn 
Amte in engstem Zusammenhange. 

§. 63. Begabung der Götter In Hinsicht auf ihre Weiblichkeit. 

Die allgemeine Regel ist, dass die Götter hinsichtlich ihrer 
leiblichen Itc^ibirnj: nielit <pi;ililaliv, sondern nur i[uantitativ von 
den Menschen verschieden sind (Nägclshach hnin. Thenl. I 4 b.). 
Die Phantasie arbeilet nach dein Muster des Menschen. 

So sind die Götter dem Schlafe in gewöhnlicher Weise (II. 
I G05— 011), sowie durch den hesonderu F.influss des Hypuos 
unterwarfen (II. XIV 233 «"■)■ Wir erfahren sogar den Grund, 



215) Olyrapos S 41. 
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lii'ffialh Zeus Ui einem ^ebenen Augenblicke nicht im Schlafe 
war (II. II 1 — 'I). Ihre Leiber sind nicht ätherische; sie können 
Wunden empfangen; sie leiden Schmer*, so dass sie laut auf- 
schreien; aber ihr Blut ist fjjflfp, und ihre Wunden heilen mil 
grosser Schnelligkeit (Ii. V 416. 900—004). Sie essen Ambrosia 
und trinken Nektar.'" 6 ) (Ijifer und I.ihationen genähren ihnen 
alisaer Vergnügen Nahrung und Kraft (11. XXIV. 69. Od. V 
100—102). 

Was ilie Walinii'liimiii^m'^iiie anbetrifft, so scheinen sieh 1 
die olympischen Cutter voiv.ugsvicise auf den Gesichtssinn zu ver- 
lassen. Aber selbst Zeus isl in dieser fie/icl g iiiciil ohne He- 

schränUng (II. XVIII 106—168;, und auch Anolfon merkt nicht 
umnitirlliiir die Sendung des Udysseus und Ditunedes in der 
Dolonie (II. X 515). Selbst die grösseren Gottheiten nehmen die 
VorjjiiiiLa' aed" der Erde nur durch besondere Aufmerksamkeit 
wahr (II. V 771. XIV 157). Aber Poseidon bat nicht eine soweit 
reichende Sehkraft nie Zeus, Hera, Athene und Auollon. Er hc- 
gidil sich nach Samolhrake, um den Stand der Schlacht zu 
erkennen ili. XIII i'i., niiiHIdyssciis sctzl seine Seereise bis 211111 
]v Ta^e ulme Wi>-cn ili's l'iisi'idni] Ich l und wird hui diesem 
ersl iliitm cnldeckt, als er in seinen I n'sicldskri'is ^-kommen js| 
(Od. V 283). Die G Ollheiten »Vellen Hanges sind in dieser Be- 
/ieliun^ nur schwach befahl; denn Ares isl mit dem Tode seines 
Sohnes Ask;da|)bos unbekannt (II. XV 110 ff.). Von «clcbcui 
l'uiict aus Aphrodite den verwundeten Aeneias . siebt (II. V 311 
Ii. 312), bat der Dichter nichl näher bezeichnet; aber die allge- 
meine Beschränkung der Macht dieser Geilheit rührt zu der An- 
nahme, dass ihr Statidpunct in der unmittelbaren Nähe des 
Schlachtfeldes genesen sein müsse. 

Von der Macht des A|iulh>n und der Athene, Gebete ohne 
Ütirli.-iHil .ml r.Eitfccuung zu hören, ist schon gesprochen - >,: ) 
Aber was Kens aubetriflt, so erklärt Thelis, dass sie diesem die 
Sache ihres Snliiies nicht Iriilicr vortragen könne, bis er nun i.andc 
der Aethiopcn zurückgekehrt sei (II. 1 421 — 427). Das kann 



21«! Ud.er diese v-l. tki s k die lieben der Aiheue in N. Jnhrb. I.XXXI 
G. S. »77 IT., der autli Nigdjbselis Anriclil (liom. Tlieol. S. 42 IT.), da«= 
auf dem Gt'WiM dieser S V ti=u die Uiiurrblicltheil de. tiüllor berulie, =b eiuu 
Irrige rorflckwelil. 

217) Olvrapos S 2U. 
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den Hatim. Leichtigkeit der Bewegung ist ihnen verlieben, je 
nach iura- besonderen Arbeit uml Nlicht, oder auch je nach 
ihrer Würde und Freiheit von bloss mythologisch«! Zögen. 
Hermes und Iris haben als Cettcrboten die gröslc Schnelligkeit. 
Aber seihst für die Heise des Hermes zu der Kalypso werden die 
einzelnen Stationen angegeben (Od. V 50 — 57). Athene und 
Apollon sind dagegen nicht kraft einer besonderen Function, 
sondern in Folge ihrer allgemeinen Macht und Grösse als noch 
schneller aufgefasst. *««) Der Wagen der Hera und des Poseidon be- 
wegt sich in gemessenem Schritte (II. V 770. XIII 29). Poseidon 
geht in vier Schritten von Samothrake nach Aegä (II. HU 20). Ute 
Fahrt des Heus umi < Ih mpos nach dem Ida wird nie r | L u Heise der 

Hera beschrieben (II. VIII 41— 46. Vgl. auch II. XIV 226). Der 
verwundete Ares sciivungl sich zum Olympus empor; aber A|ihro- 
dlle, obwol mir ein wenig verletzt, kann nur mit Hülle seines 
Wagens dahin gelangen (IL V S64. 355 — ;i<i7). Ahoi- auch 

nimiilu'ki' Si- Ii i .i n k i ■ 1 1 ^nisscn Kinllii" J . Sn lliegt Ib ra, weil die 
Siii-hn Eil« Ii. il, mit einer Schnelligkeit, die Homer mit der des 
Gedankens vergleicht, vom Ida nach dem Ol ympos (II. XV 79— 81). 
Wo eine iiii|)osaiile Grossartiiikeit ili-r Gegenstand ist, «ird dlo 
itrui'^iiii^ il.'- Apidlnn ilui-rii lins GiTrnisrb seiner l'l'uili' ;nisdiallliili 

Mili.it lijn Ii l'apln.s. ^ Lr- Ares nach TJirakiui 1 III :{i;i ;p;;i . 

Wenn vnii llcptifisles berichtet wird, ilass er einen gaiizi-u Tag; 
brauchte, ehe er vom Olympos in Lemnns ankam (II. I 500—503), 
sii isl imlglii-lienveisi' damit auf m im- l.aljmfi.'i/ liijru'cn ii-M ii. 

Grösse der Slatur ist den (Killern last ohne Jlaass verliehen; 
ja der Dichter bemüht sich auch nicht einmal in diesem ('miete 
rntisei'jucnt zu sein. Ares, der im 5. Gesang« der llias wegen 
seiner Grösse keine bnsnndcrc Anluici ksainkeil auf sieh zieht, 
nimmt in dir Tlieiimacbic einen llaiim um 7 Morgen ein (II. 

317*) Oljmpoi S 20. 
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Über die Natur scheinen jedoch in der (jiiiipelniK aller Collheiten 
zu liegen; die eine ist die Erzeugung einer Wölkt! nach ihrem 
Uelleben.'™). Die ander« ist. dnss sie tneustliliclie tiestall ent- 
weder im allgemeinen oder naeli iler Aehnliihkeit einer hesli tt;n 

Person annehmen [II. 11 786 ff. XXIV 347. XVII 555 IT.]. 11 ') 
Die von Athene geübte Macht, dass sie mir «iiier Person von 
vielen Anwesenden sichtbar wird [II. I 198), ist einer von den 
besonderen Voniijieii der homerische]] Athene. 

Iis scheint gewisse sirlilbace Zeichen ine Cuterst-lii-idim^ 
einer Gottheit von den Menschen ^ejiclieii in haben. 50 ) Hektar 
weiss, da» A]iollon ein Göll sei, aber er weiss nicht welcher (II. 
XV 246). Athene klärt das Gesiebt des Diomcdes, damit er die 
Gfitler von den Menschen unterscheiden Jtönne (II. V 183). Die 
Krkennung der Aphrodite durch Helena mag ebenfalls darin ihren 
Grund haben (11. III 396). Wie wenig Homer aber annahm, dass 
die Götter rein spirituelle Wesen waren, beweist II. V 83S- 
Auch bezieht er sieb ja bei jeder Gelegenheit auf Tbeile des 
Körpers der Gottheit: ]. Thells fasst Zeus am Kinn (II I 501). 
2- Diomedes verwundet Aphrodite an der Hand (II. V 336) und 
3. den Ares in der Weiche des Hauches (II. V S57. vgl. auch II. 
XXI 41)0). 4. Herakles verwundet Hera in der rechten Ernst (II. 
V 393. vgl. auch II. XIV 170— ISO). 5. Helena entdeckt Nacken, 
Brust und Augen der Aphrodite (II. III 396. vgl. II. XXI 424). 
0. lieber die Heine, ili'ii Marken mid die llrnsl des Hejibästus s. 
II. XVIII 411—415- 7. Hermes bindet Flügel an seine Füssc 
llil. V 4 f. H üiia erjjivil'i di>' 1 1 ri r jh I ■ I . ■ i nfi i- der Artemis, nimmt 
ihr (Iii 1 .la:;iljr-i-|ii>-;-r imi der Si:liul[f'i- iml -ifiil ihr Slreirhe 
um die Obren (II. XXI 4S9— 491). 9. Laut tönen die Pfeile an 
der Schulter des Apollon (D, I 46). 10. Schultern, Haupt und 
Küsse der Athene werden bei Gelegenheit ihrer llenalfining er- 
wähnt (II. V 738-745). 




nulgflulirt wcrilen. 

■'■•V, Mehr B-ii|>N>lit s. b. i Koslkn OVr dir luiblid, umi mcosclilirb r.- 
tluliUii Güll« brf Homei. Progr. Ljek. 185T. tj 10, 



■m) Kostka n. ». U. S 11. Jacob über tlle Enlsi. der Hing und der 
Oilvsaee S. 79. 
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g. 65. Die Wunder. 



Obgleich voll von übernatürlichen Zeichen uml Handlungen 
haben ilncli die liiniK;['i!<rln.'i[ GedicJiL' es nur Millen mit Wundem 
zu thun. Wir verslehcn iiuiir Wiiinli'] 1 eine vmi dm gewöhnlichen 
Natur^'scl/eu alnwiclirmh' Ihmdhing. Solcher Wunder finden wir 
bei Hm nee kaum iiiclir als fiilyiiiide : I . ilas Kriechen der Haute und 
das litmlh.u dos r'lcjsches der gcsühkichl.elun Kindel- des Hehns ;0d. 
XII 395. 39C). 2. Die liesrhlcimigun;; des Sonnemmlergaugcs 
(II. XVin 239)- 213 ) 3. Die Verzögerung den Erscheinens der Eos 
(Od. XXIII 242 ff.). 4. Das mil Sprache begabte lloss des 
Achilleus (II. XIX 407). 5- Das tlöalov de« Acucias (II. V449). 

6. Oie Wunder hei dem nricliilichen Schmause der Freier (Od. 
XX 347 — 3(52'. deren wirkliches Erscheinen aber zweifelhaft sein 
kann. 1 »). ?. Die Umwandlung des Odjsseus (Od. XIII 398. 429. 
XXIII 156— J63. Nägclsbach bom. Thcol. S. 50 der Ausg. van 
Autenrielh). 8. Vielleicht auch das iCöalov der Iphlbime (Od. IV 
797). 9. Der mit Blut besprengte Thnu, den Zeus vom Aelher 
herabschüttete (II. XI 53). 10. Die Verwandlung des Drachen in 
Stein angesichts aller Giicchcn (II. II 319. 320). 

Das erste scheint der göttlichen Macht im ganzen zuge- 
schrieben werden zu müssen; das 2. und 4. der Uera; das 3-, 

7. und 8. Athene; das 5- und (i- Anollon; das 9. und 10. Zeus. 
Die Verwandlung des Phäakeii-Schilfes in einen Felsen durch 
Poseidon (Od. XIII 159—187) ist 'mehr eine wunderbare Hand- 
lung, dergleichen auch anderen seruiidären CnUhrdteii wie He- 
phästus in ihrem eigenen tlereiclie möglich war. Die wunder- 
baren Waffen des Achilleus: [\\. XIX 386) und andere Werke des 
Hephiisliis kiiuutt'i] auch hierher ^ci'cchuet wurden; ülx-i es isl 
zweifelhaft, ob sie nicht mehr poetische als mythologische Dar- 
stellungen sind; jedenfalls sind sie durch die professionellen 
Gaben des HephSslos hervorgebracht. Die Vt'undei'kraft, welche 
Tdemachus für die Göilcr im allgemeinen anerkennt (Od. XVI 
196), kann nach homerischer Analogie mir den Gottheiten vom 
hüchsteii Hange zugeschrieben werden. Einige von diesen Wun- 
dern sind jedoch . weil sie sich den Sinnen der Menschen nicht 
dargestellt haben, auch nicht Wunder im eigentlichen Sinn. 



Vgl. auch It. vni m und dudbu fttri. 
SL't) tlns Nähere bisräfwr s. Nigtlsbscb 1mm. Theol. 175 f. Anm. 
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Andere, wie namentlich das in IL II 310 erwähnte. crtöUeu diese 
Hciliii^init'cii jjanz. Iliit Vi'i7fij;i'r[ii]|! (Iis Sonnenuntergangs und 
des Sonne n;i 11 fällig-, iuiiiu der lihilri'gt'll .-rlitinril iiiiliemcrkl 
vorüberzugehen. Wunder, die nicht von einer natürlichen Basis 
ausgehen, wie die blutigen Tliräncn des Zeus (II. XVI 459). liegen 
ganz ausserhalb dieser Erörterungen. 

Im ganzen finden wir in dieser Provinz, was die Mehrzahl 
der Gütler betrilfi, enge Grenzen gezogen. Die Kralle der Natur, 
welche zum Theil durch mythologische Gottheiten repräsentiert 
werden, waren bisweilen zu stark für die Gütler; denn Homer 
erzählt, dass iSotos und Zephyms bisweilen die Siliill'« aurli wider 
den Willen der bcrrsihcikleu lifiller /er«chniellcrien (Od, Xil 2'JlK 
Si'lli.-! der Mcii.-ili kann ^cle^cutllrli an Widerstand denke». So 
Hill Uenclaos, wenn er nur Aias 6ehen künnte, auch jrpög öcttfiova 
kämpfen (IL XVII 98-101). 

Wenn die Allmacht der Götter rücksichüich ihrer Ein- 

iMikniii; auf ilrli Heist iliT .Mi' Um- Ii Hl ln'srhriiiikl iTM'ln'inl. >l> 

immerhin ein liefe Gefühl für die freie Thäügkcit des Menschen 
ihr un mitte Iba res Eingreifen in diese Sphäre verhindert haben. 
Ihre Macht ist hauptsächlich eine mitwirkende, die uns hilft, wie 
wir uns helfen. Das zeigt das Verhallen der Athene (Od. III 20). 

II Ii- i ■'■..■«-■- - iil« I- iiti.t mW i'ntrrJrui I i fiirnuh dui 

menschlichen Wilbiii, sondern führt dem Geisle bisweilen lie- 
.1 ...l,. ii l-i.t- ■ il-.i in. I. 1- iil i . r il.i. il.*fi. n )ii • 

I.ii^i-ii-l;ii[(l. ihr erst "clas.-! werden soll. So legt sich Alben« 

ins Mittel, um l'enelopes Aufmerksamkeit ali/ii/.ichcn, damit sie 
ihren Gemahl nicht vorzeitig erkenne (Od. XIX 478). 

Mil Ausnahme der Hera, in der sich in gewissem Sinne des 
Zeus Majestät widerspiegelt, und die die Prärogativen ihres Ge- 
mahles für sieb in Anspruch nimmt, kann von den Gottheileu 

d-f Oti.Jiii'jt l lmi[i.l >i.i.l-r. .1.« äi"*-.f in ihi. i;.-ii'i. 

Bereiche keine von ihnen diu Gesetze der Natur ändert, ihre 
grösseren Kräfte in Bewegung setzt und leitet, und in ausseror- 
di'iilHdii'v Weist- aul' den Geisl oder Körper der .Menschen einwirkt. 

Wahrend also ili.' .Marlit a 1 1- 1' nl^iiipiM hi'n liui.tlirilrn in ihrer 
grösseren Kraft und Intelligenz besteht, sind sie doch auch in 
dieser Beziehung manchen Beschränkungen unterworfen. Sie 
können Sterbliche aus dieser Welt, in der das Gesetz des Todes 
herrscht, versetzen, nie dies der Fall des Ganjiuedes und Tilho- 
tios zeigl; aber sie können, wenn wir die beiden Gottheiten 
17* 
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höhcm 1 .'rspnitigrs. Alhcnc und Apullon. ausnehmen, den Manschen 
nicht ans dem Grabe erwecken, seinen Toil verhindern, seine 
Wunden imd Krankheiten heilen. Selbst Lcto und Artemis, nenn 
sie Aencias heilen, führen die Heilung zvur schneller ans, aber 
iihigrns obcnsii, wie l'ml.ilch'ios. oder MachaOH es gelhan halirri 

würden (IL V 448). 

Audi scheint es, nach Od. XIII. 201 IT. zu sehlicssen, als oh 
selbst die erhabensten unter ihnen, nie Atbene, die Kenntnis 
innerer Gedanken nicht anders hatten, als nie sie auch von Perso- 
nen grossen SchailMiiuei eewonnen uerik'U tann. Daher "iindeil 
sich Aug iis Ii uns de civil, dei III 2., dass scliisl der Seher Apollou 
iiii'lil gcwn-l haben sollte, ikiss Lrs'ULiciton ihn lirlrüiivii werde, 
und dass Poseidon, ein Göll von solcher Würde, in einer gleichen 
Lage der Inmissonheil gewesen sein sollte. Die Gabe, welche 
St. Johannes (II. 21. 25) erwähnt, ist also keinem olympischen 
Gotle zu tlicil geworden. 



Setnil*» Kapitel. 

Der olympische Staat und seine Mitglieder in ihrem 
Einflüsse auf die Menschen betrachtet. 

Sj. 88. TrotE doa Vordorbniaacs der Götter ist dio Religion noch 
sine- wirkliche Macht im Loben der homerischen Griechen. 

Wir haben ilie Ii" i'isclicn (isilrr licli';ich(el , wie sie nach 

der Darstellung des Dichters für sich und in ihren Beziehungen 

Die homerischen (.'.riechen wüsten offenbar noch nichls von 
periodisch vviedcrli ehrenden Observanz™, die einen Millelpunct 
für ihre nationale Einheit oder für das Lehen jedes Einzelnen 
hätten bilden können. 1 "") Iliille es damals schon dergleichen 
gegeben, so würden wir ohne Zweifel eine Spur davon auf dem 
Schilde des Achilleus linden. Das einzige Fest, von den) wir eine 

aai'J Das Won loanj Ihidel sich nur Od. XX IM und XXI 268. „Der 
Begriff rincr nl] Kerne inen und periodisch wicderlidireiideii Feier aclieiul der 
und der frühe™ Odyssee fremd. Die Qalvaia des Mellens heschiin- 
lien lieh auf Kein llniiB und FeH« Belker liorn. Rläiler. S. 137. 



d«ullicbe Nachricht haben, ist das des A pol Ion am ersten Tage 
des Monates (0,1. XX 15G. 276— 27S}. Dunkler ist die Andeu- 
tung auf ein Fest der Athene (II. II 55J)." r ') Reine eigentlich 
religiöse Verehrung begleitete das Leichenbegängnis ilcs falroklns 
oder die darauf folgenden Spiele. Die Ucrbeimfimg der Winde 
[II. XXI» lfl4] geschah für einen besonderen Zweck. Von der 
Anrufung des Sncrrlicios (H- xxm 144! b' iU dasselbe. Auch in 
der kurzen Angabe der Vorgänge in Troja nach Auslosung des 
Leichnams des Ilckior {II. XXIV 788—800} findet sich keine Notiz 
über irgend eine religiöse Feierlichkeit. Ils ) 

Aber trotz des Mangels au periodischen l'i'ioi lielikeilen stan- 
den das Lehen, die Gedanken und Handlungen der besseren Grie- 
chen mit ihrer Religion In enger Verbindung. Wir sagen der 
besseren Griechen; denn bei den rucblusen Freiern findet sieh 
weder in Wort noch In Handlung irgend welche Rücksicht auf 
die Göller. Wo sie zuerst vorkommt (Od. XVIII 37), ist sie Ironisch ; 
und nur in der lel/len 7i»\h nimmt sie einen andern Charakter an. 

In allgemeinen Ausdrücken wird alles den Göttern /uj-'e^'h rie- 
ben. Sic wissen alles (Od. IV 379. 468); sie können alles (Öd. 
X 306 u. IV 237 von Zeus als Golt der Vorsehung). Sie sind die 
Geher alles leiblichen und geistigen Segens (Od. XXIII II. Nä- 
gelsbach hom. Theo! I 33. S. 59 IT.). Sie ordnen die Ereignisse 
an. auch die unglücklichen. Odysseus schreibt den Gütlern zu, 
was er selbst gethan hat (Od. XIV 318. 357). Was sie bewirken, 
das rirhten sie mit Leichtigkeit aus (fcfta oder fyrding, II. XV 
356. XX 444. Od. XIV 348. 357. XVI 198. 211. XXIII 180). m ) 

So schwach und fe.hleihaft nun die griechische Helsum auch 
war, sie halte doch noch nicht aufgehört Ilcligion zu sein; denn 

man lihuililc noch. Hei den homerisd Henschcn. ausser bei den 

gottlosen Freiern (Od. II 180- 202), gilt der Seher noch als der 
[:!aiili» lii'iii^e Erklärer des (.'öll liehen Willens. Seihst Agamemnon, 
so unangenehm ihm auch die Erklärung des Kalchas ist, wagt 
dennoch nicht, wie Agam nun und Meuelaus hei Euripidea :lph. 



,„ lMv.i,li™ i,t. Vgl. \V,kker Trile S . S. 266. 

. 226} Wol aber ^hSren Im-hsr .1« ffdM,«, ris, KriH. frs! A« Aololrr 
11. IX 534 tf. mul vkllekht am-h nach I). MüIIlt Piolcg. S. 20> die II. XX 
404 ugcdratcteu Panioden aar fleltke. 

227) Vgl. Nlgsbbub hom. Tbeol I 8, «o aucli siif die andere Seile, 
dos äf/ulluv, nnhnerluiim gcmnclit wird. 
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Aiilid. 10. 11. vgl. 794— SOO. 95G— 958 der Ausg. v. Naur.k). den 
Verdacht ausmisju-e^bfn , dass sie des Kalcbas eigene Erfindung 
sei (II. I 106). 

Iliis homerische /ritiillcr ii i=r- rln'ii il Eh Rcli«iini des OI>i,ip>o~ 
in einem Zustande, in welchem sie ilnch nicht genug f.ecriist.md 
der Forschung geworden war, um in grossem Maasstalje zur Gott- 
losigkeit oder nun ['nghuhoi] i» führen. Per verderbliche F.in- 
fluss der griorliisi heu Mythologie auf die Sitten der Menschen ist 
in Homers Zeit in der Tliat noch nicht 711 erkennen. Obgleich 
Laster in besonderen Fällen als die Gaben besonderer Gottheiten 
an besondere Individuen diicjicsloill Herden, so wurden diese doch 
noch niebt als Beispiele für die allgemeine Nariialimntig betrach- 
tet (Nagels!) ach hom. Theol. I 12 der Ausgabe von Aiileurieth in 
Betreff des Antolykos). Aber die Anfänge des Unheils ermangelten 
nicht mit der Zeit Früchte zu tragen, und in der historischen 
Zeit Gricehenlands wurden die durch 'das Betragen der Götter gelie- 
ferten Muster zur Entschuldigung für Schwelgerei, und Verbrechen 
verwandt (Düllinger Heid, und Jud. V 1 . S. 255- Plat. Legg. I n. 636). 

Die homerischen Gedichte zeigen uns die Götter von zwei 
verschollenen Gcsichts|]iuirlei]. Nach den allgemeinen ICinilr ücki-n. 
die die Götter auf die Menschen machen, sind sie die Beschützer 
der lif.i-h.ttfi] moralischen und socialen Lohensregeln. Aber nach 

ilir.ii •i(.i»ii \. u.-i funy. >i I- ufil.. .Ii .. I Ii.< |.| ..... ..Um 

pischen Collheiten gewolmlieti keine Eigenschaft oder Handlung 
zu würdigen, ausser die Darbringung von Opfern (II. IV 48. XXII 
170. XXIV 69- 33). 

Ebenso wird der Schutz, den die Götter den Menschen ge- 
währen, nicht nur nach selbstsüchtigen Prinzipien verlieben, son- 
dern kann ihnen auch aus Gründen, die von ihren Verdiensten 
ganz unabhängig sind, eutmgen werden, Streitigkeiten der Göller 
übet' Menschen werden dadurch, dass jeder seinen Schützling aul- 
giebt, zu Ende gebracht (IL IV 39 h*. XXI 461—467). 

Obwnl die Praxi* des Ojifenis moralische Elemente in sich 
sehtest, 5 ""} so sehen wir diese in dem Falle des Autolykos bereits 
auf dem Wege zum Verderben. Aber es handelt sich in diesem 
Falle um Opfer nicht für die Götter im allgemeinen oder für die 
höheren und besseren Gollheilen, sundern für Mennes, eine rein 
mythologische Gottheit. 119 ) Die Verehrung des Gottes des Gewin- 

227«) Vgl. GNtaoite Bd. Tl H. 42T des Urigituilwrrlta. 228) Olj-mpos S 
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lies war w.'Ui-irtil drr er-lr Pinh I , Mo ilii- Mni'iililüL des Syslemes 
i-inen Iiis* erhielt; und es ist daher ganz erklärlich, dass der 
Fall des Aulolykos (Od. XIX 395-398] allein stein und Bich bei 
keiner anderen C.ottlieit wiederholt. «*) In späterer Zeit konnte 
jedoch, was zu Homers Zeilen eine Ausnahme war, leicht zur 
Regel werden. 

Es flndett sich indessen in besruidei'cm Zusammenhange mit einer 
der gurten Gntllieileu der Ei tin ■■ Lichtstrahlen besserer Hinge 
selbst im Olympos. Zeus, von Atliene im Interesse dt.« Uilysscus 
gemahnt, BQtworlet ihr halb im Tone des Vorwurfs: „Wie kannte 
ich den Odysseus vergessen, der die Anderen durch Verstand und 
durch die Opfer, die er den Gattern ilüi-litinyt, fdierli'ilft" (Od. 
I 65). Es könnte freilich nach dieser Stell« scheinen, dass ausser 
der Liberalst im Opfern, die Intelligenz und niclit eine mora- 

ll.- Ir E'K' jl* Mill-I. -Ii- I.mi'i .)■ i li-ll-l -Ii 

erwerben, anerkannt werde. Es ist jedoch klar, dass Homer in 
die Jdce der Weisheil (vöog) ein moralisches Element mit ein- 
schließt. :J '] In der zweiten G ölte nersa nun hing der Odyssee 
steigert sich der moralische Ton (Od. V 7 IT.). 

Für uns ist jcilerh hei der gegenwärtigen Untersuchung die 
lhii]itt'r;ine tiirlit die, «eiche Gefühle der Dichter von seinen 

Guttlieileii im ()lyni[ins ausgehen lässl. s lern: Meielies sind die 

Gefühle, welche nach dem Glauben der Menschen von den Göttern 
unterhalten neiden. Zwischen beulen Kragen ist ein he t rächt lieh er 
Unterschied. 

§. 67. Der Glaube an ein sittliches Walten der Gottheit im 
Leben den Menschen ist noch stark genug, um die Tugend 
m fördern. 

Im allgemeinen betrachten die Gölter Tugend und Gehorsam 
mit Billigung (Od. XIV 83 f.). Sie erhören bereitwillig die, welche 
ihnen gehorchen (II. I 218). Das (lebet beschwichtigt sie so gut 
nie das Opfer (II. IX 497 IT.). Sie lieben nicht gottlose Thalen, 
nie die der Freier, sondern ehren Gerechtigkeit und Hechtschaf- 



2-29) Als Ausnahme von der Regel gilt .1er Fall rtes Aulolykos stich 
Nlgdibach hora. Tneol. S. 220 f. der Anag. v. Auienrieth , während Döder- 
lein horo. Gl. § 2118 du AiuiBuige des Falles g*H zu bwltigso be- 
müht ist. 

280) Nögelsbuch hom. Theo]. S. 89.1. 



Digitized By Google 



Sie betrachten .las Verbrechen mit Unzufriedenheit and einer 
Neigung es zu bestrafen (II. XVI 388. Od. II G6- 134. »I 132}- 
Sie wandern verkleidet umher, um das llelragen der Menschen 
in prüfen (Od. XVII, 4S5 ff.). Ein Mensch, dem schlimm inilgc- 
spiell ist, kann seinem Unterdrücker ein d-iäv fiiji/ifin «erden 
(Od. XI 73. II. XXII 3581- Sie betrachlen das Unrecht mit einem 
Gefühle, welches bisweilen 5nts genannt wird; um diese ÖJtic 
kümmern sich die bösen Menschen nicht (Od. XIV 82. XX 215); 
sedche Gleichgültigkeit ist ein Hauptzeichen ihrer Verde rblh ei t. 
Ilcsniidcrs wachen sie, von den Ecinycn unterstützt, über das 
den Armen angethane Unrecht (Od. XVII 475). Zeus be/eugt auch 
seine Unzufriedenheit mit schlechten Regenten (II. XVI 1184— :iü>!)}. 
Argisllios wird von ihm gewarnt mnl ^estcafl Od. I :17 II'.;. Athene 



Sie beobachten aber auch ein Uebermaass oder eine längere 
l'iirld.-mcr de- Clfickes tugendhafter .Menschen mit cinevAet >rid.- : ") 
So misgöunen sie Odysseus und Penelope die un mit erbrochene 
Fortdauer ihres häuslichen Glückes (Od. XXIII 211). Aehnürh, so 
scheint es, wurde auch der ritterliche und gute Bellcrophonles 
wegen seines Glückes den Göttern verhasst (II. VI 200). Und 
dieselbe Idee ist vielleicht der Grund für die doppelte Bestimmung 
des Achilleus (II. IX 410— 416). In späterer Zeit wurde gerade diese 
Ansicht von den CiHle.ni noch mehr entwickelt und aii.sjfi'sjin'fhi'n 
llleiodet 1 :!2: rö ftttuv Tiäv iav fp&m>igöv iE xtd rripKjpJiJf .' J ' : '-": 

1» iivl-.-. n l. r I .11,-. null» \-iHlrii- L< n n»rfl--ri Ii- 

Gflllcr Homers als Spender des Segens, besonders äusserer Glücks-' 
güter dargestellt (Od. XIV 53. VI IST. II. II 669. XIV 491 u. a.). 

lies Unglücks heschuldigl. das die Thdiheit ein« Menschen seihst 
verursacht hat (Od. I ;i2). Aber der ernsteren Lehre des Tages 
gemäss nahm man an, dass sie den Menschen keine andere Wahl 



SSI) Vgl. dlo scbiiiiu AblinndhuiR vop l.elirs Ober den Neid der Giller 
IH.pop. Aufl. 8. 35 ff. 

2SS) Nfnbr Einteln >Uea b. b«l Nftgelsliach bom. TheoL I 3». 
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gestalteten, als die des iren lachten (in teil oder sonst lies unge- 
miseliteii Itösen, tili Gesetz dem sie selbst wenigstens nicht un- 
terworfen waren [IL XXIV '525. 526). 

Das Beste, was für ibre schwach herzige Ennutbignng zur 
Tugend gesagt werden kann, ist, <lass von dem guten Manne an- 

»<■■■ <n i-.ir.l ■■ I I.l ii i ■■ <l— l. "■ 

de» meisten Fällt!) am Enilc glücklich werden, Ncslor, Mcnrlaos, 
Oilyssfiis haben rin jjlfiolilii Ins linde; Aias und Agamemnon ein 
unglückliches. Aber nielit alle Vergehen und Laster werden von 
den IJöllern in gleicher Weise bestraft. Auf das Gesetz der 
Keuschheit nehmen sie in ihrem Leben wie in ihrer Leitung des 
Siiieiiyesekcs wenig Rücksicht. Iis findet sich keine ausdrück- 
liche Angahe ihres Misfallens an dem Verbrechen des Paris; und 
Zeus, der liüi'hste [lichter, der Freund der lüftenden, der ße. 
srhüt/er der l-'r.'Tmlen , niartit keinen Anspruch darauf, das clie- 



Aher in solch einem Falle sind auch imch manche andere ge- 
lalirlichc Elemente mit ein^esrhhissen. I>ir L'.nn"' sociale und jioli- 
lische Ordnung stand auf dem Spiele. Bei Paris dagegen wird 
dessen lihehrnrl) nirgends als llanpllhcil seines Vergehens be- 
sonders hervorgehoben {llios § 12); und wenn der Dichter auch 
die we. II listige Wrichlirtikeil des Paris mit ernstlicher und deut- 
lich erkennbarer Verne bl im;; hchaiidrll , s,ä1 } sn ist dies mehr die 
Fnl^e seines |irrsfiulielien Gefühls als ein mit. seinem religiiVsrn 
Glauben und Systeme verlumdencs Resultat; denn in keiner Stelle 
der Gedichte tritt eine Gottheit als Beschützer der Keusebbeit 
oder als Rächer der Verletzung tlcrselbcn auf. 

So war denn, wenn wir von dem allerdings wirksamen 



der Unsterblichen, um in dem Menschen ein Gefühl der Kröm- 
mijjki'il «pgen den Himmel zu erhalten. Oer homerische Mensch 

»il ■!■ ' .Ii Itil. [-1.1,1 .iil.. Itlp.l.fl m.*..f» *.|ilt>nl . .| lr 

mehr von der alten und nalüelieln-ii Mriraliläl in sich, als sein 



2fl2>) AnsruhrHcher timuleli hierüber dlndatoiie Bd. III S. 686-589 des 
Origiuslwcikes. 
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Klaube in der TlnTirii' erkllirlirli mailicn kann oder fiir dir linier 
in TliiUijjkeil fii-lulli'n kniuili'. Zugleich aber snilte man fest- 
halten, dass während die Lasier des Olympos den individuellen 
Gottheiten angehören, die Tugenden und die Bestrafung des Ver- 
brechens auf der Erde nicht das Eigenlliuni dieser oder jener 
mythologischen Pcrsoniflration, sondern entweder der als ein 
Ganzes brlrarhlrtcu Gnlthrilru oder sonst derjenige it unter Minen 
sind, in deren Charakter Homer die Spuren urspi unlieber Tra- 
dition erkennen lässl. 

!;. SB. Elomonto des Theismus und mythologische Elemente. 

Es ist nicht schwer die Vorlhcile zu bezeichnen, welche zwar 
nicht aus jenen T heilen des Ileligions-Svstemes llossen, die ein Werk 
menschlicher Eiflndimg Maren, .sondern aus den Elementen des 
ülliNi Tin i-iiiiis. dir -ich micli iThii-lti'ii und die durch die Er- 
jmdmig nocli nirlil zwi erstick! waren. So glaubte man noch, 
dass der Zorn der Völler ein Land wegen der Vergehen seines 
Urgenten treffe II. XVI ;{&7j, und die Furcht vor zeitlichem Un- 
sli'iek zirllr iliiliiii, Air. Verwaltung der Grrechligkeil aufrecht zu 
erhallen. Hei der von dem würdigen Klimans aus^csju-oehriirn 
Ansicht, welche doch das allgemein« Gefühl seiner Zeil aus- 
drückt {Od. XVII ;(S2— :)S7j. musle es sicherlich für die Bedürf- 
tige» und Armen von hiirhstcr Wichtigkeit sein, dass sie durch 
den Volksglauben unter die spcciellc Aufsicht der Gottheit gestclll 
wurden [Od. VI 207. 203:. End der stehende Unterschied 
srlifii tilgend haften und lasterhaften Leuten ist in der Odyssee 
der, dass die letzteren stolz, wild und ungerecht, die rrsicren 
gegen Fremde freundlich und gotleslurrhtig sind {Od. VI 120. 
VJJJ 576. IX 17G. XJII 202). Der religiöse Glaube war also Im 
lii'i'oischrii Zi'iLiih i- rine Grundlage und Slül/.r für die Ausübung; 
mildthätiger ['fliehten. 

Eben so wichtig, wie Güte und Mildthäligkeil gegen Neben- 
menschen, ist die Pflicht der 'Wahrheit und Gerechtigkeit. Die 
Gottheit in der heiligsten Form zum Zeugen zu rufen ist das 
Mitlei, welches des Mannes Wort zum festesten Bande für die 
menschliche Gesellschaft macht; denn der Meineidige beraubt sich 
selbst aller göttlichen Hülfe {II. IV '235) und setzt sich den schreck- 
lichsten Strafen aus (II, XIX 264). 

ÜS3| Nüpt-Isbncli hom. Theol, I 16 unlieilt elien so. 



Digilizad by C 



— m - 

Ebenso sind vom ethischen Gcsirlits|miirle ans betrachtet die 
Kriechen doli Troern gegenüber ganz in ihrem Hechle. Sic rächen 
die Verletzung zweier mächtiger GrundsSiileii des Singles sowol wie 
des Glückes und der Tugend der Einzelnen: der Heiligkeit der 
elieliehen Bande und der Rechte der Gastfreundschaft. Insofern 
ist also auch Trojas Fall und Untergang als ein Triumph der 
Gerechtigkeit ober das Unrecht zu betrachten. Aber die mytho- 
logischen F.lrnien'e der Krage haben ein ganz, anderes Aussehen. 
Ilic königliche Familie in Troja ist trotz des Meineides des Lao- 
medon stets in besonderer Gunst der Götter gewesen, und jene 
Glinst scheint sieh durch des Paris grobes Verbrechen nicht ver- 
mindert zu haben. Ganvmedes, Tithonos, Anchises und Paris 
seihst sind alle ein suecicller Gegenstand göttlicher Aufmerksam- 
keit. Ausserdem nimmt ein Theil der Götter für die Troer Partei 
und Zeus selbsl interessier! sieh für dieselben (II. XX 21-). Heklor 
ist ihm, wie er in der Gölte rversammlung erklärt, wegen seiner 
regelmässigen und reichen Opfer werlh und theucr (II, XXII J70). 
Die drei den Troern feindlirh gesinnten Gottheiten, Poseidon, 
Herc und Athene, hatten alle persönliche l'rsarhr sich beleidig 
zu fühlen. Wie kam es nun, dass trotz der günstigen Bezie- 
hungen zwischen den Troern und dem Vater der Götter Heklor 
starb und Troja fiel? Die Antwort lautet: Trojas Fall, so gerecht 
er auch war, scheint nicht um der Gerei hligkeit willen erfolgt 
zu sein, sondern er war vielmehr das Resultat des Gleichgewich- 
tes der Kräfte unter den Göttern und die Folge ihrer Erinnerung 
.11 j.- r- -<■■■- 1.' f . I. ..Il,i,in- ',. 

In der Odyssee ist die Vorsehung des Gedichtes, wenn der 

Vorsehung. Aber während die allgemeine Idee der Vorsehung in 
t'isJii Linie ül'b I ■ >i 1 1 -■-»»?)( < irl.'.l'.n dl> |M-ltiti-*i-U(i'hrn <■< 
stalten nach besten Kräften in abweichender liichtuiig. Seihst 
drohende Hiingersnoth eiilschnliligt nicht das Verfahren der Ge- 
fiihrteii des Odv.-seus an den Rindern des Helios. Die Eifersucht 
des l'nsddnii, die dem Autolykcs verliehene Gidie des Hermes, die 
rohen Verbrechen des Polypheiiios, welche seine Beziehung zu 
einer Guttheit höchsten Hannes niclil lireiiiirfir bligcsi . di.; Relei- 
digungen der höchsten mensch liehen Tugenden durch Kalypso, die 
f'ciiid-cligkeit der Kirkc und der Seirenen gegen menschliche; 
Glück und menschlichen Frieden stellen das gölllirhe Leben in der 
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Odyssee auf finc viel niedrigere Sture als das menschliche und, 

Wenn nicht das mythologische Element hinzugekommen wäre, 

si> scheint es, würden die homerischen Gedichte auch vollknn n 

keusch und rein sein.'-' 51 } Was in dieser liezii-liinig nictil so erscheint. 
Ilicsst aus jener Quelle. Wir begegnen selten einem inikcuschen 
Gedenken. Das schlimmste in dieser Art ist der dem Achilleus 
van seiner Mutter erlheilte Rath, um seinen Kummer zu ver- 
scheuchen (II. XXIV 130.). Die Erzählung ran dem Netze des 
Hcphästos in der Odyssee (VJIf 296) würde Homer auf mensch- 
liche Wesen nicht angewandt hahen, ilie einzige, andere in die- 
ser Beziehung anstössigo Stelle ist die, in weicher die List der 
Here erzählt wird (11. XIV 190.). 



Gesichtspimde sind die Folgen ihrer Einführung, wenngleich ge- 
mischter Art, doch im ganzen sehr günstig, /war steigt Homer 
von seiner gewöhnlichen Erhabenheit herab, wenn wir seine Golt- 



Thcilcn des Gedichtes.™) Aber der llanpttheil ihrer Thäligkeit 
erstreckt sich auf die Kiemeute und andere materielle Gegen- 
stände, oder auf die Thierweil, oder auf den menschlichen ('.eist 
und dient dazu, der Sceueiic und der Krzätihmg Interesse, Ab- 
weehshing und erhöhte |i(ii:ti«i'he Wirkung m verleiben. Der 
Plan eines jeden der beiden Epen wird auf zwei verschiedenen 
r.ebieten zur Ausführung gebracht: im Olyinpos durch [;ölllichen 
Ralliselduss und aur der Erde durch menschliche Anstrengung 
und Tbätigkeit. Dennocb entsteht keine Confusiou ans dieser 
doppelte» Handlung, während d;is Spie! und Gegenspiel giilllirliec 
und meiischlicher Elemente der Bewegung der Gedichte eine be- 

2.141 Vgl. Ii ii !sc r QlutBlime Bd. II 8. 481— 467 des Originslwerkes an dl 
Nägel slmdi hom. Tbeol. V 33. 

285)VgUiicliNiLsirhSn BC iip.S.12Gf. Beiir. mrtieseb. der ep. Poes. S. 403. 
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deutende Elasliciläl miliheill. " 6 ) Mir Werth wirrt 1 
der Ilias gefühlt, diu wegen ihres engeren Schauplatz! 
begrenzten (ii^i'iisliindrs ili>r Cd'cdu- der Einfürmigtie 
war, der sie durch dieses Mittel im ganzen entgeht. I 



Ein kurzes Sri 
Imet sein, oh Ho 
ausffihrlicli sprii 



mbte Homer an s 

:r an die Gollheite 
. Olmc auf alle < 
Ten wir die lieber*. 
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war oder gewesen war und was für seine Zeitgenossen nie für 
ihn selbsl Gültigkeit halle. Eine förmliche Lösung der Frage zu 
versuchen, ob Homer an die Form seiner Religion und an seine 
Ui-Iiyi'in selbsl oder nicht, würde frivol sein. Es, ist 

dies eine Frage in gewisser Weise dun Erörterungen ähnlich, uh 
SlNikb b-|H'iLi i' in den Ciwlrm ersen des 1 ti. Jahrhunderts auf Seilen 
des römischen oder des reformierten Uekenntnisscs stand. Weder 
Shakespeare noch Homer sollten so betrachtet »erden, als ob sie 
'fhenkgen ex nrnicsso wären, licide folgten dem GeseLzo ihrer 
erhabenen liiinsl und stellleti in Furuicu der Sehrndieil oder Ma- 
jestät, je nachdem der Fall es erforderte, das Material dar, wel- 
ches sie zur Hand hatten. Kritische Analyse, schönes Gleich- 
gewicht, genaue llelinitiimeu waren für den einen ebenso wenig 
»ie für den andern. Aber in den Werken keines v<m beiden 
linden die kalten Töne des Skeptizismus einen Widerhall, und 
ii'niiiillilkli mag der udigiöse Glaube beider Männer von dem 
der Armen, der Mädchen und der Kinder ihrer Tage nicht sehr 
verschieden gewesen sein." 8 ") 



Siebente, Kapitel. 

Spuren eines fremden Ursprunges der olympischen 
Religion. 

§. 71. ClaBBifloation der homeriachen Götter hinsichtlich 
ihres Ursprünge. 

Indem wir die Jl.i lij i II: i Ii i ■■ i I ■ ' n Homer? iiaeh ihrem Ursprünge 
eiu/iitlii'ikn versuchen, ist in voraus in bemerken, dass eine 
srilcbe Einthcilung auf Wa]ir>e]ieiulichkeitsgniudcn und oft auf 
nur unbedciilendiii lleuci-.i]ii[[e]u beruht. 

I. Gottheilen, die von den hellenischen und jjelasgischen und 
vermulhhch von allen andern bekannten Slümmeli inner- 
halb der bekannten homerischen Well verehrt wurden, sind: 
1. Zeus. 2. Athene. 3. Anollon. 4. Lelo. 5. Artemis, 
ü. Poseidon . 



338«) Vgl. inch Gruner a. n. 0. S. 82. Für minthe Süllen, üie du 

tn.p-nilir-il ii » lii iin-ii, gili ■ An rneli ,1m Atlimiäos V p. HS' : 

oin, tl ti Uyttai Top' '0(iiipB, toi&' "Ojiij»os tiyti. 
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Die drei ersten können als GoUheilen nraller und allgemei- 
ner Verelirung betrachtet werden. Poseidon war mehr hellenisch 
als [icl^isch: seine Stelle in der Liste ist überbsupt KHeirelliitft. 
H. Gottheiten hellenischer Verehrung: 
J. Hers. 2. Persephone. 3- Hades. 

III. Gottheiten pelasgischer Verelirung: 

1. Demeter. 2. Aphrodite, jünger als die zuerst genannte, 

IV. Gnttlicitcn jüngerer Verehrung: 

a. Von Phimikien oder aul" phOmkisehcm Wege narli Griechen- 
land gebracht: 

1. Hermes. 2. RephSMos. 3. Dionysos. 

b. Von Thrakien: ■ 



. PS« 



rrt, Tliel 



Alle (I 

Zeit mehr oder weniger unter den Griechen national 
war vermullilich eine rein hellenische Schöpfung, wie Hestia eine 
pelasgische gewesen zu sein scheint, die letztere als Cenins der 
häuslichen Ordnung, die ersten; als ihre riilliL'crr Eni Li Illing in 
der Sphäre der politischen Gesellschaft. 

Während Homer es vermeidet, dirertc Belehrung über den 
Ursprung der jirierfiisrlini S l fi 1 1 ] r i n ■ und Geilheiten zu seilen, giehl 
er uns dorli in gelegentlichen innl zrcslronleii Kolben manrbe 
Spuren äusserer Verwandtschaft, Es drängt «ich daher die Frage 
auf, ob wir für das olympisch« System ein allgemeines fremdes 
Vorbild oder, in Abwesenheit eines solchen, Beweismittel bei Homer 
linden können, durch welche das olympische System mit irgend 
einem nationalen oder localen Aiisgangsptnicle in Verbindung ge- 
bracht wird. 

fj. 72. Die Aathiopoll. 
Es verdien! wnl beachtet in werden, dass Homer den olym- 
pischen Staat als Ganzes mit einem und nur einem -serlialli 

Griechenlands liegenden Punclc in Verbindung geseilt bat, nem- 
licb mit den Aethiopen. Homer zeigt ein besonderes Interesse 



S38 b J S. GImIiuuk Iii). III S. t 
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für diese Acthiopen. Sie sind ihm dtivuovts (II. 1 423). eiu 
Beiwort, durch welches er Reinheit des Hintes zu bezeichnen 
pflegt* 111 ) In 11. I 423 sind sämmtlichc Götter eilf Tage vom 
Olympos abwesend, uin die von den Aethio[ien dargebrachten 
Opfer zu gemessen. In II. XX111 205 ist die Zeitangabe nicht so 
bestimmt; »her sie »eilen «ährolld der Lei ein; n fei eil ichkeilen des 
Patroklos nieder bei demselben Volke, und Iris beeilt sich dahin 
zu gehen, um ihres Anlliciles an den Festlichkeiten nicht ver- 
lustig zu werden. Im 1. des. der Odyssee ist l'oseidon hei dem- 
si lln ii Volke zu deniselLien Zwecke (Od. I 22j , während die an- 
deren Göller im Olympos sind; und üd. V 2S2 kommt er tod 
ihnen zu der Zeit, wo er Odysscus aur seinem Flosse auskund- 
schaftet. Wegelt der Grosse des zwischen beiden Angaben liegen- 
den Zeilraumes muss wol angenommen werden, .dass von zwei 



lassen sirh folgende l'uncte zusammenstellen: 1. Die Aelhio[ieii 
müssen denselben Kreis vi.u Gultlieilcn verehrt haben wie die 
Griechen. 2. Sie wohnen vom Aufgange der Sonne bis zum 
1 ur ermanne ; ,i]ilt die Ai.-ilijiijii'ii, um denen llmuer besonders 
sprieht, gehören dem Osten an; denn die Solyiner- Berge {II. VI 
tS I) grenzen an Lykien und sind auf l'oscidous Rückwege vom 
Aethiopeu- Lande [Od. V 282). 3- Ihr Name, der auf dunkle 
Geiiehl.-iin'he hindeute!, weist auf die Aethiopen als eine in einem 
südlichen Lande wohnende Völkerschaft hin; eheuso der Resuch 
des Mi'in-liios. dessen liTfalirli-ii ;in»eldirsslirli dem Süden ange- 
hören. 4. Sie sind durch ihre grosse l.iheraliti'it im U|)fern ans- 
ge/eirhnel. 5. Sie werden in die .Nähe des Okeanos gesetzt um) 
dadurch nach hiuucrisrlicr Anschauung in den fernsten Südosten. 
6. Wewol sie in jener Richtung am lernslcn wohnen (Od. I 23}, 
so wird die Entfernung ihrer Wohnsitze doch nie als eine sehr 

i ' ■ I ■ ■ ■ ip. 1 IM-. t ■ i 

Der Name der Snlymoi hat einige Kritiker veranlasst, die- 
selben mit den Salem der Hebräer in Verbindung zu setzen. i)n ) 
Walirsi heiiilirher ist jnkiiii die llerleilini^ ile.-i >"üiuens von den 
Sulimait Hell, einer Reihe von Bergen, die südwestlich von Kauhul 



DigiiizM Oy Google 



laufen und bisweilen als bis Dieb Perweti sich erstreckend bc- 
leicbnet werden. Di« F rc i gel üg keil im Opfern stimmt weniger 
zu dem Charakter der alten persischen Religion als in der (irr 
Meiler mit ihren Magiern. Jedenfalls , sullle man meinen, musa 
iIit Dichter einen besonderen Ound für die so besondere Aus- 
zeichnung iW siidfistlielicu Aelliiii|ien gehabt liaheu. Ein solchcr 
(irnnd kann aber der gewesen sein, dass er das Land der Aelhiopeli 
als den ijrs]iriin glichen Sitz seiner eigenen Ilcligien lielrarlueli 1 
und deshalb die Hölter in tlesanunllicit dahin gehen Jiess. 51 '} Da- 
mit ist nicht gemeint, dass das olympische System, so wie es 
war, von dort hergeleitet sei; aber wir sebliessen nur, dass nach 
naliiunder Tratlitimi daselbst seine Wni'üe! lag. Hie Troer haben 
nicht ihren olympischen, sondern ihren idäistlicn Zins; und die 
Aetliiopen sind das einzige fremde Volk, mit welcliein Homer 
seinen olympischen Slaal in Berührung treten lössl. 

Wenn aber auch im Oriente, der wahrscheinlich auch diu 
Wiege der hellenischen Stämme war, die Wurzeln des griechischen 
liiilterglaubcns lagen; so ist doch fest zu hallen, dass die Tteliginn 
auf ihrer Wanderung :in Hüning gewann und. als sie die griechi- 
sche Halbinsel fi-j i'l i' h I r 1 . Iii i entwickelt wurde : lnnl es iiäre nider 

alle Vernunft zu glauben,^ class Homer im Statute gewesen sei. auf 

Aggregate der griechischen HeMginn zurückzuführen, obwol er 
eine Ijnterscheidimgslinie xwisehen dem Systeme, wie er es fand 
und wie er es verlies), cecht wol ziehen konnte. 

Da Homer eine Art geographischer Kenntnis von Aegypten 
hatte,'"} so kann ihm dieses Land bei seiner Auffassung der 
Aetliiopen nicht in den Sinn «eWiimcri sein; und folglich k:iun 
er. was auch durch andere aus den C.cdiclitcii ^ T cseliö|jf[e Ver- 
mulhungen bestätigt wird. Aegypten nicht als die Hauptipiclle lies 

religiösen Syslemes Griechenlands betrachtet haben. 113 ) 



2«) Ikrgk in K. Jahrb. I.XXXI 6. S. «3: „Sobald der (5„ ns der 
i-pisi'ltüii HrzÄlilotj,' aus irjeiul uiui-iu liranili; eine ivcitiTf Kntfi'runii» >lcr 
Hauer i'rllfisrlil, liissl sie itrr Mitlilrr at:n (IknuiOä *u ilcu At-liikjjiiT] iLi'linu; 

liqr!] 1 1 L" I <;ui:£> LI ■ r ■ ■ 1- ^i , 'i^i:tp!li^'l]i'l» L.i^i" Ii. ^ . 

242) Aehni* S 14. 

243) Vgl. Nägclsbacti hora. Theol. K. 7 der Aosgnbc von Antenrioli 
mil den dnsclbjt g c fi ebenen N8cbwgi8un E en. 

GUdUuil'! >l<im,r. Sliutln. 18 
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§. 79. Dia Bkythiaohen Gottheiten. 
Obwot es nicht die Ansicht sein kann, in irgend einem über- 
lieferten Systeme seihst nur ein Skelett des olympischen Syst eines 
in finden; so dürfte es doch der Mühe werth sein, die von He- 
rmliil j;e^eliein'ii iN'adirirlilen über die skylbh-rlic lii'li^uiii 211 hi'- 
rficksichügcn. 

Die Skythen scheinen mit den Meilern demselben Stamm? 
iiii/.njidiüieii um! den Tlieii yv bilden, von welchem diu IVlasgri' 
hieb trennten, um dem Süden Humpas zinniwamlrrn. Sie lebten 
auf der Stufe des llirlcnhdiens. Die 'lx7i>}jialyol ylaxTiiipäyot 
(II. XIII 5. G) scheinen ihnen anzugehören, und die friedlichen 
CeiMiluilieilen iler IVlas^-r spiegeln -ich in dem Chanikler, ilen 
Homer den Abioi, ihren Narhbarcn, giebt {dixaiÖTaroi ävftgrS- 
Ttav II. XIII 6). wieder. Die Gölter der Skythen sind aber nach 
Herodnt (IV 50): 1. Ilestia. 2. Zeus. 3. Oha, die Gemahlin des 
Zeus. 4- Apollon. 5- Aphrodite, {oigavlij). 6. Herakles. 7. Ares. 

Seihst in diesem sehr späten Gemälde Huden wir grosse 
Aelinlielikeil mit dem. was nach Homer die ursprüngliche Gruppe 
der pelasgischen Gottheiten gewesen zu sein scheint. Gä» ist 
durch lliioeler atjrijtt), eine von ilen l'.rnnililiiiiien des Zcirs 
(II. XIV 326), vertreten. Die himmlische Aphrodite mag Spuren 
der Athene und der Artemis in sich srbliesscn (denn die Sk;thcn 
nannten sie Arlimjm.-mu udieii den in der ;;ricdusilicu Apbmdite 
enthaltenen Zügen. Alle die speeifisch hellenischen homerischen 
Geilheiten, Hera. J'nscidim, Hudes, Ilejibiisliis und Hermes fehlen 
auch in dieser Liste. Aber von den ßaatiytoi Zxv&ca, die nach 
ihrem Namen zu sclllicsscn dieselbe Stellung unter den Skythen 
einnahmen, wie die Hellenen unter der Masse der pelasgtecben 
HevfJkrrniig, wird beneblet, dass sie zu der Lisi« der pclasgi- 
schen Gottheiten den Ciillus des Thamimasadas, eines Gottes des 
Meeres, Iii u/.nf (igten . der (lein hcllenisehcn I'iiseidnn olfenbar 
gleichbedeutend ist. 

In Aegypten , so erfahren wir durch denselben Herodol 
(II 50}. waren die Namen der griechischen Gottheiten bis auf ge- 
wisse Ausnahmen seit uralter Zeit bekannt. Seine Ausnahmen 
sind Poseidon und Hera, die IHoskuron, Hrslia. Themis, die Cha- 
riten und die Nereiden, die also nicht von Aegypten entlehnt 
werden künnen. Von allen den genannten ist aber Hestla der 
einzige Name, den wir Grund gehabt haben den I'elasgcrn zu 



überweisen; dagegen habe 
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die die Übrigen das Gepräge h< 



sehen Theüc der Nation »im nlyni].isr.hen Systeme gelieferten 
Beitrages, als wir sonst wo vereint linden können. Vor allein ist 
es die skylliische llrtippe, welche llearMiuig verdient; denn sie 
enthält mir solche l< rilllioiti-n, welche wir für lic^nulrrs pidas^isrlir 

»] halten berechtigt sind und mit Ausnahme des Herakles keine 



g. 74. Die vier Hauptformen der Religion und ihre Vertretung 
In der homerischen Poesie. 

Ea giebl vier Ilaupiformen, in denen .üb Religion das Mensch- 
liche Gciimlh angezogen lind filier dasselbe geherrscht liat. Die erste, 
die allein wahre, von welcher die anderen Üepravaiioncn sind, ist 

I . .. I.f.,1,^, i|. T k-.lili" h-'ii HV*. n;. nii- f • •i:uz-^f I. r 

heiligen Schrift aufbewahrt isl. Die zueile isl die Verehrung des 
Menschen, die auf seiner Vergötterung beruht; von dieser Form 
gewährt die griechische Mythologie das deutlichste und wichtigste 
Deispicl. Ilic drille Form isl die Verehrung der äusseren und unbe- 
lebten Natur: sie hat über eine grosse Zahl Völker von hohem Aller 
und grosser Wichtigkeit einen märlilrgen Kinlliiss grubt. Die vierte 
ist die Verehrung der belebten Natur in ihren niederen (Massen. 
Was die griechische Mythologie aus der ersten dieser vier 



Ketmzr.ir.hen. Es war jedoch mehr die iiilcllrcliiellc als diu lleisrh- 
liche Natur, »eiche in der Bildung des olympischen Svstemes 
bcslimmeiid wirkte. Das sehen wir in den rein hellenischen 
Geilheiten der Erfindung, die wie Hera und Thenns edle und 
^eliii'tciische oder uiil der Entwicklung lies menschlichen Lebens 
verknüpfte reine Ideen repräsentieren, während wir in den Goll- 
heilcn, die nicht eine volle hellenische t^uliililiing erfahren halten, 

... l,.l.i..li|. I 1 ' ".■ !■ I I ■■ . lli»f-l.. L>ll"lijl..fl U,l 

herrschen sehen. 

Die dritte Form der Religion, die so IiewiiuileningsHiirili^ 
in der Weisheit Salnmmiis XIII 1—9 geschildert wird, bildet ein 

SU) Olyräpo. Cup. II. 

IS* 
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mir untergeordnetes Ingredienz im iinmerUdien oder nlyiu|iisrhen 

.*-■ I i- i llub -Uli ■ Ii .Ii. im« -I- ■■■ .riil.i i] t.is||- 

selten Pi-iuaijn- hervorgehende lliihM.'Miiiij; der griechischen Itdi- 
ginn zurückgedrängt. So stehen Zons und Poseidon Elementen 
vor; aber iure Beziehungen zu Luft und Meer sind ganz ver- 
schieden von der des Ilrphästns zum Fener; tun] selbst llepliiislns 
ist mehr als eine blosse Vergötterung des Elementes. Ihre Brü- 
derschaft mit Hades, der durchaus nickte elementares hat, be- 
neist mit allen anderen Zeirhen. dass die Luft 11ml das Meer ihr 
bezügliches Territorium und nicht die Basis Ihrer CoUheil ist. 
Wäre ferner Natiirvcrehriuig die Ilasis des Systemes gewesen, so 
lifilte die Sonn« als die sidilharc Ki'migin der Natur eine hervor- 
ragende 11111I gchieteriselie Stellung im Systeme einnehmen müssen, 

weniger als eine seciindäre ist. Weil die Grierhen einen mauiiig- 
falligen Organismus siidil.cn. der einen Vnmilh nuirhligcr auf die 
Menschen einwirkender Mittel enthielte, so madHen sie Zeus zum 
Könige der Luft. Hätten sie aber ein Symbol bedurft, dnreh 
welches die Natur selbst sprechen sollte, so hätten sie mir die 
Sonne als ein solelies wählen können. 

gedehnten Gebrauch gemacht. Aber so hervorragend dieses als 
Poesie ist, so untergeordnet ist es als Religion. Seine Nymphen 
Hin] Hussein er schmücken sei neu Vers ; aber die Welt w ird von 
ihnen nicht regiert, und dasselbe gilt auch von der grossen Zahl 
der homerischen metaphysischen Pei similicaliulien. 

Ilass aber Poseidon ebenso wenig wie Zeus eine eigentliche 
elementare Marli t ist, geht aus folgenden drei Punclen hervor: 
1. Er handelt nichl nur auf dem Meere, sondern ebensowol auf 
dem Lande; denn er erbaut die. Mauern von Troja und tritt auf 
dem Schlachtfelde auf. 1 ") 2. Die ftalarsea als Element siebt 
unter Okeanos: dieser aber hat keinen Anlbeil an der liejüenm;: 
der Welt und hat auch keine moralische rersönlichkeit, während 
Poseidon gleiche. Würde mit Zeus bat und ihm an Kraft nicht 
weil nachsteht. X Die eigentlich elementaren Gottheiten der 
&tiXtioaa sind Nereus und Amphilrile.'") 

Am olympischen Hofe, der nach homerischer Anschauung 



iläl "Ivnij.oi S 37. 

!>4ü) Olympoi S 37 und 47. 



das eigentliche (aiiIi uiii der Wcltregicrmtg ist. findet sich auch kai 
ein Beispiel einer reinen Naturmachl. Die Idee einer Natura« 

i.i ii. .11- ii h IpIi,. ii »I»- ii r;. i I ,i i. 

ticbmslen nie Athene, Apollon und Hera kaum wahrnehmbar. 

Wenn twner die griechische Religion in demselben Geiste & 
entfaltet hätte wie die orienlalische; so halte Hera die Erde da 



.schart gellen können. Stall dessen ist die Erde bei der grossen 
Verloosimg ganz ausgeschlossen; sie erscheint hei Horner nur in 
einer Eidesformel und verräth dadurch wahrscheinlich Spuren 
eines fremdeil Syslcmes; während die griechische Gäa gani iso- 
lier! und unentwickelt dasteht.*"] An die Stelle des vegetativen 



Olympos wird und den licbergang aus der NaturreJigton in den 

Anthropo rphismus erkennen lässl. 

Nur in einem sehr niodinclerlen Sinne kann man daher den Salz 
anerkennen, ilass Homers •ilynijjisctn: (iviiiisiie auf den Trümmern 
einer alleren >"aiii[-iuj'eliruri^ throne; ilcr eigentliche Sinn dieses 
Salzes ist vielmehr folgender: ehe der Hellenismus eine historische 
Existenz halte, waren religiöse Systeme des Orientes auf INalur- 
verehrmig Imsii-rl. IHcm: Systeme lialieu zur Religion des Olym- 
pus ihre Beiträge geliefert; aber die Bildner der olympischen 
Religion machten um ilitien denjenigen Gebrauch, der ihnen Tür ihre 
Zwecke geeignet srschien. Durch Homer werden wir wenigstens 
nicht M der \miahu:e bei echliet. das.- ein System der .Naturu'f- 

Im tJgentheil Kronos und Ithca, ükcanos und Tethys scheinen 
jünger zu sein als seine olympischen llauplgöUer; sie selieineii 
metaphysische Schöpfungen zu sein, die ins Dasein gerufen wur- 
den, um Zeus und der Gütterfamilie eitle ideale Hasis zu 
geben. !49 ) 

g, 76. Die ThleiTerehrimB, 
Es bleibt nur noch die He/ielnuiü des oUmpiselicn Syslemes 
zu der viertel] inul letzten form der Religion zu betriichlcii übrig. 



2*7) llios § 3. 
218) Olympus J .17. 
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Das Prinzip der Tliicrvcrthrung scheint das eigentliche Funda- 
ment der ägyptischen Religion gewesen 211 sein uud selbsl in diu 
persische Religion vermuihlicb erst in späterer Zeit seinen Weg 
geftindeo zu haben (Malcolm Gesch. Pers, Dd. 1). Audi bei Bö- 
rner lassen sich einige Spuren der Thier Verehrung nachweisen, 
ilic hei Jen Griechen in verfeinerter Gestalt auftritt. 

1. Vor allem zeigt sieh eine solche Spur in der ausserm deut- 
lidieil Heiligkeit iler Rinder des Helios. Das Vergehen der t'.e- 
fährten des Odvsseus bestand einfach darin, dass sie in der Ge- 
fahr den Hungertod zu sterben einige der besten Rinder des 
Helios schlachteten und verzehrten {Od. XII 352 — 365). Sie 
beobachteten, soweit sie konnte.], alle religiösen Observanzen; sie 
versprachen auch dem Helios nach Ihrer Rückkehr einen Tempel 
zu erbauen. Auch zeigt die mannliehe und gerechte Hede des 
Km ylodtos . dass die Sympathien des Dichters auf Setner Seile 
sind" (Oil. XII 339—351). Die furchtbare Bache, «eiche auf die 
Thal folgt und die nicht bloss ein Aet der persönlichen Hache 
des Helios, sondern von Zeus selbst im Interesse des olympischen 
Hofes verhtngt war (Od. XII 377 ff. 405. 415), wurde durch ausser- 
ordentliche Vorzeichen vorgedenlof (0.1. XII 394— 3%). Aber dieso 
Strafe steht nur dann zu dein Vergeben selbst in richtigem Verhält- 
nisse, weilt) wir annehmen, dass diese Rinder, mit denen Helios in 
seinen Musscstuiidcn zu spielen pflegte (Od. XII 379—381), wirklich 
heiliges Leben hatten, das ihnen nicht genommen werden durfte. 

2. Ein anderes Beispiel, welches die Ansichten Döllingers 
über die dem Tbiercultus zu Grunde liegenden Ideen bestätigt 
(Heidentb. und Judcuth. VI 130 S. 424i, timlet sich in der merk- 
würdigen Stelle der Was, wo Xanthos, das Roes des Achilleus, von 
Hera mit Sprache begabt ist; aber die Begrenzung dieser Gabe ist 
sorgfältig angegeben (II. XIX 407) ; denn Hera verlieh nur die Fähig- 
keit zu sprechen, uicht Intelligenz. Das Russ sagt dem Achilleus sein 
künftige* Schicksal vorher, zuerst cinigermaassen dunkel (409) ; aber 
als es näher zu dem Hauptkunde kommt (416), legen sich die 
Eiinycs ins Mittel und stellen die Ordnung der Natur wieder her. 

;t. Die Unsterblichkeit dieser Rosse ist wahrscheinlich in dem- 
selben Geiste auigefassl und bat um so grössere Bedeutung, weil 
Freiheit vom Teile bei Homer d:\* einzige und wesentlichste Kenn- 
zeichen der Gottheit Ist."») 
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4. Die Verwandlung einzelner (lolthcilen in UTsdiiedi.'nc 
gelgeslalleu,' ,M ) der Athene {öd. 1 320. III 372. Ii. VII 59. Od. 
XXII 240), des Anollon (II. VII 59), des Hjpnos (II. XIV 290). 
der luo Lcukothca (Od. V 353) gehört ebenfalls hielicr. Sie 
zeigt die verfeinernde Kraft der gricilnseheu Einbildung, »eiche 
■lir linlüieit nur die Gestalt von solchen Kreaturen annehmen 
liess, die älnerisclier sind als alle anderen Tüierga Hungen und au 
l.^ii lili^lii'il. tun] Sühik'lli^keil der Ilc.vu'giing den Menschen weit 
übertreffen. 

5. Noch ein |iaar andere Züge lassen sich anrühren; die 
(i[yuij>isrlit'ii Hosse der Hera (II. V 720- 7(i8. TU); i'nscidoris 
MrertjM'üssu (II. XIII 23); ferner dass Apollon nach der Darstellung 

des lliclilers sich hei'idditshl, (Iii 1 Hn«i: des Aihnclds in l'iciic I 

diu Kinder des Lauiuedon auf dein Ida zu weiden (II. II 766. XXI 
448)- Aber sie sind alle unbedeutender und zweifelhafter Art. 



25U) Vgl. iilrer Olympus 5 2a Anm. 43. 
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DRITTER THEIL. 



Agora oder Politik des homerischen Zeitalters. 



Erstes Kapitel. 

Das Königtliun 



des Pol in 10, 1, «-i 



ihr Ende erreicht halte, 1 ] und ein nocli bestehendes Pelopiden- 
Ileich, welches wenigstens aui dein griechischen r.mitincnte das 
erste in seiner Art genesen ?.u sein scheint. Denn das Peloniden- 
Scepter war niebt ein von den Perseiden übernommenes; es war 
von Zeus durch Hermes wrUeben; es umfasste das conltaenlale 
Griechenland [n&v "Ai/yos), *) dem entweder auf einmal «der in 
progressiver Ausdehnung die xoAAal itjöoi (II. II 108) des Minoi- 
sctien Ikiches liinzugelugl «al'Cli. Ausserdem bestand diu Peiopiden- 
llerrsehaft aus einer jtvtii-IVlicii (Ibi'i ■licrrsi ■halt : die eine war eine 
Obergewalt über eine Anzahl von Fürsten, von denen eh) jeder in 
seinem Gebiete die Regierung führte; die andere war eine directe, 



und Prinz ipalitälon des Landes. Wir linden nemllcl 
eronons lleeresmacht vor Troja ausschliesslich aus seine 



5 versprach (II. IX i 



haftet an localcn Herrschaften . nie diejenigen des Neslor oder 
IMysseits sind. idn'V am Ii :ui Amiih'iiiiiiiiis Suprematie, die alle ftliri- 
j.'e?i liberale. I .Iciclmid hilden di' 1 imet-hisclicn ßatii).:)^ in der 
llias eine Classe für sich, eine Ciasse, welche die den ( llnikfu lig 
A^.niiemnuti iimp'lieiidrti (jn'isseren Führer in sich scldicssl. 

Dagegen der hei weitem grossere Theil seihst der i'nlim' 
einzelner QmlinfiCtllC waren zwar die iiittexng eines Denissen 
Stammes oder Territoriums, »her sie waren nicht ßwstiijes- 
Diese ävaxTis lassen sich nieder in zwei Gassen scheiden: die 
erste hegreift diejenigen in sich, die unmittelbare lucale Obei- 
hiiiijilcr hatten, wie Phönii, Herrscher der Kollier unter I'eleus 
in Phthia (II. IX 449). Sthenclos unter Diomedes (II. II 501) und 
vielleicht auch Mcriimes unter Idnmeuens. ■'■) Die andere Classe 
— und zu ihr gehört die hei weitem jtrfissere Zahl — bestellt 
aus solchen He erfüll rem, die keinem anderen Fürsten ausser Aga- 
memnon untergeordnet sind. Unter diesen ist waiiivdn'iiilicli 
wieder ein Unterschied zwischen snlclieii, die den Agamemnon zu 
ihrem localcn Souverän hallen, und denjenigen, die ihm nur als 



3) Nach IleroiBUH gr. StaaiMtlertb. S 8- 9 Perldienilidtc, die iltr König 
jjli'klisam »la D-iiE.-siiifk betiuu Vgl Am™ iu * 17G. 

4) Achneil S 40. 

6) Agora § 2. Auch Dlottu, Selm dea Oreitnclios, m Phert Unter- 
k.iuiK iV-f Min.l;nii. .liiiflt- 1 1 i . ■ i 1 .■ r r.11 rtrlmiTi srin. SdiSmiilii gr. Ailerlli, 
1 S. a6 iltr iwciicu Anfinge 
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Oberhaupt der grossen Vereinigung der Griechen gegen Troja 
untergeordnet waren. 

I'.S i-l Millll^clll'illlil-Il , ll.l— die I'llleriirdlllll]!.' diese!' [lIlllilM- 

^i^en 1 iitircr unter ihren loealcu Oberherrn ein engeres Hand 
war, als die der biralen Sinn Träne iml er das Oberhaupt Griechen- 
lands. Denn naeli den Versprechungen, die Agamemnon dum 
Achilleus (II. IX 20T] macht, zu sihliussuii, umstell die Beherr- 
scher von Städten ihrem unmittelbaren politischen Oberhaupte 
Tribut zahlen, nicht in geprägtem Gehle, welches nicht existierte, 
auch nicht in festgesetzter Quantität, sondern eine dranVjj. 8 ) 

!■'.'■ - linden wir. dass diese untergeordneten Häuptlinge vmi 

ihrem localeu Souverän mit einer Herrschaft bekleide! wurden, an 
seinem Hofe residierten und ein suliall enies Ijimiiiatirin in seinem 
[leere führten. Alle die zuletzt erwähnten Puncle sciilicssen sieh 
an den Fall des Phönix an. 

Auf der anderen Seite kennen wir keine positive l'lliehl und 

Keinen Iiiens!, den ein Herrscher wie INestur dein Agamemnon /n 
leisten hatte, ausser der Thcilnahme an dem nationalen Unter- 
nehmen gi^eii Tco.ja unter Agamemnon* Führung. Alier ein Rang- 
nuiei'sihieil unter ihnen ist klar. Offenbar wegen seiner Ver- 
wandtschaft mit Agamemnon ist Mcnelaos ßaGtktvteQog (II. X 239). 
Agamemnon rühmt sieh viel höher zu stehen, als Achilleus oder 
sonst jemand im llcerc (IL I 1SC), und im 9. Ges. scheint Achilleus 
mit schlagender Ironie 7 auf diese lieaitspruchuiig eines höheren 
königlichen Hanges des l'elopiden hinzudeuten, wenn er erklärt, 
Agamemnon möge einen anderen ;n seinem Schwiegersohn wählen, 
os Tis ol z lntotxe xal !>e ßaOLltthtQÖs (otiv (11. IX 392). 
Obgleich aber ein König höher im Range als ein anderer sein 
mochte, so ist doch die ganze Clusse der ßaathjes *e« allen 
untergeordneten C lassen durch die Sprache der Rias deutlich 
unterschieden. 

Es finden sich nämlich folgende Ihrem Wesen nach nenn 
auch nicht sehr geschiedene Formen grösserer und kleinerer 
Siiuveränitäleii in Griechenland: 

I. Rie des Agamemnon als des Oberhauptes von Griechenland. 

II. Ilic localeu Könige, von denen einige bedeutend genug 
waren, um wieder andere Svaursg unter sich zu haben. 



r,) Hermann gr. Sinais*] lenti. $ 8, 9. 

7) Von Faeal zu II. IX 392 oichi anerkannt. 
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III. Die kleineren Führer von Conringcnlen, die uhuu Knni-r 
zu si'in «iißMiEg waren imil ihn: eigi-nrn Staaten n-yierleu, wie 
Thons in AetoLie» (II. II 63S) und Mcncslhcus in Athen (U. II 552). 

IV. Uie kleineren zerstreuten Häuptlinge, von denen wir kaum 
sap'ii können, in wieweit von ihnen im Kataloge Notiz f[i:iioniiin:ii 
ist. l 1 1 ■ ■ aber in ^(■ni;s l 'iii Simin unter A^iiuuinuori slamlen, indem 
nie ncinllch keinem anderen untergeordnet waren. 

§. 2. Kennzoiohen der homariashen ßaaiX^tq. 
hl der Ilias finden wir folgende 5 Koiuweiuhcti der ßaotXijtg: 

1. Die Classe der ßaaU^tg hat das Epitheton feftw, a ) durch 
welrhes hei Homer immer eine Itrzir'lumj; des Co^enstandes zur 
Gottheit angedeutet wird; so ») ßaatk^s, h) <ioir>d S (Od. VIII .11!}. 
r) die beiden Protagonisten Achilleus und Odysseus, dj einige von 
den Heiden, die schon vor dein Kriege gestorben waren, <■) xrjpvZ 
(II. IV 192), der dtvg äyyclag ijöi xul Av&Q&v (II. 1 334. vgl. 
VIII 517 Jtt yrto»). 

2. Den bonierisehen ßaotXijeg ist ausschliesslich das liielar- 



Gftttcrsohne, welche die Göltet 
Obhut nahmen. Daher ist es 
dem Schutze und der Obhut der 



er es gab viele dwyevttt odei 

■ nicht weiter in ihre besonder! 
eine höhere Aiiszeichuun;.' uutei 

■ (iütli'i- zu stehen, d. i. öiorptipijf 



v. Auutirielh, Verschieden ist Iws, wtklii'i. nllcm lvitfi-li'sl wird, ivns in 
■einer Art vortrefflich ist. BufiUUh. p. gl, 4: Äioe isitarritni Itä A«i|n>ftgi<; 
ffpua's. Didier fludpt « fciidl a] f ßein'drl des miieiilisüeü Kmiimjb iiiiiI Ober- 
feldhcrrn vor Troja wie des Hon Iii citri Etimnns. Wnhrcml fliios nur von 
i-inndiHTi MtLiini-ru rvhrnnchl wird, im das Kplllielon äi'OS ganzen Völker- 
schnflün und Frauen verliehen. Vgl. Krali über Epitheta der (iötter umt 
Menschen in Piniol. XVII. S. 198: und aber Slot Nlluch Anm. I S. 1B9, 
der jedoch dieses licmort nur (irlmrl im« .U^iiimnuuig befiehl. 

9) Dliss der [lichter iilwr diesen imrli ■■in Tiicoreli.x-Ii sieh :i[is-|M-n li,!iLdi-. 
Eii-itusts-Mii lim, ifist Vi-eisknli li.ini. Tlh'iil. fi. 27« der .\liBp. v. Anleimet Ii. 

10) Spedellarea Übet äiorofipjj; und Sioyivr,; s. Apnra S 3 und, i. 
NUuth Aiimerk. I S. 189 mutai mischen beiden keinen Unterschied, an 
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3. Dem ßaaUevg und keinem loderen hat Zeus das See [Her 
anvertraut, das Sjmbol der königlichen Macht (II. II 200. 101). 
Ilaher nurh das stabil« lleiwoi'l il«r Könige (f^ipnu^ot; ""J daher 
wird auch das Scejitcr von keiner anderen Person Tu h rt, ausser 
tod den Königen und von Richtern (II. XVIII 505) und Herolden 
(II. VII 277) als ihren Stellvertretern. "] 

4. In vielen Stellen wird von den ßaaiMj(g als einem für 

sieh befiel len Stande grs|irrirlu>n ; in dieser Figeiisrhiil'! bilden 

sie die ßoviy. So sagt Achilleus (II. IX 334): 

ölio") ö' «Qurtrjiato diäov yeptt xal ßaoiUvaiv, 
wo der Dichter zwischen der Chi:-'-« der himige und der der 
«Qionjis offenbar einen Unterschied macht. 

die in der ßm'hj ziK3iuiueid;iniiiiieii , nennt er sie yigoitsg II. 
TI 53 und anderwärts; oder ßtustUjis ("■ XIX 309. II SO); aber 
wenn er von den Führern mehr im allgemeinen spricht, nennl 

it ~ie niil ;< i nl i ' r<- ■ i .'S Ii i'ijyjit, );; ! a!Öi'c,- »der xcx'onciM. und 

auch ägiOTijts (II. II 493. 4S7. XV 303). In zwei' Stellen 
wendet er den /tilet/1 ei'iviibiilen Ausdruck auch auf die Mitglieder 
der höchsten Classe an, II. II 404 und VII 327; aher hier haben 
wir die Phrase ripitfTJjfi; niivtiyiumv , welches wahrscheinlich 
Sil viel bedentel. wie ßntjilijf£ 'J%iuöv, denn sie bezeichnet „die 
Führer tiiier alle lilnssen (Ii'] 1 ( . ä'i i :<■ lii'ii," d. h. also Führer, denen 
selbst wieder andere Führer niilrr-gi'nrihiel waren. Derselbe I'n- 
[i'i'srlüi'il isl auch II. 11 ISS gemacht: 

5v iiva alv ßaailrja xal QoyflV ävöga xtxiiij. 

5. Der Hang der yrifchischcii Könige wird im Kataloge d;i- 
ilnreli bezeichnet, dass keine andere Person im C.oumiando über 
die Truppen in gleiche Linie mit ihnen gestellt wird. Agamem- 
non, Aienclaos. iNeshir. Udysseus, die beiden Aias, Achilleus wer- 
den jeder allein genannt. Idomeneus wird als Führer allein ge- 

iliiss ;i]-o ilns Ikijiirfnin lies Vers™ Iii. die Wali! J.« miuii mter des andern 

i »sjji I I [ruwesni ihr. 10*) Oiis^ iiiclil jeder, der tili ixijaffiov f/El, 

.li-shiilli ay.^m!-^^ ^einmal in-nle, vuiilmi Iis jlnsiliii; tlvta titätmu, 
bemerkt Bciit.ii Eu»l»ib. p. 104, 26. 

11) BchSmnnii gr. Allcrlti. I S. 37 der iweitec. AuHdfie. Auoh PrietlCT 
II. I Iii und Sdier Od. Xt 91. Amol» i. d. Su und za ß 37. 

12) läekkor öotrn, «ber nur au, (JoiijeeLor. 

13) Heber neiEuo,- Xaäv vgl. Ameii 111 £ a-J Anhang. Was Urolc 
Gesell, (ir. 1 S. 137 Nolc 6 der liebere, v. Mdasnar über ßauliitg and 
JwMrfS bemerkt, bedarf in mdnen-ii l'uneieii der llerielitigung. 
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nannt im F.iii^iiiL 1 '' des llcrichles i"ibr.r die Kreter (II. II 645). 
wfewol, wo er zum zureiten Male genannt wird, Merinnes ncl.cn 
Linn erscheint (650. 651), eine Stellung, die ihn höchstens als 
einen Quasi - College«, und Axäav bezeichnet. Ebenso werden 
«eben Diomrdes auch Sthenelos und liuryalos genannt (563—566), 
aber es ist auch ausdrücklich hiii/iigei'iigl (")G7): 

Ov(L7(ävzuv ö" jjyciro ßojjv äya&ds dto/iijöiis- 
Sein höherer Hang ist also durch jene iV-hruslelhiiig nicht ver- 
dunkelt. Ferner wissen wir aus II. XVI 171 und 172. dass unter 
Achilleus fünf Führer standen, von denen jeder Hl Schiffe be- 
fehligte. (Ibgleich nun der Dichter im Anlange des imtidogcs 
(493] verspricht: 

äppiiii; «!■ ri/b)r f'pf'u vi]äg rc itQoicdaag, 
so ist doch von keinem dieser ft'ml 1 iihrcr im Kalalugc >l nl ge- 
nommen ifi&i— GDI), während der [lichter diu Namen der 'I elri- 
m lit'ii Fi'ilirer nennt, dir doch g;ni/. dnwrllii' I .hiiiiiihihIi! lulle», 
nemlich jeder aber III Schüre (618]. Es schein! als« der könig- 
liche Rang des Achilleus die Ursache genesen m sein, die den 
l'p. dl. r fi «hIj'aI. .lt.- liiül Uni. il'i'n. i c m. Iii .. 



jj. 3. Die einzelnen homerischen ßaai!.fjt$. 

Obgleich wir keinen Crund hahen an/uiiehinen, dass Meiner 
eine so feste Definition der Gasse der Könige toi- Augen hatte, 
wie sie in der modernen Form des Titels vorliegt; so ist es doch 
fast bei jedem griechischen lührcr der Dia» klar, oh er nach 
Homers Au [Tagung rhi fimii/.ivj war oder nicht. 

Unzweifelhaft gehören mir ('.lasse der ßtiötXijsg: 

1. Agamemnon II. I tl und anderwärts. 

2. Henelaoa 1 nach II. XIX 310. 311. wo sie hei Achilleus 

3. Nestor I bleiben, während die anderen ßaatüjtg 

4. Üdyssens [ (30(1) [ortgeschickt werden. Für Odyssous 

5. Idomeneus | vgl. auch II. XIV :170 und anderwärts. 

6. Achilleus II. I 331. XVI 211. 

7. Diomedes II. XIV 27 vgl. 29. 379. 

8- Aias der Telawnnier 11. VII 321 vgl. 3-14. 

9. Aias, des Oileus Solin. wird durch folgende Merkmale als 
ßttoiktvg erwiesen: er wird von Agamemnon unter den j>ioni<rf r ' 
«piarv/ts IXavajatav (II. II 41)4—400) genannt, wo all« die »heu 
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i'ciianuleii mil Ausiudiuir des Achilleus \nrluminirii und keine all- 
iieren. Hie ysQovrsg aber, die II, II .">:! zur ßavlij berufen «er- 
den, «erden S(i axijirTovfot ßaOil^tg gOTinnl, Auch die fami- 
liäre Weisi'. in «eh-fier sein i\inne mil ilriiijmi^en des 'Milium ners 
Aias verbunden wird (IL XIH 46. 701 ff. XII 265), kann als Be- 
uels für die Gleichheit des Ranges der beiden Aias gelle». 

Ilas lieslinnnle.li' Zeugnis ffir die Aiits1elliii](i einer Liste der 

In rlsi-ln'ii Könige liefert der JO. (los. der Ilias. Hier begeg- 

nen wir zuerst Agamemnon und Menelaos (341- Menelaos geht 
um den Tclamouicr Aias und Idomcncus (53). und Aganieinnrni 
um di:u Nestor (54. 74) zu ruren. Nestor weckt Odysseus (137) und 
dann llionicdes (157). den er den (Wischen Aiiis und Mcgcs rufen 
lässt (175). Dann besutlien sie gemeinschaftlich die tpvlaxts, die 
unter dem Cnmmando des 'i'hrasymedes , Mcriones und anderer 
stehen (It. IX SO. X 57—59). Nestor ermahnt die Wächter zur 
U;iiliMimLril niiil kehrl il.iini ?.iirfick, liegU'ilcl von den nryivi- 
sehen Königen (194. 195): 

'Af/ytitov ßiitiilijes, oaoi xfxAijnro ßovhjv. 

Haas der [Name ßaaUyss zur Bezeichnung einer ganz he- 
stimmten (.Hasse dient, wird durch die folgenden Verse hesläligl. 
wo es helsrt, dass mit den Königen {rolg d' apa) Mcriones und 
'riira-uiu'ilcs in ViAav >|>,-i ii-llcr ) jnl.iihm j girngeii i.Hili. MiT : 
cil'rn! ;■!(!> -/.d/.:i\v r,riiiitjTir.r.i-,\fi;i. \\m «in! micli Ai;i-, ilr:; 
Hilms Solm. als einer viui den Mitgliedern dieser ßuvlt\ genannt 
(228). die Diomedes bei seinem Lnleriichmcii zu Innleiten «misch- 
ten; folglich ist der (Mische Aias der 9. König auf Seiten der 
Griechen in der ilias. 

Diese II Könige, natürlich mit Au.indune des Achilleus, er- 
scheinen in jeder ßovltj. 

Die Grenzlinie zwischen ihnen und den anderen Führern 
Lsl im ganzen mil grosser f'riii isinn gcivshrl. Dennoch giebt es 
ein paar Personen, hei denen es fraglich ist, oh sie zu der Oasse 
der Könige gerechnet «erden müssen oder nicht. 

I. Meges, Sohn des i'livlous, Fühl er der dulicldsclien Kpeier 
(II. II 625 iL), gehörte nicht zu den Kriegern ersten Ranges; 
ilriiu it u;ir keiner um .Im n.'lm ■lli-nehms mil f i-i i rlinvl , 
Hektars Herausforderung anzunehmen bereit waren (IL VII IUI 
—170). Auch war er nicht Mitglied der gewohnlichen ßovlij; 
nur mi. der nächtlichen ßovlij des 10. Ges. wird er eingeladen. 
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deren Mitglieder, wie wir gesehen, olle Könige waren (II. X 175. 
vgl. 195!. Alier als Diomcdcs nur Theilnalnue an seinem VnU-r- 
nchmen auffordert, wcnleu sechs l'crsonen ijt-Tiri mit -Iii -2:13;, 
ilie sich bereit erklären: die beiden Aias, Meriolies, 'fiirasymcdes, 
Menelaos, Odyssens. Idiimeneus und Nestor sind si'lbstirrstrunllich 
in Folge ihres Alters airsgesrtilrissrii. Ks scheint aber klar, dass 
der Richter die ganze Gesellschaft, mit Ausnahme der beiden Ml- 
letzterwähnten, zusammenlassen wollte. Kr konnte nicht die Ab- 
siebt haben einen und mir einen einzigen von den anwesenden 
n"isli;.'i'n Iwii^rni .iiwiisi-lilii-. •..■!). 1 ml dueh isl Mi'^rs nirlif er- 
wähnt; lind folglich ist er aller Wall rschefnh'chkcit nach nielit mit 
in die ßadtlijss 195 eingeschlossen, 

2. PhOnlx, Erzieher und Freund des Achilleus, wird II. IX 
61)7 mit schmeichelndem Namen yiQttti dtorpfgiGS von ihm ge- 
nannt. Aber der traute und lichkosendi: Ton der Hede und der 
Charakter iiires Verhältnisses zu einander lassen es gewagt er- 
scheinen, auf dieses Zeugnis irgend weiter zu bauen. Im 9. Ges. 
der llias ist er wahr schein Ii eh unter den yiQovres, die mit Aga- 
memnon wegen der Gesandtschaft an Achilleus sich beralhen: 
aber es sieht nicht positiv fest und selbst wenn dem so wäre, so 
würde seine nahe Beziehung zu Achilleus seine Anwesenheit bei 
dieser Gelegciihcil erklärlich inaehen (II. IX IIIS'. Es verdient 

Ijciiut];! J\\ werden, llnluer bei ilii'-cr einten l..'l,'-e!iliei[ 

; tffc>i-T <•.,', » !■ f ii ; "("■t-T", .■■.lii'i-. "■ . In,-. I..il. ,. -ilt l''r**' ■ 

neu gegenwärtig gewesen, die zu der gewöhnlichen ßtivlij nicht 
gehörten (II. IX 89). 

In II. XIX versammeln sielt die ;'fpoi'r< s ' lim Achilleus iiml 
liehen ihn des Mahles jm gi-niesseu. Fr »cigerl sieh und sendet 
weg äUovs ßaOiiijcte, aber es blieben die Atriden, Odyssens. 
Nesti>r, Idnmeiiens y/gav &' faxijfahtt (I'oii't^. Ilie alliieren 
werden idiue kjiil ln-loti g:einmil, weil sie se eben 'MI'.!] als jiafii- 
lijte; bezeichnet waren; I'hönu aber ist wahrscheinlich durch 
die ihm verliehenen Fm'thela neeli liesmiilers keniillirli üeimiehl. 
weil der Ausdruck ßaatiycg ihn nicht mit einschloß (II. XIX 
303 - 312). 
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Heere dos Achilleus fahrte; so dürfen wir mit ziemlicher Sicher- 
heit bcliauntcu , dass er nicht ßaattevg war. 

3. Palroklos wird nii'g*-in!s ßuaiXn'ij oder äiozQiiptjg ge- 
nannt; aber dioyevrjs (II. 1 ,137 und anderwärts! , welches einen 
weiteren Gebrauch hat,««) Die untergeordnete Stellung seines Vaters 
Mcnnilios macht es unwahrscheinlich, dass er einer von den ßntt- 
iijfS der Ilias war. Er scheint Stellvertreter des Achilleus im 
Gmimamlu filier die %;m/.<: Mannschaft ttui" Mvruiiiknifii gewesen 

zu sein (11. XVI 257 ff.). 

4. Eurjpjios, Sohn des Eu.imon (H. II 736. 737. VII 107. 
XI Sli>), Befehlshaber eines Conlingenls vnn 40 Schiffen und einer 
von den »dm, welche Ilektors Herausforderung annehmen, wird 
an einer Stelle genannt (il. XI Slfl). ob als ßMUrig 
oder in Folge einen laxeren Gebrauches des Beiwortes, ist zwei- 
felhaft; wenn letzteres der Fall sein sollte, so würde dieser Fall 
die einzige Ausnahme von der durch mehr als 30 Stellen der 
Ilias begi' findeten Regel bilden. 

Im ganzen also zeigt die liias zur Genüge, dass der Titel 
ßaetisvg ein bestimmter und, ein paar zweifelhafte Fälle ausge- 



köiiigc, jjt'h'livit't nli wir Megcs nml Eiirypylns mit eimohliessi'u 
oder nicht, so scheint dieselbe auf folgenden Grunds ätzen zu 
beruhen : 

1. Wirklich politische Souveränität, die von der Form subal- 
terner Führerschaft woi zu unterscheiden ist. 

2. Ausgezeicliriülu |iersönlit:|ji; Kraft und 

3. entweder a) helrfichllidtn Territorial - Besitzungen wie im 

Falle des Idomeneiis und des (Hitschen Aias : 

hj ausserordentliche Tüchtigkeit, obgleich ein 
nur kleines Gebiet, nie im Falle des Odyssctis: 
oder wenigstens 

c) hervorragende persönliche Kraft und Tapfer- 
keit, die als Ersatz für mangelhaften politisches. 
Gewicht galt, wie in dem Falle des Telamii- 
uiei's Aias. 



15) Agom S 1. IG) Agora § 2. 
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Jeder i'iilnvr V'ii min rieben- :,u Srhifl'rii ist nufh ein ßaai 
levg mit der einzigen Ausnahme des Meilestbeus , die vermutli- 
lich auch «ine Bedeutung haben wird. Agapenor hat GO SchifTe, 
aber er ist von Agamemnon abhängig. Die Biiolier haben 50 
Schiffe, aber sie sind aalet 5 Führer getheüt. 

ij. 4. Erfordernisso des homoriaehon ßaaiXtvg, 
Unter den kiii'|!erlic]icri rj;!cii'cli,il'ti.'li (In 1 Ii Uli irrige hm l'iirstcn 
erwähnen wir zuerst die Schönheit. Dieses Attribut wird in den 
lieilieiili'ti Ii i? 1 1 1 1.- j ■ linderen l'i-rsmi ;nipdn"n'klic!i lirL'rl (■;;[. als denen 
von fürstlichem Range. Es ist nnnöiliig alle Beispiele dieser Art zu 
sammeln. Wenn bei einigen unbedeutend™ Persönlichkeiten, wie 
Euphorbos und Nlreus") (II. XVII 51 it II 673 IT.) ihre Schönheit 
hrrieriicliebru wird, so ist der 1 lichter vn uiutlilicli einer liermc- 
ragenden (Tlieriirfrriui;: «i-rnl^l. In der trudeln;« Küni.^fiiitiilii' 
war die Srlifudieil ein clmraklecisLiselier Vorzug, der seihst dem 
allen Prininos noch verblieb [H. XXIV 6311. 19 ) Homer versäumt 
nicht sie seinen Haupthelden beizulegen (II. II 674. Od. XVI 175. 
II. III 224. 109. 22G. Od. XI 460). BemerkcnawerÜi ist aber, 
dass nach helk'msilicu Mc^rilTcn die Schönheit mit der Grösse 
eng verbunden ist. ls ) 

Ein anderes Ij-Innlcruis IVu- den Kfuiiy ist köc|iccliclic Kr« fr 
und Rüstigkeit. Daher finden wir die Sille, dass Könige in ihrem 
hoben Lebensalter entweder mit ihren Söhnen die Sorge der Re- 
gierung tbeilen , oder zurücktreten. Sit sehen wir in Troja Hek- 
lur vorzugsweise die l'llichlen der Regierung ausüben, denn er 
befehligt die Truppen und verproviantiert dieselben (II, XVII 2251. 
Und dass Achilleus ,ils Feldherr nicht ein Messer Hcvdllmrirliliij- 
tcr seines Vaters Polens war, gehl aus 11. IX 616 hervor, reo er 
Phönix einladet sein Königllutiu mit. ihm zu (heilen. Aber die 
Pflicht der Könige, ihren Halb zu crllrcilen, hörte nicht auf ; denn 
Priainos führt in der truisehen «j/opij den Vorsilz und erscheint 
auf der Hauer, umgeben von den S^oy^Qiivzis (H- III 149); und 
Achilleus, der vor Troja bereits das Commando rührte, blickte 
doch noch auf seinen Vater hin, der ihm ein edles Weih ver- 



17) AoiiloB II S 2. 
18} Aoidos 11 S 1- 

19) Hierfibet »gl. Arndt »u i 508 und Nilweli Beitr. mr Geaoli. der ep. 
Poe». S. 132. \nm. 2. Sagenpoe». M, 311. 
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mahlen sollte (IL. IX 394). Dass Pcleus, wie Grote (Gesell. Gr. 
1 439 der L'ebers. von Meissner) nach Od. XI Ulli annimmt, seine 
Stellung aufgegeben habe, ist nicht zu erweisen; im Gegcntheil 
zeigt jene Frage des Achilleus, ilass, so lange er lebte, sei» Vater 
l'eleiis noch nir.iit resignier! hatte. Auch ilie schönen Worte des 
Priamos (II. XXIV 4S6 — 492) spreeben für die Annahme, dass 

Einen deutlichen Beneis Tür die Sitte der Könige, im hohen 
Aller sich von ihrer Indien Stellung zurückzuziehen, finden wir 
auch in dem Gebrauche des Wortes a ß; ijoi, 2 ") welches gewöhn- 
licb durch „jung" wiedergegeben wird, während es doch vielmehr 
zur Bezeichnung des kräftigen Mannesaltcis dienen soll. Eine 
einzige Slellu wird hinreichen diese Ucdeuturig lies Wortes cit'iijiig 
und des verwandten Ausdruckes at&ios dv^p (II. XVII 520. Od. 
XII 83) als die all ein richtige zu erweisen. In II. XVI TIC erscheint 
Ajjolloi) dem Hektor in der Gestalt iles Asios, 

ävtQt dadjievos tsi&qp is «paiipp te. 

Dieser Asios war ein rechter Bruder von Ilekabc, der Mutier 
Hektar« und 18 anderer Kinder, und kann demnach nicht mehr 
ein Jüngling gewesen sein. Weit natürlicher wäre die Annahme;, 
dass Asios als Ilektors Oheini über die hesten Mannesjahre schon 
liinansgewcscn sei. Alier ilieser Anii.iliini: will der Dichter gerade 

£u!--rki-j|inini, iml- i.i \-< ••• «i.. I -Ii ulil. rj, 

in dem Alter männlicher kraft und Schönheit, d. i. als nfjijilj 
vorffihrt. Wichtig für die richtige Auffassung des Wortes aijijös 
und das schon oben besprochene. äuiroi-q i : ^ ist auch II. II f}60. 
wo wir hören, dass Herakles Aslyochr wegführte: 

TtigOas äffTta xolld ätoiQtrpf'av aöfamv. 

In keiner anderen Stelle der Ilias ausser einer II. IV 280, 
wo die weniger beglanhigli: Vanarilc <;'ii;i!>6ar sieh llndel, wen- 
det der Dichter das Beiwort ötorgMpjjj auf eine beliebige Masse 
von Menschen an; und seihst in der Odyssee ist dies lieiwnrt 
den 13 Königen auf Seheria als Königen verliehen (Od. V 378}.") 
Wenn also das Wort ihrnpffi}^ auf Könige hinweiset und diese 
eciiijiii ii'iiarnit werden; so ist doch klar, dass diese Könige nicht, 
alle Jünglinge genesen sein können. Nehmen wir aber öiorgitpijg 
in seinem eigentlichen Sinne als königlichen Titel und berück- 



20) Lob« Ii PaUiol. Elem. I p. 139. 8«. 
2t) Vgl. Ameis i. d. St. 



der liiiiiijilirhn Thron hesliegeil werden kmiule (ilii-s zeigt Jet- 
Kall des Tclemaclios Od. I 386} ; so wird Homers gewohnte Ge- 
nauigkeit auch in II. II 660 zu ihrem Rechte kommen, indem der 
Itiehier sii«i.'ii will, (lass Herakles viele Stäillc ki;i liigec und rü- 

Die Theorie und Praiis des homerischen Zeitalters stellte 
also an die Könige die Anforderung körperlicher Kraft und Rüstig- 
keit. Jeder griechische Fürst, mit der ehreuwerthen Ausnahme 
des einen Nestor, führt seine Unterlinner srlhsl ;m r das Si hlmlii- 
feld und üherlrillt sie alle au körperlicher Kraft und Klugheit. 

Wie im Kampfe, m> sin i I auch in den Wi'l^jjii'iiTi die Innui-- 

rischen Könige ohne gleichen. Von den 8 W« «kämpfen im 23. G. 
der llias werden 7 nur von Fürsten ausgeführt. Kur die srwyfwt- 
XCij iieyuvn (IL XXIII 653] bildet eine beachtenswerte Aus- 
nahme. Aligesehen von dein Beiwort ukiytivq, welches Heiner 
nur noch der jioAoiöfiodi'i ij (7(1 [ ; verleihr, irVjt sirli die gerinne 
Meinung vom Faustkampfc auch in dem Werlhc der Preise. Der 
ei'ste Preis für die 7ivyji<i%iri war ein unge/ähmtes Maulthier, 



die jrH^fita/ioaiJtTj waren also 
für die avyfur/M ausgesetzten, 
den Wetllauf ein grosser und I 
Preise für die %vy\ka%ii] weni 
■x\'y\iayii\ ist E peius, dem Eur 
erliegt. Aber Homer hat I 



Wie in den Kampfspielcn , so zeigt sieh auch in ilen feil 
ren Fertigkeiten die grössere Tüchtigkeit der Könige. In n 
vier Fällen hören wir im Homer von Musik lind Gesang, die nii 
von doiÖoi ausgeführt werden. Pas erste Reispicl ist der m 
auf dem Schilde des Achilleus (XVIII 569) , der den vom Wei 



22) Vgl. Rueh'fte« ». i Si. 
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jiarrrn heimkehrenden Mfiililii-n iinil J f] ; j l: M 1 1 L\f(i -in^l und sjiielt. 
in doli drei anderen Füllen sind es nur Fürsten, welche die 
Kunst des Gesanges und der Musik Oben 1 *): nemlkh Paris, dein 
jedoch nur das Insli-iiuii-m. nicht aber Gesang verliehen ist (II. III 
54): Achilleus (II. IX 186), der sein Herz mll der klingenden 
Laute und dem Gesänge von den rühmlichen Timten nU-v Männer 
labt; und Eetion. König vom l'lakischen The ho in Kilikicn. dem 
die Leier, auf welcher Aeliilleus spielte, früher gehört hatte 
(Tl. VI 397). 

Dass der homerische König seihst in Handarbeiten, die Kunst 
und Geschicklichkeit voraussetzen, ein Meister sein kann, zeigt 
das Beispiel des OiWsscus. Wie I lelyssoiis sieh ein künstliches 
Betlgeslell seihst gezimmert hat (Od. XXIII 189) und auf der Insel 
der Kalypso sieh als Schillbauer zeigt (Od. V 334— 261); so weiss 
er auch mit Pllug und Sense umzugehen und forciert den Freier 
KuniiKii'Uns h i ■ i 1 :i i i s zu verbuchen, nli er es in Mr>i-\i k'erli^keiln i 
mit ihm aufnehmen könne (Od. XVIII 366— 375}- 

Die homerischen Könige, durch körperliche Ausbildung aus- 

gczekl I, gewähren auch das ilihl um Mliniirrn guter Lrzkhung 

und guter Sitten, sie sind gettüemen pur exceBence. Nestor, 
Itioiueilrs und Menehuis sind es in ausgczeichneln' Weise. Aga- 
iliemtiDn nicht ganz in demselben Grade, denn der hmucrische 
Agamemnon hat eine knickerige Ader. 1 *) Dagegen können wir 
in den beiden Haupth»ldcn der Gedichte, Odyssens und Achilleus, 
diejenigen Gewohnheiten im Denken lind Handeln, welche den 
ffeiilleman kennzeichnen, deutlich genug wahrnehmen. Lines von 
diesen Kennzeichen ist die Liebe zur Wahrheit, Geradheit und 
Offenheit. Nach der gewöhnlichen Auffassung des diarakteis des 
Odysseus steht dieser gerade nicht in dem Rufe solcher Eigen- 
schaften. Aber was auch der Odysseus des Lnrinules und Vergil 
sein mag; der homerische Oiljsscns, obgleich voll l/msleht, Znrück- 
haltuag und seihst voll List, wo er es mit Feinden und Fremden 
zu tluin hat, hat nichts sclhsisürhiigcs, hinlciiisiiges und treu- 
loses. -'■"■■) ItrUigeitiiiss Iml iliT Ilhhler seinen] Mehlen wenige Wolle 

in den Mund gelegt, die den Charaklor eines Angehers und Zu- 

2.1) Nitnch Bellr, lot Gesch. der ep. Poes. S. 33. 
24) Agora $ 31. 

26) llher den Cftarakter da homerischen Odysseys s. Uoer Gesch. der 
hom. Ponte und dtueo Reteiuf nlcii in N. Jahrb. 1S63. H. S43 IT. Ifen hm 
qonleni Itomems in (Mjwa linieril Ulysstm. Prugr. Trier 18.10 und 1800. 
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trägcrs mit einer unter den vorliegenden Umständen rast zu 
grossen Strenge tadeln.'") In Od. XIX 500 — 502 sagt nemlich 
(hlysMiiii i]i:r Kuryklcia, welche ihm die schuldigen Weiher in 
seinem Hause nennen will: 

fi«r«, tC ij Si av rag oüät xl. as 

ev vv Mol Miros iym ippa<ro;ifit xal fl'aoft txäeri\v. 

al£ f£E 01717 pv&ov, iTttTQefov Si Qtotaiv. 

iS'un erfolgt freilich dennoch (Od. XXII 417) diu Mitlhcilung 
ili'i- Kurvklria ; 1 ■ 1 L" au-diiit tv 1 i c - 1 1 ■ ■ — Verbuken tle- Oiljsscus. Aber 
dies geschieht erst nach dem Versuch« mit. dem Eiligen, während 
das erste Anerbieten der Eurvttleia vorher und zu einer Zeit ge- 
schah, «11 Uilvssciis icnmillilich mehr Zeit zu eigener Beob- 
achtung zu haben glaubte, als später wirklich der Fall war. 1 ') 

Wie Homer also seinen Odvsseus in Uiicksichl auf Olfeiilieil 
11111I lin-ndheil ,ils «inen i/t'iilfcmmt ikirstellt , -*) so seinen anderen 
Liehlinyslielikn in Rücksicht auf Höflichkeit. 

Im 1. G. der Ilias, als sein Zorn in il«r i-rsleu Anfnallim^ 
ist. werden TiiltliUiins 1 1 ] 11 1 JCiirvliules als Knien m ihm eritsaniil 
mit dem Auftrage ihm Briseis zu entführen. Beim Eintrill sind 
si« erschciH'kcn 11ml srhw«igsiitu. Achilleus aber befreit sie um 
ihrer Verlegenheit und heissl sie freundlich willkommen: 

%alfitxi, Kij'pczfs, /ho$ iiyyilot jjdi xal fii/dpiüV 

äeaov Ct' (II. I 334). 
Ferner im 9. Ii., wo er in seiner Abgeschiedenheit von 
Phunii, Odjsseus und Aias überrascht wird, heisst er si« ohne 
ali/uiiailen, bis er seilst angeredet wird, in freundliciisler Weise 

nillki ni'ii niiil bewirtet sin ill. IX 197). Alier das schönst« 

Beispiel seiner feinen Höflichkeit ist dasjenige, welches er im 
23. G. der Ilias dem Agamemnon erweist, indem er diesem den 
[Liiiplpnis noch vor der eigentlichen Ausführung des Wett- 
kainpl'cs mit einem feinen Complimeute überweist (890 IT.): 
'sttgetdij- ISpsv yag oaov itQoßsßqxag äxävtav ttti. 



20) Vgl. «neb die Aemiermig des Odyaseus in Od. XIV läfi. Dieser 
\V;,n, li.Mn-k.ii (,-esL'lüdn uur.li die Noihlüs« (Dd. IX 281. XIII 251 vgl. 
XI iJ>5. XIX ins), die dum aiiuern uicii. schade!, kein Eintrug. Vgl. Nagcls- 
bach hom. Theo]. S. 223 der Ausg. v. Aulcnrielh. 

27) Vgl. mich Ameis tu x WO und 502. 

28) Niehl «euigci seinen Achilleus Ii. IX 312 uud seine Helden über- 
haupt. Vgl. NSEdabscIi hom. Thcol. V 21u der Ausg. v. Aulciuielh. 
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Alicr diese grossen Helden, sn stark und tapfer um] weise, 
so stolz und ernst, so bewandert i" Künsten, feinen Sitten und 
Fertig eilen, können «i li'ji'Millii'li auch «einen wie Frauen oder 
Kinder. So Odjsscus auf der Insel der Kalypso (Od. IV 556) 
und in der [lalle des AJkinoos (Od. VUI 83 ff 531) ; so Achilleus, 
als ihm das Hild seines Vaters vor die, Seele geffihrt wird (II. 
XXIV 486. 511). *») 

Die griechischen Helden sind aber aitrli eni[ilim1[Hli (ie^en 
lob wie gegen Tadel (Tclemachos Od. II 33- 35 ; Odysseus Od. 
V1B 159 ff; die Führer Agamemnon gegenüber U. IV 231 ff. 
II. IV 257 ff. 235 IT. X 298 ff. II. IV 33S ff. 370 ff. XIV 82 ff.) 

§. 5. Die drei Hauptfunctionen. des Ii omerlachen ßaOlXsvq. 

Der homerische König tritt in dreifacher Eigenschaft auf: 
als l'riester, als Iticliter und als Heerführer.* 0 ) 

1. An einem anderen Ort wird gezeigt werden, dass unter 
den Griechen des homerischen Zeitalters kein Priester auftritt;' 1 ) 
in Ucbereinstiniiniii]^ hiermit finden wir Agamemnon in der Ibas 
(II. Hl 269-301), Nestor in der Odyssee (Od. III 5—9) mit der 
Verrichtung der On feig ebräu che beschäftigt; auch wird dieselbe 
keinem anderen, als dem Staatsoberhaupt« anvertraut, der von 
seinen xt'jQvxtg oder von seinen Söhnen dabei unterstüzl wird. 
Während dies in Hüdisiilit ;ml sogciiatnit« Stastsopftr der Fall 
war, erfahren wir auch in Rücksicht aur Privaloprer, dass diese- 
von dem Haupte der Familie verrichtet wurden. 31 ) Ein Thier 
zur Nahrung schlachten heisst heim Dichter (sQtvttv, im Lager 
wie im Palaste des Nestor, in der wilden Gesellschaft der Freier 
wie in Eumäos friedlicher Hütte;»*) und jedes für das Schlachl- 
messer bercile Schlachtlbier heisst h Q i\iov (Od. XIV 74- 94). 33 ) 



29) Mehr Ein sdlh eilen s. bei Friedlich Radien S. 103 f. und Timm 
dm Nibelungenlied. Halb 1852. S. 140 ff. 
SO] Aristoteles Po!. III Ii. 15. V 10. 
.11) llios 6. 9. 

32) Einzelne IMapiek dieser Art s. bei fiies qusesL de rc sueerd. Ur. 
t'rogr. Hannti 1860. S. 40. 

32') Hermann goltcBd. Mtetth, s 28, 23. 

33) Mehr Einzelheiten a. bei Sehomann gr. Allcrlh. I S. 32 f. der 
neellen Ann. und antlq. jtir. putil. p. 66; Gl« qutett, de re iieerdeL Gr. 
S. 39 r. NOgtlabacli liom. Tbeol, S. IT., der mit Ileelit zwischen priesier- 
liebem, politischem und luiueiicliem Opfer unLcrsiheldel. 



2. Das rielitcrliche Amt des Rurigs lernen wir zuerst bei 
der Person lies Minus kennen, der ael Erden direrte Miltlieilungcu 
von Zeus halte, die sich »alirpelir-inlicli auf die Rechtspflege be- 
zogen, unil der im Reiche der Sr halten das Amt des Dichters 
übte. 31 ) Uchrigcns hat nichts hei Homer den Anschein einer 
Criminaljusliz , mit Ausnahme der Strafen für den Todtschlag; 
und iiucli diese haben nicht mehr, als den blossen Anschein. 
Denn die Strafe galt wie andere Strafen nur als eine Compeu- 
sation zwischen Mann und Mann (II. XVIII 498), aher nicht als 
eine Genugtuung für dicVcrlclzung der öffentlichen Moraliläl, 
des Friedens und der Ordnung."') 

In 0. II 2114 hüreii wir. dass der König und nur der König es 
ist, dem Zeus das Seester und die dfyiGTis verliehen. Das 
Sceptcr ist Symbol der richterlichen Gewalt, nie wir aus dem 
Eide des Achilleus (II. I 237) ersehen. Die Combination dieser 
beiden Stellen zeigt, dass die Pflichten der Hechlspflegc, die Ent- 
scheidung über die bezüglichen l!eeli[?:ius|irüelie iier streitenden 

l'ers n die. ibiiij.tliiiieliniiei] der Souveränität ausmachten. si ) Eine 

»eitere Aiilfassuui.' derselben, welche auch die Pllielit der Delibc- 
ration mit einscbliesst, liegt in Nestors an Agamemnon gerichte- 
ten Worten (II. IX 98): 

öxijjttQÖv r iJcSi OffiiUTci;, Iva atpiei ßovlcvtjO&tt. 
Uchrigens mag das Richtcramt auch schon in Homers Tagen 
anderen Personen übertragen sein. Denn auf dein Schilde des 
Achilleus sind es die ysQovzsg. welche richten [II. XVIII 505). 
jeder mit einem Sccjitcr in der Hand, während II. I 237 von 
einem Siepler zu sprechen scheint, welches mehrere Personen 
hielten. In einem Gleichnisse des 16. Ges. ist auch auf eine 
Mehrheit von Richtern Bezug genommen (387)- Da wir aher nie 
von einer ursprünglichen und unabhängigen Aulnrität, wie die 
II. n 204 bezeichnete, bei den yipovreg hfiren; so ist es wahr- 
scheinlich, dass sie als bevollmächtigte Stellvertreter des Kiuiigs 
richterliche Gewalt üblen. 

3. Die Pflicht des Königs, seine Truppen zu führen, steht 
auf jeder Seite der Ilias gese I) riebe n , und nur im hohen Alter 



34) Acharin S 9. 

34*) Vgl auch Nügelsbacti liom. Theol. V 63. 

36) Daher dos Kpilhelon Snaaaalot II. I 238. Od. XI 186. 
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des Königs scheint dieselbe dem Thronerben oder mehreren Mit- 
gliedern der Familie, selbst vor dem gänzlichen Ilöcklrille des 
Heiraten von öffentlichen Lesehallen, ithiirt ragen zu sein. 36 ) Der 
kric^eriselie Lharalilcr lies liOiiij:* isl jedoch der Idee nach von 
seinem königlichen nnterscheidliar ; denn \j.'ame]iiiimi v.:ir (II. III 179] 
&litp6t£Qov ßaßilevs t äyad-DS xpattQÖs r ofyfiijTijj. 
Gleich wol wurde kriegerische Aus/.eii .'Inning von ihm erwartet. 
Als llipnolorhos seinen Sohl Glaukos iKieh Trnja eulsc-iulct, macht 
er ihm besonders zur PÜieht (11. VI 208): 

tctlv ägiGTlviiv «fd ittiigoxov ffifiivat &Xlav. 

g. 6. Einkünfte und Vorrechte des König-thuma. 

Odysscus halle, wie Enmäos im Geiste loyaler l'eberlreibung 
sagt , ( Iii . .\IV 98). sehr grossen Landbesitz und so viele Heerde», 
nie zwanzig lebende Männer zusammengenommen. Auch Sar- 
jiedon hl einer uovi.ej.deiehlii!i schönen Heile rfdiml als Vorrechte 
Jer lykischen Könige ausser dein Khrcnsilic und den grösseren 
l'orliiineii beim Mahle Jen llesilz eines reichen Ki'ongiiles rt'fif j'o a 'i 
an den Urem des Xanthos. Aber diese Privilegien des Königs 
sind auf den sicheren Boden der Pflichl, der Verantwortlichkeit 
und Mühewaltung- gegründet (II. Sil 310—328). Ganz in lieber- 
einsiinimuiig hiermit erfahren »ir, dass Hcllcroplioutos erst, als 
er .-eine Taplci-keil in inüeiii M;;a~se bewiesen haf'.e. \im ilitn 
Kiiuiye des Landes dessen Tochter und die Hüllte des König- 
reichs ulld von den Lykicrn ein grosses und fruchtbares TfttffU!,' 
erhielt {II. VT 194). 

Das Wort rijievog wird von Homer nur auf das Elgenlhum 

iMll.fl, und Iil.ll um. II Mü IIihIimi .1,11 li.li.il 

mil lleziehuiig auf das geweihte Land um S|>orcheios I). XXIII 
144 Ü*.; Aiihroilite Od. VIII 362 ff.; Demeter II. II G9G; Zeus IL 
VIII 48. Ferner zur Bezeichnung des Kronguies des Bellero- 
phonles II. VI 194, Actieias II. XX 184. Melcagros II. IX 578, 
Sarpedun und Glaukos II. XII 313, des ßaaiXivg auf dem Schilde 
IL XVHI 550, des Inhilion (jto-UW ^zcaQ kuäv IL XX 383) II. 
XX 301, Alkinoos Od. VI 293, Odysseus (Jd. XI 155. XVII 299. 3 ') 

36) Den nlloii Priens vertritt sein Soha Achilleus, für den krank auf 
I.ennios iiiriicU.-.-c.i^eii.'ii I'|jLliiliie(.-s is: i'iiiii weilen Marlon, der Solin des 
Oileof , elogetreten. Schönaus Rr. Allerth. t S. 31 iler zweilen Auflage. 

37) llios S 1- 
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Dagegen iiiil der Lluss ri:k-ln- Mann eine ttgavQtt, nicht «in 

t£(tevo$ (II. XI 68); und das Landgut des Laerles, welches sein 
Privatbesitz war und das er sich durch Ersparnisse erworben 
hatte, hcisst äj^öV, nicht rijtwos (Od. XXIV 205). 

Ausser dem Krongute ballen die Könige noch zwei andere 
Quellen für ihre Einkünfte. Die eine bestand in einer Art von 
Abgaben ähnlich der in Genesis XLD1 11 erwähnten. Denn als 
Euncos von Leinnos seine Schilfe absegeln lässl. um dem gric- 
chiseben Heere Wein zu verkaufen, sendet er einen besimilereu 
Vorrath von ftl*u f"' r <"* als Geschenk für die Atriden (Ii. VII 
467 — 475); und Nestor rückt dein Agamemnon ganz leise die 
ungeheuren Vurrälhe an Wein vor, die derselbe anzuhäufen ge- 
sucht habe (II. IX 71). Auch in Od. VU 8—11 hören wir von Ge- 
schenken, welche Handelsleute dem Alkinoos, als Könige von 
Sclieria, machten. Es scheint, wenn man diese Leiden Fälle mit 
einander ve.egleiold, fasl so, ;d> seien dies« Gallen eine Vergütung 
gettc.sen für die l'j'toiilniis Jiniidel zu teeilien. Die andere IJueUe. 
scheint, nach einer einzigen Stelle zu sebliessen, in Sporlein für 
die HecMs|illoge heslamlen zu haben. Das erhellt ans der Ge- 
riehtssceiie auf dem Schilde des Achilleus, wo zwei Talente 
Goldes für denjenigen unter den Richtern bestimmt sind, der 
das richtigste Unheil abgegeben habe (II. XVIII 50S; : 

zä Säjisv Sg jietä. tofot Sixi/v i&vvTura sinoi. 

Andererseits wurden dem Könige alle diese Einkünfte nicht 
bloss zu seinen] eigenen Geljr;iiirlie gegeben. Ileun ausser der allge- 
III- hihi » ■ ■ |-l Ii- UiJIi, .1- i Iii | - ■ ■ .Iii .1 i i Ii I I - Ii. I- < •.' . • I ii h. i.1 
Lied .ioi-I] oli. die lliiuplpevuiiieri ihrer rnttTthaucn zu bewirten. ; \ 
Ohne Zweifel diente dies den Freiern im Hause des Odyssciis zur 
Entschuldigung; und es scheint, dass Halitherscs (Od. XVII 68) ' 
und andere Freunde der königlichen Familie die dortige Tafel 
ebenso gut besuchten wie ihre Feinde, wenn auch nicht so stehend 
wie diese. 3 *) So nimmt denn auch Alas (II. VII 313) Agamemnnns 
(lastfrcundsebaft in Aiispi'neh, als ob sieh* von selbst verstand«; 
und Nestor fordert Agamemnon auf, den yiffoirree ein Kesl zu 



38) Nlltipb Anm. t S. 11. Utbcr die pallliiclio Bedeutung de» gemein- 
sehn Mittlen Mahles s. SdiSniniiii (.-'. Micrlli. I S. 24 [. 

30) Vidleieht isr hierill eine i.äjniiH lieg ii[i!;c[,"islcn Itinlis.'Is sterben, 
url.'li.'i KiTti Kinine [!i'm.|-ki]]Li;i.'ii lilii-r diu freier in der Uiljasee. Prngr. 
Uim 1881, S. 13 f. in dem Sclimauicn der Freier ßndet. 
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geben, weil sein Amt ihn dazu verpflichte {II. IX 70) : laues rot, 
oüroi detxtg und 73 : xolt'eooi $' äväaaeig. 

Am heften aber zeigt sieh die regclrn^sifie Ausübung dieser 
Pflicht in dem Fallit, wo Alkinoos von Odysseus bei seiner An- 
kunft dadurch erkannt wird, dass dieser seine Mitkünige in seinem 
Palaste bewirtet (fld. XU 49. 137). Wie steht es aber mit den 
ärnrlvai, (Iii' Achilleus, AjNiuiriiiiioiis Vei-spreeben zufolge, von den 
7 Städten erhalten seilte? (II. IX 155): 

oE xi t oWtVr;<R ftiöv äg iifiiföomJiv, 

xtei o[ Ü.to ffxij'rtios» XiaaQttg rsliavai &ifttarag. 

I Ii i' l.f'il.iriL.'ii/ii'-iiiiiim'ntijnu in den zwei Versen scheint zu 
zeigen, dass die Sattvai nichls anderes waren, als die dem 
HnTscIiFT Inf ilii' llerlil.plleüf i^i'ln'hlii-iTiili-tL Sprit-Irin. 

Die gcwnlmlirhei] Kinkfini'te des Königs flössen also haupt- 
sächlich ans folgenden Quellen: 

1, aus dem re'ntvo;; 2. seinen Priviitlir-siizungrii, wie der 
«ygög des Lüertes war; 3- den Sportein für die Rechtspflege; 4. dun 
Gaben, die für die Erlaubnis Handel zu treiben gegeben wurden. 



§. 7. Agamemnon» Stellung ala Oberitönig. 

Die Stellung Agamenuions als des grüslcn Königs des heroi- 
achen Zeitalters' 1 ) ist Tür die Ileurtheilung der polnischen Zu- 
stände jener Periode zu nichtig, als dass sie nicht einer speciollen 
Betrachtung unterzogen zu werden verdiente. 

Er scheint fast jeden Vorzug in sich vereinigt zu haben, 
um die königliche »lacht zu ihrem Gipfel zu erheben. Kr war 
aus einem Hause, welches auf seinn- bis jetzt nicht unterbrochenen 
Bahn zunehmender Grösse weiter schrill; er war das Haupt dieses 
Hauses, gestützt durch seinen »rüder Mcnelaos in LaitedSmon, 



40) So nucli Xitiscli kern. I S. 98. Anders Sehömsnn gr. Ahenli. 1 
B. 35 'der 3. Aull. Beider Auslohten vern-erfend Hermajin ffr. Swatsnlicnb. 
§ 8, !), »osdlnl autli iHl' Biiwrrr.r.lciillicll.l) und illinli l^inlii^^u rmfcfliriidi- 
len Sieuem (düpa II. XVIt 326. Od. XIII Ii) enriihoi werden. Alle Stücke 

u>:ii'-'i liL-i^-i'n -1 : n- 1 1 ilii- 7.mij 'I.'.h li.'oL's. Vj;l. Arndts 711 n 117, 

41) „Wie im ScIiiirBlntnloge II, », Bfi9-ü80 und von Aihenc 1, 276 IT., 
so von Herorl. I, 1 und Tbukjd. I, 9, 3 sIs der roSohÜgste Herrscher und 
0 b erleid he rr nnerkonm." Niusch Iteilr. iirr Gesell, der cp. Poe». S. 188 
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mit Klytämnestra und Helena noch mehr befestigt. Diese Familie 
stand an der Spitze des tatkräftigen Stammes, welcher auf der 
j.'1'iri'tiiM'k-ii Elnlliiiisi-I der liensrliende mir und es m si-in ver- 
diente. <? ) Unter den verschiedenen Königen ror Troja war der 
Stamm der Pelojiiden der königlichste (II. X 239). Agamemnon 
besass den Miilh, die Kraft und die Gi'schicklirhkeil eines Kriegers 
in einem nur von den gröslen Helden seiner Nation übcrtrolfcncn 
Krade. 13 ) Er muss norh in der Blüte seines Alters gestanden 
haben und obgleich weder mit sm^eranlciitlirliri] Tnieni./ii noeli 
mit der populärsten und anziehendsten Art des Charakters begabt, 
besass er doch in einem hoben Grade politiseln'n tieist. das Ge- 
fühl öffentlicher Verantwortlichkeit und (Iii- Fälligkeit sieb mit 
dum allyeiin'inni (leiste und Willen zu identificiereti. Habsucht") 
lind IJnerit^eiilrKSi'iilieit 1 "') scheinen die beiden schwächsten l'iiiirte. 
in seinem Charakter gewesen zu sein. Sein Reich war das 
gröstc, das bis zu jener Zeit in jenem Theiie der Krdc hekannl 

(II. II 577); hieraus folgt aber, dass seine Schiffe, die nicht be- 
deutend zahlreicher waren, als die umlerer l'.uniiiiijeiite,*') von 
flösse rem rinfange genesen sein müssen; er stellte ausserdem 
den Arkadicrn Schiffe (IL II 612), die- keine eigenen belassen. 
Sein Ehrentitel, den er nur mit wenigen theilt, ist ävaS. 
dvöpiäv. ■") 

Thukjdides scheint sich seine Ansichten über die alle Ge- 
schichte Griechenlands mit hesun derer Sorgfalt gebildet zu haben, 
linier diesen begegnen wir auch der Ansicht, dass bei dem Unter- 
nehmen gegen Troja die Furcht* 1 *) vor Agamemno iirliiiger 

gewirkt, habe, als der dem Tjndareus geleistete Eidschwur (Thuk. 



12) AchttHa s 34. 

43) Agamemnon wtnl in den drei (Dcbtlgstea lisch Achilleus gezählt 
El. Vit 179 f.; «eine Knmpftii-muclran s. II. Vit 182. Vitt 201; nach 

Aussage vfrliimlrl i-r im! !<-( I'jgMisi-lial'u-iL .'int's vi/Kii'ITlirln-ii Kö- 
lligs auch ilie eines lupft™ Kämpfers (IL III 173). 

44) Agora g 21. 

4ri) IM,«- Agiiilli'iiiiii'ii. SiHijtuLnisi-ln- Mmlilusiuk.-il. ivcVImt (trr Iii .Ii l.-r 
mich den Helden IWk-iIvs .intgcgensli-lli, igl, Nilzhch Rehr, mr Gesch. der 

47') D*fBr spricht auch die tfmjj weiche nach II. XIII 669 jciter, der 
dem Zuge sich nicht aiischloss, tu gewürligen halle. 
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I 9) oder, als guter Wille. Es erhellt nun auch aus Börner, dasa 
Agamemnon« Huf und Name «eil filier die Cren/cn (.nrchcnhihls 
hinaus lii'liiiiiut war, und dass tili Wcrlh ihn atil" gclcjj «urdr mit 
ilim in Verbindung zu stehen. Denn Mcnclaos errichtete ihm hei 
seiner llürkkehr von l'haros in Aegypten daselbst ein Denkmal, 
ti' äaßfaiw xXiog ifi) (Od. IV 584] ; ,B ) und das würde er nicht 
gcthan haben, wenn Agamemnon den Eiuwohnern des Landes un- 
bekannt gewesen wäre. Auch des Odysseus Antwort auf die Krage 
des Kyklo|icu ((.hl. IX 21)3): 

laol d" 'Azgsdm 'Aya^pvovog ivx6p&' thita, 
rav St) vvv yt ut-ytan»' i'xovrnirwv y.Äit>^ iortv 
soll offenbar ein Schulzmillol gegen das Ungeheuer sein, vor dem 

Homers Nachrichten über Agamcnmniis Stellung und über 
die Motive des Krieges sind sehr dürftig; aber sie stimmen 
eini^'nuaasseu Hill dri villi i'hnkyilidcs aufgestellten Ansicht übereilt. 
Von dem Eide des Tyndareus weiss Homer Bichls. Aber er 
erzählt uns von dem Eide, dorch welchen sieb die griechischen 
Führer zu dem Zuge gegen Troja verpflichtet haben (II. II 303 
—307. 330—311. 308. 322]. Was in diesen Stellen von den 
Vorbereitungen in Aulls Imrichlet wird, beweist, dass die Atrideu 

ursprüngliche Veranlassung war auf das Unternehmen ciimigchi'ii. 
wird nii'hl gi'Siigt. Kit- (it'icchi'ii im ;ill^i'in> im'ii scheinen sich um 
Helenas Wcgführung und ihre Zurückgabe nicht viel Sorge ge- 
macht zu bähen. Die einzige Stelle, wo dieser l'unct berührt wird, 
isl 11. IV l(iO— 172, wo Agamemnon sagt, wenn Uenelaos an seiner 
Wunde sterben sollte, würde das Heer wahrscheinlich nach Hause 
zurückkehren. Die Hoffnung auf Fleute (II. II 355), die Liebe zu 
Abenteuern und ein GcsTuhl alter Genossenschaft mochten jedoch 
leicht ein kriegerisches Volk zu gemeinschaftlichen kriegerischen 
liiilerndimmigen vereinigen. Andererseits war es keine kleine 
Sache, die Heerfahrt zu organisieren; viel Zeit war aufgewendet; 



Achtung und Furcht vor dem I'ebi|iiilen-Hausc niler wenigstens 
48) Vgl. auch Am eis i. d. Et, 
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Ohl für das*. 



ija wird Agamemnon stets als verantwortlich für das 
i betrachtet, und es is! klar, dass er sich seihst so 
Her Gebrauch, den Odysscus von seinem Seester 



Es scheint nicht des Lichters Absicht gewesen zu sein, Aga- 
memnon als ein eil Mann von Genie erscheinen zu lassen. Aber 
gerade deshalb ist das Vorwiegen politischer Ideen im Geiste des 
Agamemnon um so beachtenswerter. Aus politischen Gründen 
drängt er seine Habsucht zurück und tödlel diu Troer statt Löse- 
geld von ihnen zu nehmen .11. VI 45—62). Er fühlt die Verant- 
wortlichkeit seiner Stellung und die Sorge verbannt .seinen Schlaf. 
Der lieliciisv>iinlu;s[c Zui; in seinem Charakter ist jedoch seine 
Liebe zu Meuelaos (II. IV 14S ff. X 120 IT. 240. VII 94-J20). M ) 
Obgleich ohne Genie ist ihm doch die Anwendung von List nicht 
fremd, »her in seinem eigenen Naculueili:. Hieraus erklärt sieh 
wenigstens tbeilweise sein unglücklicher Anschlag im 2. Ges. der 
Hias. Der uriglncklirhe Ausgang dieses I'lanes ist gleichsam die 
Erstlingsbuch! der Vergeltung fnr .-eine ivn, im 1. tiesange.' 

g. 9. Erblichkeit dea KÖnigthiuQB, 
Der erbliche Charakter des königlichen Amtes, als Grundsatz 
11. XX 182 IT. ausgesprochen, tritt uns fast auf jeder Seite der 
beiden Gedichte entgegen, da fast alle die Führer, deren Ab- 
stammung wir nachweisen können, ihren Vätern in der Macht 
offenbar gefolgt sind. Itie einzige Ausnahme, die wir kennen, ist 
eine solche, wo vtalirsrheirdich in I'iilsi« des jugendlichen Allels 
des Thronerben der Oheim des verstorbenen Herrschers dessen 
Seester übernimmt. In dieser Weise hdije Thvcstes, Agamem- 

uons Oheim, seinem Vater Atreus in der Regierung I übertrug 

diese dann dem Agamemnon. Ein Tbeil der Winde Agamemnon? 
ist auch auf seinen Bruder Mcnelaos übertragen. Denn er em- 
pfangt mit Agamemnon gemeinschaftlich das Geschenk des Euneos 
(II. VII 470) ; ist ßuOili tirepos als die anderen Führer (II. X 239) ; 
von ihm heissl es auch: peytc itüvTGtv 'Agyuav ijvaadi (II. X 
32), -und er kam zu der Versammlung der yiQOVXts im 2. Ges. 
ßvroiiaroä. ohne die Formalität einer Kiniadung (II. II 40S). Der 
Grund tili' diese Auszeichnung Uüig vielleicht in dein Imstande /n 
suchen sein, dass Orestes, der eigentlich« Thronerbe Agamemnon*, 
noch ein unmündiges Kind war (Od. I 40). In einem Kalle, wie 

il.'i Ulli i-.iiifuljrer fn i vitIhi initiier KiirsUm war, titln Acliiik-us 15.111* liiilinimi 
hervor II. I I54-1UO. 

Gl) Vgl. ausser (ilaäslunr Ed. 11 8. 15« d™ Origiuldwakel fach Jacob 
über dir KnUlchnog .1er Uta» S. 108 r.. E, 
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der des Thyrstcs war, folgte also, nach dem was «Ir l i iliatsiiddidi 
/.«trug 7.11 selilicssen. xji'lli'irlil der Oheim stall des Minderjährigen, 
dessen Erbrecht in solchem falle Iiis zum nächsten Tlirmi» cchscl 
etwa hinausgesetzt werden mochte. 

Der Fall lies Tclemachos ist in vielen Beziehung™ interessant. 
Unler anderem belehrt er uns auch über das Hecht der Thron- 

(■■Ijfi I'l- Ii i i f- L.lll.l- II ililu Ii il Ii- [l • Jf — I Vi ... 

seines Vahrs von Iteriils» ri;eii /ulmmin.' (Id. I S rix. ycvfij 

itntpüiov iaHv). Aller es [»'durfte eines spceiellen, wenn nicht 
gar formellen Actes, ohne den er nicht König sei« konnte. Denn 
Antinoos spricht die Hoffnung aus, dass Zeus den Telemarhos nie 
zum Könige von Ithaka machen werde: nicht weil der Thron in 
Ithaka noch besetzt war, denn im Gegeiithe.il mau nahm an, dass 
des Odysse.us Tod schon stattgefunden habe (Od. I 396. II 182); 
sondern offenbar weil dieser Act. w elcher Art er auch sein mochte, 
in diesem Fall« noch nicht vollzogen war. 5 -) Vielleicht liegt im 
Hintergründe dieser Äusserungen des Antinoos, dass des Tolo- 
maebos Thronbesteigung durch den Widerspruch des Adels bean- 
standet wurde. Die Antwort des Tclemaclios (Od, I 396); rat' 
xiv US täö' Z%>iBiv seheint wenigstens an/iidenlcn . dass eine 
Art Wahl oder eine Mitwirkung auf Seilen der liuterlhanen oder 
eines 'i'heiles derselben der Thronfolge erst vorhergehen muste. 

Aber die persönliche. Würde des Sol s des Odysseiis stand ausser 

Frage. Selbst die Freier erweisen ihm inmitten ihrer Frech- 
heit eine gewisse Achtung; und nenn Telemachos in der Ver- 
sammlung auf dem Sitze seines Vaters fl.il/. nimmt, gelten ihm 
die yipiH-TFg freiwillig aus dem Wege jOtl. II 82). 

Ob die Ileclite der Primogenitur bei den kriechen des ho- 
merischen Zeitalters anerkannt wurden, ist eine Frage von grossem 
Interesse. Homer hat uns unter seinen grösseren Charakteren 
nur wenige Fidle überliefert, in denen wir es mit lirfulern zu lliun 
haben. Agamemnon trägt fibcrall den Charakter des älteren der 
beiden Hrüder und scheint in dieser Eigenschaft auf dem Throne 
des A Ire Iis gefolgt m sein : nährend Meuelaiis. der jüngere, durch 



flui uoi 7;! t-täv intaiüpvutut . t\ ei yt low 
ll&uifove ävä S^aor littanöpiriii S-föti 0(1053. 
GS) Nscli 11, III 2 : JG IT. müssen aljcr. nls sie von Ali-xnmt™ oiilfülirl wimle, 
ilire Hrmkr Tmch s dflii haben. Si-hö .»a.iu gr, Altrrtli. I S. Anni, 4 .kr 2. Aull. 
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sind ferner Tjrros Söhne Pelias und Neleus (Od. XI 254 — 250). 
Die Reihenfolge, in der sie genannt «erden, isl wahrscheinlich 
auch die ihres Allers. Wir finden nemlich Pelias als Herrscher 
in Jaolttos (Od. XI 256), einem Thcile des ursprünglichen Landes 
der Acoliden. Nelens dagegen wandert aus und wird König von 
Pjlos in Sfidgriechenlaud (Od. XI 281 IT.). Von den zwei Brüdern 
Protesilaos und Podarkes (II. II (505 ff.) befehligt der crsterc, der 
auch der allere isl. die Streilniaelit vun Phylalte. Kr war Übrigens 
nicht bloss der altere, sondern aueh der lapfrcrc. Es fragt sich 
jedoch, nie "her andere Fälle zu urlheilen sei, wo zwei Brüder 
ohne sichtliche I nli'i srli.-idii!]^ im l'.ninm.'iiidii vereinigt sind. Ks 
gieht deren vier im Kataloge. 54 ) Der erste ist der des Askala- 
phos und .lahiienos. die Astyoche heimlich dem Ares gebar (II. 
II 512). Wir fragen naturlieh, ob diese Vereinigung auch Gleich- 
heit tm ComiiKiitilii in sirli sehluss. Die AnlMnrt auf diese Frage 
wird ohne Zweifel negativ ausfallen. Einerseits liegt in der An- 
nahme, dass der erstgenannte von zwei Brüdern der ältere war 
und das Haiiplcoimiiamlo iühile, nirlils unwahrscheinliches; wäh- 
rend es auf der anderen Seite feststeht, dass es keinen anderen 
Fall von zwei gleichen Fühl ern gieht, ausser möglicher Weise in 
diesen vier Fidlen, in denen w ir jedoch der vorherrschenden Gc 
wohnlieit gemäss allenfalls das Recht der Primogenitur anzuneh- 
men berechtigt sind.") 

Auch bei Nestors Sühnen lassen sich aus den beim Onfer und 
sonst ihnen überwiesenen Pllichlen entschiedene Zeichen der Pri- 
mogenitur wahrnehmen (Od. HI 3(J IT.), l'eisistralos hegrüsst den 
Telcmachos hei seiner Ankunft, rührt ihn zu seinem Sitze, schläft 
liehen ihm unter der Halle und begleitet ihn auf seiner Heise; 
letzteres "Heilbar, weil er der jji'9-eog der Familie war, während 
die verheirateten Sühne slels in einem abgesonderten TheÜe des 
Palastes schliefen (Od. Hl 402. I). VI 242-250). Peisisiratos 
war also wahrscheinlich der jüngste. Aber es ist auch wahr- 
scheinlich, ilass Thrasvmcdes der älteste war. Denn beim Opfern 
führt er den lüdtlichen Streich, während Stralins und Kehephron 
das Opfei'tldi'i' heran I n hren, Arelos Korh und Becken Irägl, Per- 

> ■< r I l.-ll if .i-.. .Ii.. Tbi-r .vrfcvl I N. ,i..r 

die religiösen Gebräuche des Gebetes und Opfers ausführt. 



M) Agora J 9. 

uf.) Anilers ScMmmn gr. Allerlh. I H. 31 .Irr S. Anltngo. 
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Forner fTtluL IVisistraliis den IVIemadms und ilii! verwandelte. 
Athene auf ihre Sitze. die doch eluie Zweifel l-üirnisiuc waren, und 
zwar „neben seinem Bruder Thrasymedes und seinem Vater" (39). 

In vollkommener lirbereiiistunmiing mit der Ann ah nie, dass 
Tlinisviucdcs der älteste Sohn war, linden wir nun auch diesen 
und seinen Bruder Aulilochos Tür den Kriegsdienst vor Troja aus- 
erwählt (II. XIV 10. XXIII 607). 

Viel Lichi wird auf diese Frage auch dureh Homers my- 
ilniliigii-rhe Auoi'dnn Ilgen geworren. Der olympische Götterstaat 
heruht ebenfalls auf Primogenitur."') Als älleslcr der drei 
hroiiiilrji-llrüder und aus keinem anderen Rechlstitel steht Zeus 
an der Spitze des Olympos. In II. XV 174— 217 weigert sieh 
l'oseicion den Befehlen seines Bruders zu gehorchen , Iis er von 
Iris daran erinnert wird, dass Zeus der altere sei; „dir Kriuyen, 
sagt Iris, stehen stete dem älteren bei," das neigst mit anderen 
Worten: seine Hechte sind in der moralischen Weltordnung be- 
gründet. Solchen Vorstellungen gegenüber giebt denn auch Po- 
seidon sofort nach. Im 13. Ges. der Odyssee erkennt dagegen 
Zeus den Anspruch, welchen Poseidon als der älteste (atdest) und 
beste der Göller (natürlich nach Zeus selbst) auf Achtung und Ehr- 
erbietung macht, seinerseits vollkommen an (141). 56 ) 

§. 9. Allmähliche Auflösung des Königthums In der Xüas. 
Schon in der llias linden wir Zeichen, ilass die allen Mo- 
nurrbien sieraile. zur Zeit des [mischen Krieges in) Abnehmen lie- 
gritTen waren. Das Wacbsllituu des I'<-Ii>|jideii-Heirlies «ar ihrem 

Ktii'ibestel walirscheiiilidi nir.hi günstig. Jedenfalls sind die 

Zeichen einer beginnenden Veränderung deutlich genug. 

Minos halle als Kiinijj filier füll/ Krefa geherrscht; aber sein 
lii'iissidin lilumeiiciis wird Nirgends als lvinij. des Landes genannt, 
von dem er nur einen Theil beherrscht zu haben scheint. Ileui- 
liche Beweise dieser Thalsache sind folgende : die Städte, welche 
das kretische Gotilingent stellen, 57 ) liegen all« in einem beschriiuli- 
len Theile der Insel. Obgleich nun II. II G4!) berichtet, dass 
die Truppen niehl ausschliesslich ans diesen Städten gezogen 
waren; so würde docli Homer, vorausgesetzt dass andere Städte 
einen beträchtlichen Theil des Cojitiiigmte gestellt hüllen, ihre 



MO Olvmpo« S SS, SC) Vgl. »m li Ameli z. d. St. 

51) Elwii nur ,li« .loriaeliell Su.lle A.-X Insul? Vgl. t'nesi Ii, II. II fitfi. 
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Namen nicht jjiimlii'Ii ausin bssen haben. Ferner stellt das so 
grosse imil reiche Kreta ei» kleinere!. Cuiitingeiit als Pylos; und 
wäre ganz Kreta vereinigt gewesen, so würde der Beherrscher 
eines so grossen Landes wol nicht damit zufrieden gewesen sein, 
dass dasselbe nur die Stellung einer Provinz im Reiche des Aga- 
memnon einnehmen sollte. In den vielen Sti llen, wo liiimii'in'iis 
erwähnt wird, ist ihm auclj ute ein Titel verliehen, der gleich 
dem seines Vaters Mino:: [Kffltjj tm'ovgos) seine Herrschaft über 
die ganze Insel verrielhc. Eine Stell« ciilliük su^ir ein ziemiieli 
sicheres Zeugnis für die Annahme des Gegentheils. Renn Pseudo- 
Odysscus, der sich für einen Kreter ausgiebl. erzählt, dass der 
Sohn des Idometieits ihn seines Beuteanlheils vor Troja zu be- 
rauben suchte, 

ovvsx &p' ovi a arßrpl £KßiJo'ft£i>os &B(/dxsvov 
äijftp ivt Tpätav, all' äkkav fjQ%ov ttaloav. Od. XII] 
265- 266- 

So erscheint ferner in Nestors Jugendzeil zwei Generationen 
rückwärts Augeias als alleiniger Koni» der Eneicr (II. XI 701). 
Aber im Kalahyr tiefehlk'l sein Cnisssolm E'olyxoiiios nur eine 
von den 4 einsehen Alitlifilun<;eu vnn je Hl Sthili'en. uline irgend 
welche Zeichen eines höheren Ranges (II. II 623). Zwei von den 
übrigen 3 Abtheilungen werden von Befehlshabern aus der Aklo- 
ridcn-Familic geführt, die in der früheren Sugc als ein Theil des 
Gefolges des Augeias aultriu (II. XI 700. 739. 7fif>>- Ueberhaupt wo 
wir hei einem liclräe.htiielien griechischen Conlhigente das Oher- 
commarido zwischen mehreren Personen, die nicht Brüder sind, 
getheilt finden; da durreu wir aurh annehmen, dass das alle 
liHiiiai'elnsclie innl |j;ilri;iiTti;]lw'lie System .ini^cliürl habe. Dieser 
Puncl verdient noch genauer untersucht zu werden. 

Das griechische Heer hat im ganzen 29 Conlingente, Von 
diesen sieben 2;) unter einem einzelnen Olierhaii|ile mit oder ohne 
untergeordnete Führer. 

J. Lokrer 40 Schill eil. 

2. Euböer 40 

3. Athener 50 

4. Salaminier 12 

5. Argiver 80, „ 

6. Mykener 100 

7. Lakedämonier 60 

8- l'ylier 90 



- m - 



9. Arkadier 611 Schiffe 

10- DuÜebier usw. - 10 

11. KephfuTenler 12 

12. Aettdier 40 

13. Kreier 80 

14. Rboder 9 

15- Syweer 3 

16 Hyrtnldoneo fiit 

17. Pbtbier von Phjltke ... 40 

18. I'beräer usw. ...... 11 

19. Phlhier von Methone usw. . 7 

20. Ormenier usw 40 

21. Argisser us« 40 

22- Kjpbier usw. ....... 22 

23- Magneten ■ 40 

966 Schüre.' 



Ferner (Inden sich noch 4 Conlingeulc, die unter <lcm Com- 
mando von Brüdern stellen: 

1. von Asplednil und Orchomedoa mit 36 Schiffen 

2. Phokcr 40 

3. von iSisvros, Kos asw 30 „ 

4. von Trikkc UBW 30 

1 III) Schiffe. 

In allen diesen Fällen schein) mit Ausnahme von nur zwei 
Staaten die alte Regier imgsform forlbeslanden zu haben. Hie 
beiden Ausnahmen sind; 1. Ilöolien mit 50 SchilTcn unter 4 Füh- 
rern; 2. Eueicr mit 40 Schilfen unter 4 Führern. Es ist klar, 
ilass diese y.nr'i Aiifln-ilimL'en äxtipalm waren; denn der Kulalnj; 
Lticill die 40 ScIiUIo der Fleier ausdrücklich in 4 Geschwader, jedes 
ini! einem Indern Irmi Fniirer, iniil die UeirhhdL iler ü hönlisdieii 
Führer gehl ans dem Umstände hervor, dass die ft Namen in 
einer Reihe unter dieselln 1 Kategorie gestellt werden. 1 *) 

Eine indireolc Jlesläligung wird auch durch II. Xlil 685—700 
gegeben, wo fünf griechische Stämme beschäftigt sind, Hektor 
von den Mauern zurückzutreiben, nemlich: 1. lifiolier. 2. Athener 
oilei-'/ffui-'f,' unter Mciiesi lieus ;l']iriila>. Siiiliins und Hias). 3.Lokrer. 

öS) Schümann gr. Aherth. I S. 31 der 3. Aull, bitt mit Rück sie lu ouf 

die Pili, IX Ü, 7. 8 nberllrferle Sige .Ii,- fünf JicfeMaliaber der BüoUw fT.r 
Bwllrwtreter des Königs. 

20* 
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1 t|-l'' I'plll' Iii- ' ■• »Li. • .1- .11 - --l.fi. -I." Till' 

leus, nebst Amphion unil Drakios. Die Beifügung des I'atrony- 
mikolis scheint liier die Stellung des Mcgcs, der im Kalalog als 
alleiniger Führer erwähnt isl, bezeichnen in sollen. 50 ) 5. l'hthier 
unter Metton und Podarkes (No. 17 unil 19 in der obigen Liste). 

Man beachte, dass der Dichter *1 1*» Fühler der Athener, 
Fpeier und Miltner namhaft macht ; aber nicht ilie der Lokrer 
unil JJfinticr. Kührer der Lokrer ist Aias, und einen König und 
r'iilner erslcii Haukes |illi^t der Dichter nicht mit iiiilcigciirdEicleii 
ISefehbhaherii aur gleiehe Sture zu stellen; 0 ") auch erfahren wir 
unruiltclbar naehlier (II. XIU 701—7081, dass Aias bei dein Telamo- 
nier war. Aber vcshalh sind die hfmtisr.heu FühriT nidil genannt'' 
Wahrscheiiilicli doch, weit sie keinen Oberbefehlshaber halten. 

nien^i ■Indien wurden. Die (legenden, wo diese Anlange einer 
.il Ii Mählichen Auflösung der alten Ilegicriuigsform sich zeigten, 
haben in ihrer physischen Eigen Ihn in I ichkeil nicht den durch- 
ichnillli'hi'ii Charakler des £riediiH'hen Landes. Lislens tagen 
sie beide an der Strasse der von Korden nach Süden stattfinden- 
Ii.*-.-.. tmib /■■■■■■•t- 11» p.p.I •.. 1- i.l- .il- ri.- "(i.l fr«. L1i.11 • 
Länder. Horners Beiwörter für Elis IxzößoTog und n'-jj'^":'"^ 
(Od. XXI 347- IV 035), baben beide Beziehung »uf die Frucht- 
barkeit des Landes. Si ) Ferner filier treffen die 29 bim tischen 
Städte, die im Kataloge genannt werden, an Zahl die für die übrigen 
Abteilungen namhaft gcmachlen. 1 '-': taiilUd] ^chürt auch hierher 
der ReichUuim von Ordiomonos (IL IX 38t) und der des Oresbios, 
der in Hyle einer der 29 Slädlc wohnte, und neben Ihm andere 
Höolicr pccla itCova tfij(icn> t%ovtes (II. V 707-710). Wenn wir 
nun bei Homer Zeichen linden, dass Klis und lifmiieii zuerst polili- 

69) Vgl. Amcis hom. Klelaigk. 1861. 8, D ff. 
CU) Agora S 2, B- 

61) Hierüber sowie ütirr niinliclie V.'iöiirieraiiseii in ilni Vt-rhiiltnijaeu 
det heldischen KüiilgtlimiM vgl. 1'falT Ollllqu. Homerlc. p.irliculn. ]>. 20 IT. 

62) Aug. MommKn der SchUfidninlog der Hins in Philol. 1850. V, a. 
S. b»3 benatal die Wahrnehmung, dns> keh» der Völker an Stfidtenhl 
die lliimer ermehl, VOM denen :)0 I Irlsdwfleu nulgezähll uciden. Miitlreiiil 
selbst in Agnmi-miKiiis Iti-idn- nnr 13 geuiuiijt sind und dnni noch die Mili\E-r- 
UIdU im N. BSoü«) rnn diesem nhEol.cn, um dadurch den böotlaehm Ur- 
sprung rj« lüualogoa iu erweisen. 



sehen Umwälzungen in den allen Formen der Monarchie unter- 
worfen waren, so müssen wir ins Gedächtnis rufen, düss Tlmky- 
dides (I 2| gerade Jtöcticn und den gröslen Thcil des Peloreinnes 
als Hiiisj.iele solcher Länder anrührt, die als die besten manchem 
Wechsel hinsichtlich ihrer Bewohner ausgesetzt waren. 

§. 10. Allmähliche Auflösung des Königthums In der 
Odyssee.«) 

Im ganzen zeigt die Organisation des griechischen Heeres in 
der Ilios das alle monarchische System in dem grösseren Thcil* 
Griechenlands als unangetastet. In der Odyssee aller finden wir 
im Zunehmen begriffene Zeichen ernster Veränderung*]], die durch 
den Sturz der allen Dynastien "] den Weg für die dorische In- 
msiim h ernteten. Iler l'elicrgiing aus dem l'clasgerthum ins 
Ik'lh iii'nllniui schein! hiuitc iiiclil eine so vu-sciillirhu Veriuidcnin:; 
in dem Charakter und der Stabilität der hellenischen itepei-m^s- 
form bewirkt zu haben, wie der Krieg gegen Troja, welcher 
manche Staaten ihrer nale.rlieln!ti OWliäupter und ihrer Wehr- 
Ii r;ilt Ijerailitr' ii ml iliiiliiri li ■ l ■ ■ L" Tln'iti^keit ilepiii'j.'iiiiipieretnler 
Kräfte freien Spielraimi gab. Sehr lie/i'iih IK' mi für diese Luge 
der Dinge ist eine Stelle bei Straho (XII 8, 4 p. 572]: aäXitSza 
fiif otni xuzä zu Tgioixä «ai (isra xavra vag iipöSovs yi~ 
vtaQai xal Tfty pixaviiaxäaui <fvi>tß>], räv T£ ßiiQßägnv a/ia 
xal zäv 'Eiiijvav öpfijj Tlvt zeyaauivnv irpös ijjv zijs diXo- 
rgtas Muxäxttjatv. Die Odyssee giebt hierfür einige merk- 
würdige Belege. 

Unter den mancherlei Verschiedenheiten zwischen Ilias und 
Odyssee lasseu sich iwei von politischer Bedeutung wahrnehmen. 
Das Wort ßaOiXivg hat in der Odyssee eine laxere lleileiitung und 
das der llias unbekannte ßaUiXua kommt in der Odyssee in 
freien Gebrauch, 

Wir halien gesehen, wie streng in der llias das Wort ßaOi- 
Xeve mit den ihm eigen thömlichen Epitheten auf dio höchsten 
Personen des griechischen Heeres beschränkt ist, 6i ) In der 
Odyssee haben wir nur zwei Staaten, mit deren Organisation wir 



63) Hermnuii gr. Siaaisaltcnh. | 66- 
G4) Actincin S 43 B- Ende. 
65) Agora g 3. 
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i'iitL'i'rriiiiii^r'ii In-Lmiü Vierden, Srheria ijij.i1 llhaka. Voll dem 
crsteren sehen wir aber nicht sehr viel, lind der mythische oder 
niuiiuiliiiftc Charakter der Schilderung beciiilrächligl die Kraft 
ilii'-cs l!ci<]iicles, ahn' es vei'ilir'iil ilcnumh Üi'iH'liInng , dass wir 

auf Scheria 12 Könige finden mit Alkinoos dem 13. und ihrem 
Oberhaupte (Od. VIII 391. VI 54. VII 10). 

Wichtiger und in histortsrlier Meziclmng bomrhncnder ist, 
dass nir in dem kleinen und verhähuisinässig armen Reiche des 
Odysseus viele Könige finden. Denn Telemachns sagt Od. I 394: 
aAX' ij toi ßaaiXijeg A%<zmv ilol xtcl äAAoi 
«oXlol iv &p.tpiä\a 'I&äxij, viot i}ö*f Ttakaiol. 
Diese Bemerkung macht Tcleni.ichos als llrvvidcrung gegen 
Antinoos, der sich filier des Tcicui.ichos küliin- Spracht; liekh^l 
und geliolll hatte (Od. I 386) : 

(1?) ni y' iv djKpiäXa 'Iffüx}, (SaOilija Kffovlmi 

irotijOfiiv, Tin yfi'i'j xrirpciiiav iori'v. 
Es ist klar, dass Antinoos mit diesen Worten nieht bloss 
sagen will: „ich hoffe, du wirst nicht einer von uns werden," 
sondern dass er die cigonilirlir SutivenmilSt im Sinne hat. Denn 
nachdem Telemachos gesagt, es gehe viele Könige in llhaka, 
fährt er fort (396): 

zäv xiv zig röS' ixrfiiv, inet Orii'E äios 'Odva<fev$ 
d. i. möge einer von diesen gewählt werden, Odysseus auf dem 
Throne zu folgen. „Aber, fälirl er Tori, lasst mich Herr meines 
Hauses und meines Eigenthums sein." So hat das Wort ßttai- 

levg in dieser Stelle zwi-i verschiedene Hedriilnr^rn ; erslen-, 
hezclchnet es die Edlen, deren es viele im Lande giehl, und 
zweitens den König im ursprünglichen Sinuc. Ks schein! jedoch 
sehr zweifelhaft, ob selbst in der Odyssee das Wort ßaaü.ii-s 
im laxeren Sinne als ein einfacher Titel im Singular vorkommt. 
Denn Od. XVII 416 heissl es nur, efl ) Antinoos sei einem Könige 
ähnlich; aber in der verdächtigen ") Nekyia (Od. XXIV 179) wird 
er ausdrücklich ßaaiXtvg genannt. Auch das königliche Epithe- 
ton ätoTQCtpijs wird im Singular keinem beigelegt, der unter 
dem Range eines ßaatlsvs im Sinne der llias sieht. Nur ein- 
mal wird ätotQMpijs von Molaiilhios dem Freier Ageliios verliehen, 



66) „mii feiner [ronit" Ameia t. d. 8t. 

67) Ausacr anderen vgl. Hennings die rhvta Slvzigm in N. Jahrb. 
LXXX11I 2, S. 89—101. 
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(Od. XXII 136); aber der freche Caishirt Melauthios ist einer von 
den ui» Li-i ycru ilj : M Aiiliiiiigeni und S i-hij] fi |-iH/i: rn der Kreier, in 
dessen .Mumie der Gebrauch des Wortes als eines seh in eichein - 
den Ausdruckes nichts befremdliches hat. 

i\m-h aiillalknide.r.' als der erivrilcrti: (irbruuel* des Wortes 
ßaaiXevg in der Odyssee ist die Einführung des Wortes äioxotva 
und ßatsiltut, und der verinidt'rte I leliratich des Wortes üt/aoau 
ebendaselbst. 

1. Siaxoivci ist die Gemahlin des Poisistratos . Sohnes des 
Nestor Od. III 403; Arete, Königin der Phäaken Od. VII 53- 347; 
Penelope Od. XIV 9. 127. 451. XV 374-377. XIX 83. XXIII 2. 

2. &vaaaa ist in der llias nur Demeter [XIV 326); aber in 
der Odyssee ausser Athene (Od. III 380) zweimal Nausikaa Od. 
VI 149. 175; so nennt sie Odysscus, offenbar weil er nichl 
weiss, ob sie eine Güttin oder eine Sterbliche sei. 

3. Der Titel ßaaCXtta ist in der Odyssee verliehen: 

a. Kaiisikaa Od. VI 115. b. Tyro, des Sahnoneus Tochter Od. 
XI 258, aber nur in der Phrase ßaaiktta ywttutöv, was so viel 
jii st'in scheint wie dt« yvvaixäv. c. Arete, Küuij.'iii der Phriaken, 
Od. XIII 59- d. Penelone Od. XVI 332. 337 und anderwärts. 

Nun kann man nicht sagen, dass in der llias der Gebrauch 
tli's Wiiiles aus M.'tn^cl »ii i*eei{ji*i'fi'[i Persiudirtikeiten unter- 
blieben sei; denn Ilekabc, Helena und ninglidiiT Weise auch 
Attdromache hatten alle den Hang, der zu diesem Titel berech- 

lijjl« ; •liii I l dass alle drei TmiTii n -ind, ist irrrlrvaul ; demi 

der Titel fWi/UrV wird liiiiilii.' dein Priimius und Paris, oliL'leieli 
keinem anderen tlliede der tE'oisrhi'n Familie, verliehen. 

>iiic-li zwei aridere IVispiele imi Friner]. die liiiiiiuimir!] 
waren, liefert die llias. Hie eine ist |]yr.isi[>vlr . die in Lemnos 
die Herrschati führte (II. VII 469); die andere ist die Holter der 
Andro mache, 

7j ßaaüivtv van mäxa vl>)fa07j (II. VI 395—397. 425). 
Sie war die königliche (iemalilin , denn Ketiiiu ihr Gemahl 
war in der Zeit noch am Leben. In Od. X! 285 heisst es von 
Chloris, Gemahlin des (Selens: tj dl TIvlov ßaOÜeve, und hier 
mag vielleicht das Wort ßuoilevttv die wirkliche Ausübung der 
Ilecrschermacht in sieh scliliessen. «*) 

68) Vgl. auch Bii. 11 S. 507 und 508 dei OrigiiMlwerke*. Andere ur- 
llicül Ameis m 1 28ß. 



Die zwei vorliegenden Zeichen eines veränderten Charakters 
des Kömcllnmis in der Odyssee liegen ganz in der II ich tu ug, di« 
»ir nach der Natur des troischen Krieges und nach Straljos 
l'cbei'liefenuig erwarten dürfen. Der Krieg führte eine lange 
Abwesenheit der besten Häupter dos Landes, seiner stärksten 
Waffen und seiner verehr teilen Autnrhiilcn mit sich; Weiber und 
junge Kinder blieben zu Hause. Zwar war es üblich, wie wir 
bei Agamemnon (Od. III 207. 268) und aus lies Telemachos Werten 
ersehen (Od. XV 89), <lass der Regent einen Hüter (oüpoji iväh- 
rend seiner Abwesenheit zurücklicss ; aber kein Regent oder 
Stellvertreter konnte unter den damals obwaltenden Umständen 
vou grossem Nutzen sein. Eine junge Generation nächst heran, 
und die Hitze ihres jiiiijtcri illnles regt sieh in der Abwesenheit 
einer kräftigen und sicheren Coutrole und trcihl sie auf dem 
Wege der Neuerungen vorwärts. Die Männer von Autorität aber, 
welche daheim geblieben , sind alle Miiuner. nie Lüertes, l'elnis. 
Memiiliiis, Admetos; und ehensn mögen viele andere BptOrijt.; 
oder Ho%oi &vöqes wegen ihres hohen Alters Relrciung vom 
Kriegsdienste erhallen haben. Manche mögen aus anderen Grün- 
den sieh dem Krieg'dh-n-te eid/ngeit 1 >;i In ■ n ; we'leirlit weil -ir 
dem älteren Stamme der Pelasgcr, der den Troern näher ver- 
wandt war, angehörten, oder aus loraler Eifersucht oder aus 
Liebe zur Ruhe. Denn wir finden in llbaka alte Leute, gleich- 
altrig mil Glissens und auch wul älter als dieser, die an dem 
Zuge nicht theilgenommeu hallen; und in verschiedenen Thei- 
len der Gedichte werden Städte genannt, die nach dem Kalalopc 
zu schllessen, keine Truppen für den Krieg gestellt hatten; zu 
dieser Uassr gehören mögln-her Weise die versehiedelR'li l'lälle, 
welche den Namen Ephyre tragen, 69 ) und die Städte welche 
Agamemnon deni Achilleus versprach (II. IX 149 ff.). Manche 
mögen sich, wie Kinyras, König von Kypros (II. XI 20). und 
Ediepolos, Sohn des Auchises in Sikyou (II. XXHI 290), vermit- 
tels! gewisser dem Agamemnon gemachter Geschenke Hefrciung 
vom Kriegsdienste verschallt haben. 

Dil' beiden I huiplnrsaeheii aber, n i-Kfn- in \ erlii lulung mit 
der Abwesenheit des Heeres Unenliiiitigeii hervorrufen konnten, 
sind: ersteus das Heranwachsen einer jungen Generation, und 
zweitens die in einigen Gegenden noch nicht geordneten Verhält- 



69) Aclnrö $ I 1 ). 
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uissi: der allen (lelasgisc hen Einwohner und der neuen helleni- 
schen Ansiedler. Ihre Differenzen erheben sich natürlich, als 
das Cegengewichl rinn höchsten Autorität fehlte, in manchen 
Gegenden tiiil erneuter Kran. Was ilie erster« dieser beiden 

l'rs.ichen ;mhrtrilll , so ist der Ausdruck v,<nt rzfiji;m>i>ttu rf 3 * 
„rtt d/immet-rinff i/outfix," mit welchem in der Odyssee die Freier 
so häufig bezeichnet werden (Od. II. 324. 331 u. ander».), und 
der an die italienischen prepriU-nli erinnert, sehr bezeichnend. In 
Betreff der zweiten Ursache eruäge man, dass die Familie des 
Odysseus noch nicht sehr lange im Besitze der Herrschaft von 
Ithaka genesen zu sein scheint, so dass also ihr Verhältnis zu 

den allen Eüiwi ilmern sieh mich nicht, völlig cunsolidiert luitte. 
Die Abkunft des Odyssens ist hei Ifumer nur bis zu seinem 
Grossvater Arkeisios (Od. XVI 118] zurückgeführt. Wie andere 
hellenische Familien, so scheint auch die des Odyssens umi Nm dru 
liekeinnii'ii zu sein, mit welchem sie durch einige gcli.'i.'ciil liehe 
Züge in Beziehung gebracht wird. Der mütterliche Grossialer 
des Odysseus, Alllolykos, wohnte am Parnasses (Od. XIX 394). 
Ijdilhimc, Schwester der ['eneUi|]e, war mit Elim eins, Thnincrhcn 
von Pberä in Süd-Thessalien, verheiratet (Od. IV 798). Da das 
llcri'scher^cbiel des Arkiisios nirgends erwähnt wird, so ist es 
höchst wahrscheinlich, dass Laertes iler erste seines Geschlechts 
war, der den Thron von Ithaka erwarb. Der Brunnen in der 
Nahe der Stadl war von Ilhakos, Nerilos und I'olyktor gebaut 
(Od. XVII 205 — 207). Von diesen ist Ithakos Eponymos der 
Stadt und Neritos des llauptberges (Od. IX 22). Teisandros, 
der avtei und noXvxrogiSrie genannt wird (Od. XVIII 299), ist 
vei'iniiliitieli ein »tl'e des Kpiinymns der Insel und w.ihrsrhcin- 
lich der Ilc|jriisi.'i](anL der Finiulic, die durch das Hans des l.jerU's 
verdrängt war. Er tritt später unter den Führern der Freier 
gegen Odysseus auf (Od. XXII 2431 Wenn also die Familie des 
Odyssens vor noch nicht langer Zeit zur Herrschaft von Ithaka 
(li'huigl war, und seine Macht li:in|il-:''c!iiieli auf seiner Persön- 
lichkeit beruhte; so ist leicht begreiflich, dass durch seine 
lange Abwesenheit alte die. feindlichen Elemente wach gerufen 
wurden, und die Differenzen zwischen dem neuen llerrscbertnuise 
iles Odyssens und den allen Einwohnern mächtiger hervortraten. 
Und so finden wir denn auch, dass Odysseus bei seiner Bfickkehr 
trotz seines Beichlhums, seiner Thätigkeil und seines Ruhmes 
nicht eher an das Volk zu appellieren wagt, als bis er seine 
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gefährlichen Feinde gänzlich vernichtet halle, und selbst da ge- 
lang ps ihm mir durch seine Entschlossenheit und Kraft und sei- 
nen uilgezähmten Mulb einen höchst hinhlbiueii Aufstand nieder- 
zmlrückcn (Od. XXIV 413—471. 472—548). 

Nichts Kennte alsn natürlicher sein, iils dass in der Ab- 
wesenheit der Herrscher und hei dem oft mich jugendlichen 
Aller der Kinder aur die Muller eine Autorität übertragen wurde, 
ron der sie, nie wir aus anderen Beispielen sehen, durch ihr 
Geschlecht nicht ausgeschlossen war; und wenn diese Fälle mehr- 
fach vorkamen, sii erklärt es sich, da-s die S| irni l 1 1' den Gebrauch 
des Wertes ßaöü.ua und Öiezoivtt als eines Titels einführte. 

Aul dieselbe Weise luusle die Schwächung <ler höchsten 
Autorität im Staate dum beitragen, das rebergcivichl der übrig- 
gebliebenen Aristokratie zu vermehren. In einigen Fällen wie 
in Ilhaka mochte die zum Alaiuiesaller herangewachsene junge 
Aristokratie sieh i;m/ im.'ibliii lui j fühlen. Das iialurlirhe Resul- 
tat war, dass sie sieh den Namen der höchsten Autorität an- 
masslen. Su die ßetOiiijfe auf Ilhaka und der brnarhkuieii 
Inseln, während der ßetetlevg in der Ilias uns' ein lebendiges 
Bild des wahren heroischen Zeitalters vor Augen stellt. 

Die Veränderung in der Bedeutung des Wortes ßaeUtvg 
war von einer entsprechenden Veränderung in der Auffassung 
seiner grossen Pflichten begleitet. Sir Ii t dass die königliche Ge- 
walt erst jetzt llcsdiränkungrn uulcrwni Ten wäre; der ßaGiXtv; 
der Griechen war iinmer und wesentlich beschränkt; aber die 
Idee des Kiitiiiil hmiis nahm einen weniger iiulielen Tv|)H- 

In der Odyssee begegnen wir zuerst einer niedrigeren Auf- 
fassung der königlichen Pflichten. Der Glanz des Köuigthums in 
der llias ist stets mit dem Begriffe der Pflicht verbunden. In 
dem Gleichnisse, «Ii Homer von den schlechten llegcnten spricht, 
die des Himmels Flache auf ihr f.aml ziehen, verdient beachtet 
zu werden, dass er den Gehrauch des Wortes ßaatZsvg vermeidet 
(II. XVI 381SI: 

ore äij §' HvSQSGOt- xoziOGttpevos gaAtffifpg 
ot ßi>j fif '<}' n &fl fXOltAs xffit'eufi &(jiiffrog. 

Aber in der Odyssee, die die politische Lage Griechenlands 
naeli dein troischen Kriege mit Treue darstellt, wird das König- 
thum nicht mehr von einem so erhabenen Slandpunete ans 
betrachtet [Od. I 391—393): 



rj rpfjs tovto xaxiorov /i> äv&^iäsoiat ztrif^iu; 

äyvttöv ntlczai xal Tifii/förEpos aiz6$. 

Ist sehr Terschledeo von einem Kalle wie in der Ilias, wo Aga- 
memnon ganz seiner etwas geiligen Sinnesart gemäss den Achil- 
leus durch ein Versprechen von 7 Städten persönlich zu ver- 
locken sucht, 

0! xl c Senivrßi fttöv äg tifiijaavaLv (II. IX 155). 

Es ist demnach erklärlieh, wie Mentor in der Odyssee dazu 
kommt zu bemerken, dass es jetzt nutzlos für einen König sei 
weise und wohlwollend zu sein wie Odysscus, der wie ein Vater 
gegen sein Volk gesinnt war {Od. II 230—23-1]. Dieselbe Idee 
spricht Athene aus in Od. V 8—12. 

Und in der That llnrkn wir auch in der Odyssee das erste 
ÜcKpiel eines schlechten uiul lyi'niiiiisi'Iicii Küuip; in der Person 
eitles gewissen Eehelos, der an der Küste von Epciros lebte und 
das Verderben aller Kin-hÜeiicii war. mit denen er zu llnui hatte.' 0 ] 
Die gesetzlosen Freier hat der Dichter in eine Art llcziehung zu 
ilnn ;:esel?t; denn sie drohen den Heuler lins /um Könij; Lehel n.* 
zu schicken, damit dieser ihm Nase und Ohren abschneide und 
aurh sonst verstümmele (Od. XVIII S3-86. 114). Dieselbe Dränung 
wird Odysseus gegenüber wiederholt Od. XXI 308, wo wir den- 
selben rormelbaflen Vers antreffen: 

ds"E$ezav ßaOtXija, fiqotiäv Srjfojfiova aävtav. 

Das KOnlgthutO nahm allmählich die gehässige Gestalt des 
Despotismus an. So hat Hestod, was wir hei Homer norh nicht 
linden, der ganzen Classe der Könige ein gehässiges Epilhclon 
gegeben. Die »dot ßaaUijBs des heroischen Zeitalters sind ver- 
schwunden, sie sind noch bisweilen niöVot, bisweilen aber auch 
dagotpiiyvi ;Ue«iml73p}'. .Iii. 21P. 2i;2\ ;, l Wie jtatiz anders 
ist das Bild eines Königs, welches Horner 11. XVIII 586 uns vor 
Augen stellt! In einer anderen Stelle, durch die Ihsiml zeigt, 
dass die hohe Idee vom königlichen Amte noch nicht ganz ver- 
schwunden war (Theog. 80—97), geschieht dies in Gedanken, 

TO) Als hiiUriulic PenÖDliohkeit wird et von Bchol. Ii *n 0 85 aufeafhuL 
71) Vgl. .g,:h die Fabel von d™ Huuidu nird ,t,-r Natluiinill, ein MSrchpn 
für Köuige "Bp,. 200 ff. 
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die hauptsächlich aus dm Gedichten Homers entlehnt zu sein 
scheinen. Um! wenn Tlmkydides I 13 sagt: tä xoUu tvqov- 
viStg iv tctis noAtöt xafHGravzo läv jrpoöo'oW nit£6vai> 
j>iyi>ofi£Wi< , so ist der Keim dieses Uebels schon hei Aga- 
memnon zu erkennen und »in] durch das Beiwort angedeutet 
welches Achilleus im Zürne auf Agamemnon anwandle, wol wis- 
send, das» er damit den schwächsten l'unct seines Charakters 
■ IrcITc, indem er ihn dnfio/Iöpos ßueiXivg nannte (11. I 231). 
Helena freilich giebl dem aehäischen Könige einen bessern Cha- 
rakter (II. III 170); und jedenfalls muss die der königlichen 
AVül'de gezollte Ehrfurcht eiue sehr grosse genesen sein, wenn 
Odvssens allein um! nur mit Agamemnon* Serjder bewaffnet den 
Strom der uiohciideii Soldaten hemmen und sie auf den Ver- 
sammlungsplalz zurückfuhren konnte {II. II 198). 

Indessen ist seihst in der llias die Form des Königlbums 
nicht mehr die patriarchalische. ") Die Idee, welche Odyssuiis 
in metaphorischem Sinne nun Vater seines Volkes macht (Od. II 
47), ist eine veraltete und die Beziehungen der versi liiflcnen 
Classen zu einander sind schon rein politische. Aber die alle 
Ehrfurcht vor dem Namen des Königs scheint trotz der Obel- 
heriiditiljU'll Ti'pniwJf.; ilii: Dciliehulttlll!; X;illli'iis ßaOtltvg, 
wicwol imler veränderten Vi'rhfdtms^'ii, bewirkt tu haken (über 
Athen vergl. TTltmann Griech. Siaalsverf. II 70)-"} 



Zweites Kapitel. 

Die homerische (ioviy. 

g, 11. Die ZuBammenaotaung dar ßovlq und ihre Functionen. 

Es war die Gewohnheit der Griechen in einer kleineren vor- 
läufigen Versammlung der Hauptpersonen, ßovlij genannt,"} die 
Hu'i'j'lii ;u t-irnlli'D. »»|.*b- ■■■ -l«-r » ..lh -•■ rmi»>nl-mt- ...j. i 
ayoQij vorgeschlagen werden sollten. 



72) Niliscli Amn. [ S. 72. 

73) Hermann gr. Stoauallenti, 5 56, 16. J38, 7. 

74) Einmal (OlL 1t 26) 9öawt, vgl. Amela z. d. Si. and Nlgelibach 
hon. Thaol. S. 98 der Ausg. von Antenricth. 
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Der oflicielie Nanu; für die zur ßovhj eingeladenen Per- 
sonen ist yfyovrtg, '•') bei dem die Idee des hohen Alters in dun 
Hintergrund getreten ist. Heim Nestor war der einzige alte 
Hann unter den griechischen yi'aitiTf^; hlnnicneus näherte sieh 
dem höheren Alter ipiOatttoAios II. Xllf 361), und (Wissens ist 
[j;< n;'fj»,H' II. Will Till}, lud nicht unter Till Jahren. l)ie grössere 
Mehrzulil seheint das mittlere Alter noch nicht überschritten zu 
liahen, so dass also jif'poju nur ein Titel sein kann. Hie ßovXy 
hesUind also aus Männern ton höchstem Hang und Gewicht eline 

Wir lernen die ßovhj hauptsächlich von Seilen ihrer Thätig- 
keit iin Kriege kennen. Vor der grossen Volksversammlung des 
2. G. der llias wird uns nicht gesagt, dass Agamemnon es Tür 
zweckmässig hielt, die (Fronten um Rath zu Tragen; sondern 
wir erfahren in Worten, die eine feststehende l'raxis verralhen, 
dass der Versammlungsort bei Nestors Schiffe sein soll (II. 
II 53):") 

ßovXijv di jrpojioi' fiiya^vfiav i'jf yigiwrav 
NiOroQirj nnpd vijt IJvXoiyivfog ßtioikijog. 
Vor dem Ojifer des 2. G. weiden die Gerollten ebenfalls von 
Agamemnon geladen [II. II 404-408). Hei dieser Gelegenheit 
»erden sie nieht ßovhj genannt; veri tili 11 dich weil sie nicht zu 
einer iknillumg znsanmiculicriifcn waren. Dagegen Irenen wir 
die ßovAij auf den Vorschlag der ttyoQtj (II. IX II). 89) ver- 
sammelt, und sie ädnrkl eine Gesandtschaft an Achillens (II. 
X 195). 

Der dytiQtj in 1. G. und der im 19. G. gebt keine ßovfaj 
vorher; aher beide waren von Achilleus und nicht von Aga- 
gamcinuon berufen, und keine von ihnen war zu einer eigent- 
lichen Vorberatbung zusammenherul'en (II. I 54. XIX 41). 

Als Odjsseus darauf dringt, dass die Griechen die Volksver- 
sammlung des zweiten G. niebt verlassen sollen, erinnert er sie. 

7i>) ,.1^1' tf im^il ■■■■ 'l''J ■ - tl I - - Ii H.'in^.i l.ilili'M il,'- Simii;^ jliilh itcint tii'i-.x,-ii 

ärawi-St'ii (JooJijijiöpoi iiml povieur«/," EkhüniBDU gt. Murin, 1 S. tfi iltr 

77) Von Ki;, !il v dt H, H 1-183 ilispoislio u, a. wird ,\w ßovlij II. It 
M-86 Iiis uliäilit v.-m-uiTf n , u'jlu-eriil Näyi'I^I-m'lh, llriirnimm iiml HiihihIi-iii 
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daran, dass sie nicht den Vortheil gehabt hätten, Agamemnon* 
Abrichten in der ßovAij kennen zu lernen [U. II 194). 

Im 7- G. wird eine ßovXrj in Agamemnon Zelle gehalten. 
Als gleich nachher ein Herold von Troja ankommt, findet er 
die Griechen in der ayop/j, die ohne Zweifel berufen war, 
um den in (kr jiuvlr t ^emadilni Vorschl»!: zu liestäligcu ,11. VII 
344. 3B2). 

Auch die Art, nie Nestor dem Telemaehos gegenüber die 
uyofnj und ßovlij erwähnt (Od. III 127), scheint zu zeigen, 
dass beide schon zu festen Instituten unter den Griechen ent- 
wickelt waren. 

Zu anderen Ursachen, "eiche dabin wirkten, das Institut der 
(iiU'lij zu fünlcni. darf mit Hecht .nu ll dir I iifäliis-kril der lninL'c 

collen Umfange zu erfüllen, gerechnet werden. Könige und 
Fürsten, welche nicht, ■nein* die körperliche Kraft Insassen, um die 
Ihiiiptliünlcii der licgierung zu tragen, konnten wenigstens in der 
ßovli) ihre Krtohrung für das öffentliche Wohl verwerthen; und 
so linden wir denn auch, dass in Troja die Brüder des Priamus 
i.-l-.i ,i.l.rni l..jjl,r|.n M.iiinni II i'i[lnlli,-p !■• r m ■l.*r V«. 

Wir haben kein sc |n-rn llei-piel von der Anwendung iler 
yiicclj i~u liuii ßov/.ij im Frieden, nie die lieispielc sind, welche 
die Ilias für die Zeil des Krieges genährt. Die einzige beralbende 
Agore, der wir zur Zeit des Friedens begegnen, ist die in 24. G. 
der Odyssee. Hier gebt jedoch keine ßovXij vorher; die Ab- 
wesenheit eines Hegenlen in Ithaka, und die Zwietracht der Ilaujil- 

auderen Weg offen, als direct an das Volk zu appellieren. Dass 
aber die Tliäligkeil der jioT'/.i- keineswegs :iui' ileu Krieg bcschifuiU 
war, ist ganz unzweifelhaft, reim wir linden nicht nur, dass 
die yiqnvTt^ auf dem Schilde aiissrliliesslicli das Amt um liiehlern 
üben IL XVIII äOfi), sondern sie sind auch in der Volksver- 
sammlung auf Ithaka als ein besonderer Stand bezeichnet, der 
einen besonderen i'hilz in iler Vri>amnilung halle (Id. II 14'. 
Auch die Vcrriiiijnin;; der jhiv.ij mit deui lieileiilei) mm Zwecke 
von Itegierungsliaiidlungen ist in wenigen Worten vollständig dar- 
gelegt. Denn Odysscus unternahm seine Mission nach Mcssenc 
auf Anordnung des I.acrlcs und dessen /Jouiij (Od. XXI 21): 
jrpo yÜQ rjnf jrnri}a äXXat ti yiftovres 
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war. Immer aber waren die Gerinnen das inli llii iinlk 
oritatttc Element der Volksversammlung in einer eoncen- 



[Ufl [Ya 



Idvssi'iis p-en dun ilnu von 
inem mehr als freien Tun 
einer Autorität zu vertraue! 



(II- IV 385— 41S). In (1er Versammlung des 9. G. der Ilias 
DiomedflB ganz frei und offen, dass Zeus dem Agamcmnot 



i (IL I 225 ff.) sind ein Zeugnis Tür « 
clians nicht als ein« Uebertretuog »im 
Uchcruiiupt spielt Nestor in den ßoi 
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Meiss •) fiir i'ini'ii kiiuli-rliru Einfall hüll. 7 ''; 1,'issl sich jediicli 

unter dem Ge.sirlilsiiuucle betrachten, dass es Tür weise erach- 
tet wurde ror Erneuerung der Kriegsoneralionen ohne Achilleus 
die AiiMrhl lies Meeres zu jinileu, uml dass diese nicht wirksamer 
geprüft «erden konnte, als durch einen Vorschlag des Oberfcld- 
lierrn, der Üie Reimkebr empfahl. Her Plan war überfein, und 
mag lächerlich erscheinen, weil er inisshmg und nur eine unlenk- 
sauie Leidenschaft wachrief. Aber der Vorschlag trägt diesen 
Charakter nicht im 9. G., wo dieselbe Zumulhung ohne vorherige 
Kenntnisnahme der Führer und zu einer Zeit, wo die Kriechen 
in einer weit schlimmeren Lage waren, wiederholt wird. Als 
Agamemnon den Vorschlag in der Absicht machte, dnss er ver- 
worfen würde, hatte er Wirkung; als er ihn mit vollem Ernste 
machte, schlug er fehl. Wenn also die Grierhcn im 9. C. wider 
seinen Wunsch zum Bleiben veranlasst werden konnten; so konnte 
es srliwcrlhli ,diee-ilim;irk[ sein, ein ähnlich. 'n l|.'.nll;il im 3. I.. 
zu erwarten, wo sie zur Muthlosigkeil weit weniger Ursache hatten. 
Und weshalb hatte sein Vorsehlag im 2. G. Elfolg? Offenbar, 
weil die dyoQtj, weil entfernt ein blosses Medium zu sein, durch 
welches der König handelte JGrole Gesch. Gr. I 119 v, Meissner*, 
vielmehr die Arena war, tu entweder ilec Willi' des Vulkcs freien 
Spielraum Pinden kiinnle, oder wn Agaiueunions künigliebe Be- 
gleiter sagen konnten nie Diouiedes (it. IX 32. 33): 

litQsidij, eoi ^peitß (ittpltsofuti äipt/aSiovri, 

■ij ftifii£ iarn; i-.i'ici. riyuriij- dv äi jijj zi zöita&ijg. 
Agamemnon* Vorschlag ward von der Versammlung mit Schweigen 
angehört; das ist die Weise, wie das Heer seine Abgeneigtbeil 
oder seinen Zweifel kund gieht, aber der Gegenvorschlag des TJio- 
medes wurde mit Beifallsruf begrüssl [II. IX 50): 

oC S «p« xdviis lxla%ov vhg 'AyaSv, 

fiv&ov eyaeaäyjsvoi dioftyjdias Izxaäufioto, 



0 7,. r. All. 1848. S. .1-11 und PhiTol. Xi 3 S. 431 f. luehon denselben, 
[fthlforttge". y ^ b " d * e UaberdniiliBniiiiig der Won* in II. IX 18 ff. 

1 II. II 111—118 a. »iiumlcln Philol. XI 3 S. 42i und Nllucll Benr. im 
seil, der rp. Po-». S. 3T1 Atiiii. S'i. 
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so dass die Versammlung nunmehr für Jet) Vorschlag des allen 
jVrslfi- reif Wiii', der sofort [ieisliiniimii:; erhielt (II. IX 79): 

ra's fipafP, oC Ö' npa top fiäla jthv xlvav ijd' izt&ovto. 

In der ßovlij desselben (1. sagt Nestor, es sei Agamemnons 
Pflicht zu hören lind zu sprechen und die l'liinn anderer, wenn 
sie gut seien, anzunehmen (II. IX 100—102); die vorhergehenden. 
Aoiissenuigcu des Nestor, in denen er sich der Autorität des 
OherhiViigs zu unterwerfen scheint (II. K 07), haben dagegen 
mehr die Form eines blossen Dnnplimentcs. sfl ) 

Man dachte auch nicht, dass ein König, der Unrecht gelhan. 
seine Wörde compromilliere, wenn er es wieder gut mache; in) 
Gi'gt'Tillii-il hcrrschle die Ansieht . ilnss er dadurch seine Würde 
nieder herstelle (II. XIX 182 f.). sl ) 

So stellt es denn ausser Zweifel, dass den Königen und 
Führern, nenn sie von Agamemnon in ihrer Ansicht abwichen, 
eine grosse Freiheit der Rede und des lirlheils gestaltet war. 
Mir können also Grotes Ansicht nicht unterschreiben, dass Aga- 
meinnous Entschlüsse in der ßovhij sjli'Irhuiässin voi'hciTscliciid 
ei-seheineii. und dass die .NiillitM pusiliver Functionen in der Agora 
noch mehr auffällt als im Rathc (Grote Gesch. Gr. 1 S. 443 von 
Meissner). 



Drilles Kapitel. 

Die ayogy. 
£. 12. Werth und Bedeutung der Bede In der 

Die Macht der Heile, welche in der Politik des hnriieriscluii 
Zeitalters eine so wichtige Holle spielt, lässt sich zunächst aus 
den Ansichten der homerischen Griechen filier dieselbe nach- 
weisen. I'ie houierisrlicu Ail.jci'tivc sind in vielen Fällen der 

80) Nüiscli Behr. mr Gesch. der ep. Poe*. S. 313 bnelehnel cbenßdla 
die Worte NfBlorn (II. IX 96 — 103) als efanrblttlgilei Vorwort Mr den 109 r. 
von illlll (III s|i.'spnifti eilen seiinrfen T;iJrl. auf iirlrln-ii Anaiu.'Niilons nnler- 
liolenste» Bell eil nl Iii 8 seiner Scliulii (110 IT.) folgt, 

81) Diene Slelle linl jeiiodl wrsrliieilnui' AilTfiis b - rrodircil ; vgl. Dü- 

ilerleill Iiom. Gl. $ BfiO, f'riallainler Alialecla Horn. p. 37 und Aiilenrielli in 
Nägelsharh liom. Tlicol. S. 241 Anm. 

GW«...'. 1W, SMdieo. 21 
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Srhlüssel für das innere Verständnis der dichterischen Auffassung; 
dies gilt besonders auch von dem homerischen Epitheton xvSi- 
ävitgtc, welches mir dem Kampfe (fiep; 11. IV 225- VI 124- 
VH 113 Ii. a.) und der Debatte äyoQtj verliehen ist (II. I 490): 
ovzb not' tis dyop^v MoltOxsro xvätdvtipav 
oflr* tcot ig XÖXlflW.. 

So gah es also zwei Gebiete, auf denen der humrrisclie 
Mensch sich llulmi erwerben konnte, das Schlachtfeld und die 
Arena der Volksversammlung (11. II 370- IV 400- II 440- XV 
263. XVIII 106. 252. Od. IV 8 IS). 

Daher bildete die Kunst der 1VU n iHlutii;, nii; die Kriegs- 
kunst , einen » i'seiitlichi'ii 'l'licil der Erziehung. Drslwlli s;iyl 
Phönii (II. IX 438 ff.): „wie könnte ich von Dir (Achilleus) mich 
trennen, den der Vater mir sandle 

oiid 3 AyoQtiov, Iva t avä$eg ägtKQtiihs teli&ovaw." 
So muste denn Plifiuix 443 ihn lehren: 

Ebenso berichtet Odysscus dem Achilleus in der Unterwelt 
von der Grösse seines Sohnes Pieoplolemos in der Rede und in 
der Schlacht (Od. XI 510—516). Selbst die dyOQij des kleinen 
Ilhaka. wo 20 Jahre lang keine Versammlung gehalten war, Ist 
bei Homer äyogrj stolvyiyitag (Od. II 150); und Od. VIII 170 — 
173 schildert uns der Dichter den Redner in einer Weise, weicht" 
dic Macht und licileiilung der Redekunst im homerischen Zeit- 
alter aufs schönste docunientiert. 

In demselben Sinne nennt Odysseus (Od. VIII 1GG— 1851 drei 
grosse Gaben, welche die Götter den Menschen verliehen: <pvi], 
tpge'vtg und äyooijTvs. Letztere wird auch xÜQig und Od. XI 
367 fWJ ixiav* 1 ) genannt. 

In voller Uebereinstimmung hiermit führt uns der Dichter 
die Zeichnung einer Mannigfaltigkeit von Rednern vor die Augen.' 3 ) 



83) Atneis m 1 367 „kemliattcB Wesen als Gepräge der Wahrheit". 
Nins.li Sehr, tat Gesell, der ep. Poes. S. 33: „Solche Leitung (die leben - 
illgs!« Yei^euwiirli-nii;; ilrs KtZiihhi-a) wird (Ii,- pt'seliirtU' (leslsK <iei Qc- 
»■'lildilfii (irannnt." 

S3) lieber die Heden als etil wirksames Mittel der Ctaraklenelclinung 
liRmleli, oluit jedueli den Gcgriutaiu! iu erst I ilipfen , llemmerling: welcber 
MiUi-l liertieni sieli Homer zur Darstellung seiner ChnraLter«? Progr. Neuss. 
I85J. S. B. 10. 14. 
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Da ist Thersiles, wortreich und beleidigend (II. II 212); Tela- 
madios.'' 1 ) voll von li<.-l>i= Iis« di'ii iycr Seliiirliternhctt iler Jugend 
(Od. III 23. IV 157—159), aber von Nestor wegen der weit aber 
seine Jahre hinausgehenden Macht seiner Rede und wegen seines 
Tactcs gelobt (Od. M 121); da ist Menelaos, der mit lakonischer 
lliihi' spricht (II. III 213); da sind die troischen dfjfioytQovTeg, 
der uji Geläufigkeit und deren helle und dünne Stimme Homer mit 
dem Zirpen der Cicsden vergleicht (II. III 150). ,,J ) Da ist Nestor 
„mit holdem Gespräch, der tonende Redner von Pylos, dem von 
der Zunge ein Laut, nie des Honigs Süsse daherlloss" (II. I 
248). Phftnix gleicht ihm in gewisser Weise; aber seine ausser- 
ordentliche Liebe zu Achilleus ist das lebende Motiv bei allem, 
was er sagt (II. IX 434 ff.). Endlich haben wir Odvsseus, der. 
gewohnt seine Energie in sich zu concentrieren, im Anfange nicht 
viel verspricht; wenn aber seine liefe Stimme aus der Rrust her- 
vordringt, und seine Worte wie Schneeflocken zur Winlerzeit sich 
drängen, dann erhebt er «ich weit über seine Nebenbuhler (II. 
III 216. 223). Den grasten seiner Redner. Achilleus, liisst Homer 
durch seine Beredsamkeil selbst sich schildern. Obgleich Achil- 
leus sieh in dieser Kcrligkfil unter llihssrus stellt, kann sich 
doch keine Rede mit der scini^en messen. Die Entschiedenheit 
des Diomedes. die lineulsr.hlossenheit Agamemnons. die Plump- 
hell des Aias sind in einer Reihe von Reden in bewnndrnngs- 
würdiger Weise gezeichnet. Selbst dem Idomeneus hat der 
Dichter eine Rede in den Mund gelegt, welche hinreicht seinen 
Ruf als Redner zu begründen (II. XIII 275 — 294). 

Die beiden Personen aber, denen Homer den ersten Platz in 
der Redekunst zugewiesen hat, sind wieder seine beiden götter- 
gleichen Hauptlielden Achilleus und Odjsseus. 

Wenn wir ferner die Wichtigkeit der Redekunst im heroi- 
schen Zeitalter nach dem Grade bemessen wollen, in welchem 
dieselbe wirklich cuhMert wurde; so müssen wir die Ausführungen 
lies iliclileis selbst als die hcsk'ii Beweise für die Fälligkeit jenes 
Zeitalters in der Kunst der Rede betrachten. Wenn wir aber 
diese Heden prüfen, so werden wir linden, dass sie nicht nur 
Proben eiuer erhabenen und unübertroffenen Beredsamkeit ent- 
halten, sondern auch 'die umfassendste Kenntnis und den mannig- 

34) Eine Clinrnkwristik tlw Telcni.iclms i. hei HcmmerlirtK 8. » T- ""d 
Nlliifh Brilr. iur Geacli. der cp. Pneu. S. 416 f. 
64*) Vgl. ober Faul iu U. III 161. 

21* 
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fälligsten Gebrauch aller der verschiedenen Ihiltsmillo! der Kunst 
an den Tag legen. 

Ein Beispiel der invrrliien Rede liefert Achilleus in der 
Debatte des 1. C. der Hias (II. I 121—129. 149—171. 225—244). 
Wcnn wir den erhabenen Ton einer furchtbaren llc< Lmnlnm 
siicliuii, so können wir kein firossnrlii.'i'i'ir.- Heispirl finden als die 
Stelle II. XVI 74-79: 

(iv yttQ Tväudea Jtofi^deog iv xaXdpijGiv Jtre. 

Niehls kann an Feierlichkeit die Stelle 11. I 233—244: xal 
ftß xöäi oxyxxQov xre. übertreffen. 

Welches Beispiel eines / nsaniiiieiif;i> s emk'n licik lilus, der die 
Sache erschüpli und dem tirgner vollständig den Mund vcrsehlirsst, 
kann bewundt'i'iii j^-sn üril ilti: r sein als das in der Rede des Odys- 
seys gegebene! Die Stelle (Ii. IX 076—692; besieht aus 16 
Versen; wer es versuchen will eine summarische Inhnll-anL-alie. 
derselben anzufertigen, der wird finden, dass sein Auszug, wenn 
er überall vollständig ist, ganz tinvermnllicl zu einer Paraphrase 

,-. n..f.|. ii .| .Mit nl< Iii ttrfii£f{ I il-.[|' ri l t -l II. .| B .. .-r 

auch die Tiefen lies Pathos sondier! dal. Denn obgleich des 
I'riamos Unterredung mit Achilleus (II. XXIV .]f,t! ff.J nicht als 
Rede im eigentlichen Sinne betrachtet «erden kann, so beweist 
sie doch, dass der Dichter die Mittel kennt, durch welche die 
mi'tisL'lilii'hcii Cfjiiiillissliiuimiiigeii um so leichter in Bewegung 
gesel/I werden, wenn der Redner ihireh die freundliche licsinnmig 
und die elektrischen Sympathien einer Menge unterstützt wird.* 5 ) 

Wie in ili'r ,\[i\U'ii(li]iii! d-'i- ditvdui Mittel, um aiil den Willrii 
und die Handlungen der Menschen einzuwirken , so ist Homer 
ein eben so grosser Meister in den Sc Renan griffen. Er zeigt 
ein besonderes Talent für schnelle treffende Antworten oder für 
die Form der Rede, welche den Aigner mit seiner eignen Walle 
schlägt oder auf den Rillenden seinen eignen Antrag zurückwirft. 
Ein Beispiel liefert 11. XI 122—142. Bio Sühne eines reichen 

SS) Zwei Momente sind es, nie in der Lünen aber adalcr haften Hede 
ilcs Priam« (IL XXIV 486-5061 hervortreten , am den nnbengauun Sinn 
•leg Achilleus in bewegen, ein schwächeres und ein stirkereti das stärkere 

iii-eile Argument, die Kur.'lil vor den lirilicm, wird nur bi'iläunj; i-riviilml. 
Uns l..".=.'^ilil iriiible er fiu-idiiH'ii, es i. i usii.il ^iut der üeit war; nber 

er spriehl nirlu viel davon. IVri l-Iiiiiirnik der ganzen H eil t: si-liilili'ti Uoiiht 
selbst im besten. 
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Troers Anliiiiarhos sind von Agamemnon über "und eil. „Gieb Par- 
iliui, Agamemnon! — so rufen sie — wir sind die Söhne des 
reichen Autimachos: er wird für unser Leben gut bezahlen." — 
„Wenn ihr die Söll im jenes Antimachos seid — erwidert Aga- 
memnon — der Mcnelaos in Troja zu erschlagen riet Ii, so werdet 
ihr jeLzt erst recht die Schandth,il dieses eures Vaters büssen." 
Hiermit vergleir.be man die noch schärfere Antwort des Odyssrus. 
„Verschone midi — «igt f.eiodcs — ich habe nichts übles in 
deinen Hüllen gellian; ich verhinderte das Uebel, so viel ich 
konnte; ich war nur der Augur der Kreier." Worauf Odysseus 
erwidert: „Wenn du gestehst, der Augur der Freier genesen 
zu sein, so ninst du oft im Gebet meinen Untergang er lieht und 
mein Weib dir zur Gemahlin gewünscht haben: demnach sollst du 
dem arg ge.irheuleu Tudi; nicht entrinnen." (Id. XXII 310 — 32D). I,: "') 

Die Wallen des Sarkasmus von den leichtesten bis zu den 
schwersten werden mit fast noch größerem Erfolge von Homer 
geschwungen. Als Beispiel der ersteren Art kann die Hede des 
Phönix gelten, in welcher er die Sage von Meleagros nach Art 
einer Parabel einrührt (II. IX 43-t— 605). Aber Homers Meisler in 
dieser Kunst isl wiederum Ar liillcus."' JIM der Schärfe seiner feinen 
Ironie schneidet er in einem Augenblicke bis aufs Leben. Man 
vergleiche Ii. IX -Tili — ÜI14 und dasellisl den imuisclicn Vers 359: 

oVeki, %v &Ht%a&tt Kol «f x(v tot tä fiffufii;, 
und den beissenden Sarkasmus in 340: 

ij Hqvvqi cpiXiovo' «kö%ov$ pepürop ävQoänav 

'AxQttSai ; 

Ebenso bemerlicnswerth wie die Macht der Rede bei llnmcr 
ist die Fähigkeit in der Dcbalte. So führen in der Versammlung 
des 1. Ges. der Itias fünf, ja sechs auf einander folgende Keden 
des Achilleus und Agamemnon ihren grossen Streit bis zu seinem 
Ilöhejnmcle (L. I 106 — 214). Aber noch mehr Beachtung ver- 
dient die Discussion mit den Gesandten. Odysseus beginnt seine 
geschickte Anrede an den beleidigten Achilleus mit einer äusserst 
kunstvollen und wohl maskierten Ceherlrahung der Kriegswuth 



BS 1 ) Dtbtr Lcioden vgl. Beta einige Hemerkinigen über die freier ia 
der Odyssee. Progr. Ulm 1861 S. 14 ff. 

80) Diu tolkn.kw Sellin heil der Reiieo in dies« Pirlie wird sclbil ton 

lll'll \ Millilitern I. LI,- Ii III iL 11 LH niiiTlLliNiil. Ml/srli liciir. zur lji;sdl. der e|i. 

Pom. S. 71. Vgl. das Drthell des Uobmaaniancn Morin II. lib. )X euspi- 
ciones crit. Progr. rosen 1860. p. 8. 
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Hektars. Demnächst berührt er Achilleus von einer Seile, an die 
sich später auch l'riamos wandte; er erinnert ihn an seineu Vater 
Peleus und an dessen Ermahnungen (II. (X 252 — 259)- Bann 
zählt er die Üabcu Agamemnons auf und — ermulbigt vielleicht 
durch de» freundlichen l'.russ, der ihm und seinen Begleitern von 
Achilleus 7.11 Theil geworden — schliesst er mit der Bitte, Achilleus 
möge, so vcrhassl ihm auch Agamemnon sei, aus Mitleid mit den 
anderen Griechen sich zum Kampfe waffnen; ihr Dank sei ihm 
gewiss. Die wundervolle Rede des Achilleus (11. IX 308 — 429:, 
welche folgt und auf die ohen schon Bezug genommen ist, zu 
analysieren, soll Iiier nicht der Versuch gemacht uenlen. Es ge- 
nüge zu bemerken, dass sie uiit der Ansicht beginnt, es sei für 
alle Parteien das beste, wenn er seine Meinung offen ausspreche. 
Das ist ein indirecter und höflicher Vorwurf für Odysscus, der 
ilni'ch Cefühlserregung und rhetorische Kunstmiltel auf Achilleus zu 
wirken beabsichtigt hatte. Darauf folgt eine Vereinigung von Beweis- 
führung, Derlamatiou, Invcctive und Sürk.wwis. welcher nichts in 
der Well gleich kommen kann. Aber das Endresultat ist die An- 
ki'i nili Linn::, .luss er ;un nächsten Morgen nach Pbtbla luräckktbfen 
werde und die Znriirkwe^uug alli'r Anerhietiiiigen, bis Agamem- 
non sein Unrecht ganz wieder gut gemacht habe (II. IX 387) : 
srpt'v y' änö näaav Efiol Söjievai &vfiaXy£a /.elßijv. 
Als er geendet, sind alle eine Zeit lang stumm und schweig- 
sam. Dann lässl Phönix in der längsten Rede des Gedichtes (II. 
IX 43-1—605) seine uneigennützige und warnte Liebe frei sich 
ergiessen. Seine Itctie enthält weil weniger rhetorische Mittel 
als die des Odysscus. Odysscus hatte dem Achilleus das Recht 
zu einem unbegrenzten Zorne gegen Agamemnon ».tigr.-t.-intleii 
(300). Phönix dagegen in Form einer Parabel droht ihm mit 
der Wied er Vergeltung der Erinyeu, nenn er den heftigen Mutti 
nicht zähme. 8 ') Achilleus, in seiner besseren Natur berührt, kann 
sich dieser mehr elhlschen Anrede nicht verschlicssen ; er lieissl 
Phönix mit ihm zu gehen und in seinem Zelle zu schlafen; dort 
können sie am folgenden Morgen uberlegen, ob sie geben sollen 
oder nicht (618}. Dann tritt der plumpe Aias auf; 9 *) er will 



87J „Wenn iibsr die Unebenheit der Vene 657-6T2 kein Zweifel sein 

bann (^(.-rciimcs. IIS), iai itaniii die vn-.\ i'lieuix zur Mali ig gebrauchte 

Soge von Meleagros nichl Bofon gani beseitigt." Muten Beitr. iur Gusch. 

88) lieber diesen vgl. Hemmerling a. a. I). S. 16. 
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nicht diu Zeil vergeudet wisspn; will die An l wort, so sthleehl sie 
auch ist, den Aclnioru zui üi Ii bringen. „Was, sagt er, der Mord 

und du hast ein unversöhnliches Herz wogen dieses einen Had- 
diens? bitten wir diwli sieben erlesene Jungfrauen, auch vieles 
andere dazu." Nachdem er so den llühepunct seiner Kunst er- 
reicht hat, wendet er sich an des Achilleus freundliches Gefühl 
und lirissl ihn versfdmlich sein gegen Männer, die er ab Gäste 
unter sein Dach aufgenommen habe und die ihm sorgsame Freunde 
und die werthesten aller Achäer sein wollen (642). Der Hebel 
dieser geraden Heile bewirkt auf Seiten des grossen Helden wie- 
der eine .Neigung zur .N ^ i Ii ^if bi^U i -i l. ,,Iln hast jtul ges^rudien, 
erwidert er; ich liebe deine Art zu handeln; aber mein Herz 
schwillt und siedet von der mir durch Agamemnon vor allen 
Griechen aiigcltiaiien Schmach ; sage ihnen denn, ilass ich nicht 
eher des hlutigen Kampfes gedenken werde, bis Hektor die Zelte 
und Schilfa der Mjrmtdoaen erreicht hai; bei meinem Zelle und 
meinem Schilfe hier wird Hektor, wie eifrig er auch ist, sich 
des Kampfes enthalten." so ) (II. IX 644—655}. 

Das ist der bemerkensuerthe Verlauf dieser llcbütle. Aber 
Udysseus nimmt bei seinem Berichte auf die theilweis erfolgte 
r-arlijjieliiekeir. des Achillens keine liürksicbt, sondern berichtet 
einfach, Ar hillens habe sjudridil fortziisegeln. Dann kämmt iiie Reihe 
au Iliomedes: „Ihr thalcl nicht recht vor ihm zu kriechen; er ist 
aumaassend genug; ihr habt ihn nur schlimmer gemacht. Lasst 
ihn allein; er wird kommen, wenn er es für geeignet hält und 
ein Gott ihn antreibt. Mein Rath ist, dass wir essen und schlafen 
gehen und bei Tagesanbruch kämpfen" (II. IX 698 ff.]. 

g. 13. Functionen dar vyoqi'i Im homerischen Zeltalter. 

In jenen ciofachen Zeilen, wo der Functionen der Iterierung 
verhall Iii-massig nur "enige waren, gab es keine formelle Ver- 
lheilung politischer Rechte; 80 ) sie waren damals noch nicht der 
Gegenstand ehrgeiziger und streitsüchtiger Partoibeslrcbnngen ; 
sondern die sociale Kraft, welche die Staatsmaschine in Bewegung 



89) Aof diese Äusserung weist JLXVI 61ff. furflefc. Vgl. Bäum lein Piniol. 
XI S S. 433 und Niltsch Beilr. tar Gesell, der ep. Poes. S. 869 Anmerk. TS. 

90) SehomBMi imtiqn, Iuris publ. Gr. p. 63. 0). 
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setzte, lag in den Entscheidungen der tfj'optj, so wenig formell 
dieselben auch kmnl gegeben wurden. 

Die Bedeutung der äyoffl sei gl rieh zunächst im Lager vor 
Troja. In der Agora des Heeres findet der Streit mit Acliitleus 
statt (II. I 101 — 222); liier erbebt sieb der lumultuarische Ent- 
schluss, nach Haus« zurückzukehren (11. II 142 — 154); hier bc- 
schli«sst man, nachdem dieser Enlsrhluss zurückgedrängt ist, es 
mit den Wallen zu versuchen (11. II 278— 368); hier wird bo- 
schlnsscn, eim'ri WiilVciislillsUml nuu Zwecke der llr.staliuiii; 
der Tollten nachzusuchen und eine Mauer zu errichten (II. VII 
403). In der nächtlichen Versammlung wird die erfolglose Ge- 
sandscbafl au Achilleus be schlössen (II. IX 173). Jede grosse 
Slaassregrl, welche den ganzen llecreskorjier berührt, wird in der 
Agora getroffen; liier ist es auch, wo Agamemnon seinen Fehler 
eingesteht und beklagt, und wo die Aussöhnung mit Achilleus gut 
geheissen wird (II. IX 116 ü"-)- 

Wenn wir also sehen, dass alle die wirbligen Fiilsrheidiiugi'ii 
des Krieges in der Agora getroffen »erden, so ktlüpTl sicEi daran 
der Gedanke, wie tief diese MM limle |nilitisilitT Verhandlung Ii: 
die Gewohnheiten und Vorstellungen jenes Zeitalters eingewurzelt 
sein muslc, wenn sie vuin Frieden selbst in den Krieg iibergieng 
und troli der offenbaren Unzuträglichkeilen im Felde die gewöhn- 
liche Itegel selbst im Angesichte des Keilides bildete. 

Die Wichtigkeit dieser Betrachtung zeigt sieh in vollem Um- 
Ivn'f in ■!■ i 'in >»■ hli'-ll i-- in ii *K ,,r " '"■ V '•' ' I- 1 Iii»» 
Die Troer liegen hei lausend Wachtfeuern dicht vor iler Aussen- 
.-i'jte der griechische» .Minier. Kine wiiliti^- Maassrrgcl ist aiigeii- 
blicklieb erforderlich hei der traurigen Lage des völlig enlmuthig- 
lell Heeres, lind seihst unter diesen Umständen will Agamemnon 
nicht für sieb bandeln, oder mit den Königen allein. Er schickt 
Herold« im Lager umher (IL IX 11); 

xfajihpi eis ayoQrjv xutlijaxetv ävdga Hxaatov, 
(iqäi ßoäv. 

Kanu i's einen schlagenderen Üeueis für die Macht und He- 
deutung der Agora in der Politik des houieriseheii Zeitalters gehen* 
Sagt man, dass eine solche Versammlung zur Nachtzeit kaum ohne 
Lärm stalllinden konnte, 60 wird dadureh der Deweis für die hohe 
Bedeutung der Agora nur noch verstärkt. 

Das griechische Ileor ist, so zu sagen, nicht mehr oder 
weniger als Jler griechische StaaL in Uniform. Wie der Soldat in 
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jenen Tagen einfach der hcwalliielc llürger war; so war das Heer 
iliis A^^j (-[.'''t l'c";illiieler Hinter, die in jeder lleztehitiij:, niil Au.— 
nähme ihrer W.iiyenlnhrntiL;, blichen, was sie vorher gewesen waren. 
Wenn wir aber sehen, iluss selbs! in so ltosscii .\olht;il]en ilii: pani- 
schen hlcen nicht durch die nun inililiirischi-ii SliLU'![miuT.' im- jj Ii k - 
rli'rlc l'jli; zurückgedrängt werden; so müssen wir nolhwenih;; (hrims 
schlössen, dass diese Ideen auf breiter und sicherer Basis nihien. 

Die freie Art der Ilozielnmg /.ML-rben "der Aanrn. und dem 
Mberln>ni:,'e aehl rius drin l'mslanilc hervor, dass sie von anderen 
ebenso «ol nie von ihm seihst berufen werden kann (Od. II 29). 
Wir erfahren ausdrücklich , ilass die Agora des I. Gesanges von 
Achilh-ns berufen war und ebenso die des 19. Ges. der Ibas, In 
diesem letzteren Falle mag es Achilleus' Absicht gewesen sein, 
d-i-s die Wiederherstellung seiner Klü t- eben so <illcnlhr.li sein 
sollte, wie seine lleleidigung es gewesen war; jedenfalls gall es 

hier, die Aussöhnung zu ei vollsliiudigeii Abschlnss zu bringen. 

Aber Im erslcren Falle war es mehr eine Art moralischer Appel- 
Lilion an das Heer. Dieser Fall zeigt aber zunächst das in der 

Politik der Griechen so vorherrschende Prinzip der ( lefl'eiilliebki'il. 
Zweitens aber zeigt er, dass Achilleus das griechische Volk für 
berechtigt und verpflichtet hielt hei der Verhandlung Partei zu 
nehmen. Kr beabsichtige, dass ilic Griechen das ihm zugefügte 
Unrecht sehen sollten. Vielleicht hoffte er, dass sie sich ins 
Mittel legen w ürden. Denn als er merkte, dass Agameinnons Enl- 
ichhiss feststehe, begann er eine Spruche zu führen, die nicht bloss 
invectiv gegen Agamemnon, sondern die diesen auch mit dem 
Volke ztl enlzweirn geeignet war. Verinnlhlirh als das Volk seine 
Gefühle nicht erwidert und an dem schrecklichen Streit keinen Ihiili- 
gen Authell nimmt, da erst schmäht er Agamemnon (II. I 225. 2:ü 
und droht bei einem mächtigen Eide ihm und dem Volke (II. I 239). 

Ea scheint der Agora auch die Zustimmung zur Veiihe.ihmg 
der Beule angehört zu haben. Die Verlhcilimg seihst kam nach 
II. IX 328 dem Agamemnon zu. Aber II. I 127 sagt Achilleus 
in der Agora: „Wir Achäcr wollen dir's drei- und vierfach er- 
setzen, wenn wir Troja genommen haben." Walirsclichilieh sind 
Iiier unter 'j^hioi nur die grieebiselieu l'ülirer genieint, weil der 
prahlerische Thersiles , der sieh mit diesen auf gleiche Linie zu 
stellen lieht, denselben Ausdrin k gebraucht (II. II 227)."") Die Vcr- 



BO') Acliauis § 34. 
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llii'iliiii- di r Heule geschah also wahrscheinlich auf Vorschlag des 
Ithrrkoiii^s unter llcilüill'e der ülirigon Fürelco, aber unter Kennt- 
nisnahme unil Beist immung des Heeres. 

Einen neuen Beweis für die wirkliehe Theiinahme des Volkes 
an der Leium;: iitl'eullirher Aj i jjt-ä c^r*- nlü-iteii liefen ancii die Ge- 
richlsscenr auf dem Schilde des Achilleus. Hier sehen wir, dass 
des Vnlkes Syi[!|ijt]iic][ liir die beiden ijrocL's-ierenden i'ei'-nneii 
getliciit sind (II. XVIII 502): 

Xaol S' apipaTCQoiaiv 6**ijjefO», ßiirpJj ÜQcoyoi' 
xjjgvxsg d' äpu laöv igrjtuov. 

Ilie letzten Worte bedeuten nicht, dass die Herolde die Zu- 
stimmung des Volkes imlcrsiigten, 91 ) sondern entweder nur in 
Schranken hielten oder vielmehr, als für die [lichter die Zeil zu 
sprechen kam. Schneifel] geboten (vgl. 11. II 211). 

Die Znst ii 1 1] in uigsbeyeiigii ngeii des Volkes erbeben min nicht 
bloss eine l'riisimilinti iiir die Kinuiisrlmug desselben, sondern 
stellen geradem! seine Kitunisehuhg fest. Aber diese bestand offen- 
bar niclit bloss darin, den vor Gericht Streitenden, mit dein sie 
sympathisierten, m ei'mmhijjeti. Denn wir hören nicht nur, dass 
die Gerollten als Dichter ihre Meinungen abgaben, sondern dass 
auch zwei Talente Goldes vor aller Augen lügen, die dem gegeben 
werden sollten, welcher das richtigste Urtbeil spräche (II. XVIII 
508). Aber wer sollte darüber entscheiden'; Sicherlich nirbl die 
Gerontcn selbst; denn sie waren ja gerade die Milbewerber. Es 
gab mir einen Weg, über die Disposition des ausgesetzten Lohnes 
zu entscheiden; nemlich durch die aligemeine Acclamatinn des 
Volkes. t lie zu (innren desjenigen erlid^le. dessen Auslebten null 
am meisten billigte." 1 ] Wem das Volieren durch Ardamaliun 
seltsam ct'M-heint, der uiiige sieb erinnern, dass bis auf unsere 
Tage tu hcralbeinh'11 Versammlung en das Volieren durch Acelama- 
tion oder durch Stillschweigen bei weitem das Vorherrschende 
ist." 3 ) Eine Entscheidung durch Zählen der Stimmen würde selbst 



Ol) Der Vortrag Ui ja nach 499 f. gerade an das Volt gerichtet. 

92) Bei Annahme irr von Schümann in den anliq. iuris puhl. Gr. p. 73 ge- 
(tebenru Krkliiroiitt dieser Stelle (vgl. gr. Altcrlh. I 8. 30 der 2. Aull.), mit der 
im weseiitlirln-11 amh Njc.et.b:ieh limn. Th-'fd. der Auen, von Auienrieill S. 281 
iili.-rvinsoninu, ivÄliii'nd lluil-il,.i,i ham. Hl. J'-IIÄ und r>:!ü L eb «eichen der An- 
sicht Itt, Kill die obige Beweisführung. 

93) Dass amdi dnrcli Si lnvri^Mi dir 7.iisii-.iiiiin nf missed riickl wird, zeigt il. 
I SS inevtpr^eav, iiurdljn Dudt.leiu hom. Gl. III S, 173 in rergleielieu ist. 



jetzt noch in Füllen, wo die Zahl sich derjenigen .li-s ;n-ic[-]uschcn 
Heeres nSberte, nicht bona fcle stattfinden können. 

Ein dlrecter Beweis für die Functionen der Agora liegt II. 
VII 381 ff. vor. ldäos, der troischc Herold, macht den Vorsehlog, 
das gcranbie Kigcnlluiiii /iiriii hingeben, aber nicht Helena. Dieser 
Vorschlag wird mit tiefem Schweigen aufgenommen. Nach einer l'anse 
gieht Diomcdes dem allgemeinen Gefühle Ausdruck. „Wir wollen 
weder das Gut ohne Helena, noch Helena mit dem Gute. Trojas 
Viilci-gan:,- steht H-st." ,11. VII 400—403.) Das Volk jauchzt ihm 
Beifall zu, und gleich ilarauf »endet sieh Agamemnon an den 
Herohl mit den Worten: „Du vernahmst seihst das Wort der 
Aehäer, welchen Kescheid sie gnbi-u. ich hin derselben Ansicht." 
Diese Aeusserung und noch dazu aus dem Munde einer rlvalea 
Autorität zeigt deutlich, dass die Acclamalion der Agora ihr Votum 
war und dass es nur der Mitwirkung des Königs bedurfte, um 
sie mit der vollsten Autorität zu bekleiden. Im 9- Ges. der llias 
ist das Votum der Versammlung allein ausreichend , ohne jene 
Mitwirkimg (II. IX 79). 

Auch in einigen beiläufigen Notizen der Gedichte ist die Be- 
deutung der Volksversammlung angedeutet. Zum Beispiel als 
Chryses um die Zurückgabe seiner Tochter bittet, ist seine Bitte 
vorzugsweise .'in die beiden Atriden, aber auch an xdvzus 'Jiaiovq 
(II. I 15) gerichtet, d. i. entweder an das ganze Heer, oder an 

■II'- Ji* h'ii'i*'' od" all» t;ii-*il»r ■'■ ■ J-liW-lmi * 

Auch Odysseus auf Scheria wendet sich mit seiner Bitte an den 
Konig und an das Volk (Od. VIII 157). 

Selbst die Benennung „Freunde und Helden", mit welcher 
die Griechen in den dyogat von den Königen angeredet «erden 
(II. II 110 und anderwärts), scheint anzudeuten, dass sie das Recht 
hatten ihr Urtheil abzugehen und frei zu coneurrieren. 

Freilich finden wir unter den zahlreichen Versammlungen in 
der Was kein Beispiel, wo von einer Partei der Versammlung Zu- 
stimmung gegeben, von der anderen aber zurürkgehaUen wird. 
Dagegen haben wir aber ein deutliches Beispiel kennen gelernt. 91 ) 
wo die Meinung des Oberkonigs verworfen und die eines unter- 



Ue!>« die versrhirdi-nen Ausiirucl« zur JJczeichnuc]!; dir Aidaraalion itcr 
Griechen nnd der Troer »g!. U1 M j l8 . 
9t) II. IX T9. Vgl. Agora S 11. 
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germliidni Führers angenommen wird. Das beweist him-cir-lii-ml 
alles, wiis DfSlblg ist. Die Odyssee gicbt uns indessen Mittel an 
die Hund noch weiter zu gelten. 

g. 14. Din äyoQitt dar Odyeaee. 

Ans dem , was die Odyssee über die Ereignisse nach der 
Eroberung Trnjas erzählt, geht deutlich genug hervor, dass die 
Function der griechischen Agora nicht eiiiT blosses Zuhören be- 
schränkt war. Im 3. 0. der Odyssee hören wir von einer Volks- 

Vl-]>;i! Iiiiil', i'Är Uli" zur l'iiliTSrhi'iilüll;: Ulli allili'L'irll dir 1 [' 1 1 :i k ■ ■ 1 1 < ■ 

(Od. III 1391 nennen dünnen. In dieser trat eine grosse Ver- 
sdiii'iU'iihi'it ihr Meinungen hervor: öt%a M QtpiOtv ijvöttvc 
ßtwirj (Od. III 150). Die eine Hälfte sehilTtc sieh ein; die an- 
derc blieb hei Agamemnon {155— 157). Die Hälfte, welche fort- 
gesegelt war, spaltete sich wieder (102), und ein Tbeil gieiig iu 
Agamemnon zurück. Dass diese Spaltungen vom Volke selbst und 

wahrscheinlich. Denn der l-;iritliiss des Weines auf das Verfahren 

Iii .1.1 \ i . -tir.ii.Iili.i' k ! I — I ti , V.jl,.. i|r]i K- f l,( Ii. I.Ii 

da Homer seine Führer niemals durch die Machl des Weines ihre 
Besinnung verlieren lässt. 85 ) Ferner erfahren wir durch die Fr- 
yiililmty ilrs l'sHiilii-Oily^ens, dass im griei bischen Heere Parteien 
und Spaltungen waren (Od. XIII 2G5. 2CC). Auch sehen irir 
durchweg in der Odyssee, wie frei die SchüTsniannschaft des 
Ihlyssens, wenn sie mit den Ansichten ihres Führers in Oppo- 
sition trat, sowol sprach als handelte. Endlich und t^in: 1 i lif- 1 1 
»her spricht der Text selbst im ,1.0. der Odyssee für dies« An- 
sidll. Hier wird uns iiemlich die erste Spaltung so beschrieben: 
■Menelaos ermahnte xdvzas 'A%m<o4$ heimzukehren (141); Aga- 
memnon war dagegen (143). Während Leide darüber streiten, 
da — 

oC ä" ävÖQovOuv ivxiijiitäis 'Afa.uA 
i,H, !^<'^J.T^l;;'', , rVjjr: Ai. nij:i;iv yt/tittvc (fm'Z)/. 
[149. 150). Der ganze Ton der Beschreibung nötbigl also zu 
der Annahme, dass die Bewegung vom Volke ausgieng, und iwar 
in Folge der Debatte [148). 

Die zweite Spaltung wird so beschrieben: ein Theil kehrte 



95) Vgl. inner (ilnuütonc Bd. II S. 441 f. .ic> Originalivcrkts MgehtbMb 
liom. Theo]. VJI 1 und Amcts au tp 233 im Anhange. 
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unter Odjsseus zu Agamemnon zurück; „aber ich selbst (sagt 
rieslnr Iii.")! fuhr (Iiiglück ahnend 111U allen meinen Schiffen 
heimwärts. Dasselbe lliat Diomeiles und bewog seine Genossen 
(täpeff d' eTtetgovs); und spät nach uns kam SIcnclaos (162— 168)." 
Hier werden wir also fdnn- folgende fnnele belehrt: 1. Diomedes 
bewog seine Leide; also war es nicht eine Sache, die sich von 
selbst verstand. 2. Nestor liebt es besonders hervor, dass seine 

Ablheilung ganz zusammenhielt (tfvv vijvolv dalXfotv Od. III 
165); also war dies doch wol nicht immer der Fall. 3. Es ist 
sein' mrwshrsrheiidldi, dass der Theil, welcher mit Odyssens zu 
Agamemnon zurückkehrte, bloss ans seinem eignen kleinen Con- 
tingenle bestanden haben sollte. Es ist also sehr fraglich, ob die 
Führer mit ihren Mannen immer ziisaniincrdiiolien, und der ganze 
Zusammenhang jener Erzählung spricht Tür die 'Annahme, dass 
das Volk an den gemeinschaftlichen Beschlüssen einen wesent- 
lichen Antheil hatte. 

Wie Achilleus seinen Streit mit Agamemnon in der üffent- - 
liehen Versammlung im 1. G. der Ibas verhandelt, so macht es 
Ti-h'HKiflms in Hcichung auf die Freier. In der Agora prote- 
stiert er gegen die unausgesetzte Verzehrung seines Eigenthums {Od. 
II 55 II.); iiier verwirft er ihren Vorschlag, Pcnelope zu ihrem Vater 
Ikarios zu senden {Od. II 1 31 ff,); liier bringt er seine Reise nach 
dem Ecsllunde in Vorschlug .IM. [I 212,. Eine sein- beslmunle Aner- 
kennung der Macht und der Rechte des Volkes hitren wir ferner 
aus Mentors Munde (Od. II 239—241). Denn er beklagt sich laut, 
dass sie, an Zahl so viele, ruhig dasitzen, ohne sich einzumischen 
und den wenigen Freiern Einhalt zu lim». Hätte das Volk in 
Homers Zeit weiter nichts zu thun gehabt, als zuzuhören und zu 
p'liiiivhen, su v\-iiv Mentors lii-.iriinilion riulie!.i-i'iiiile[ gewesen. 

Es ist freilich wahr, wie Tittmaun kriech. Siinusierf. II S. 57) 
bemerkt bat, dass diese Agora auf die Appellation des Teleuiacbos 
nicht reagiert, und dass der Freier Antincios erklären darf, es sei 
seiner und seiner Genossen Absicht, ihr gesetzloses Treiben fort- 
zusetzen. Aber was wir in der Odyssee sehen, ist nicht der 
rnimnile Ziis(;nnl der heroisilien He^ii'MniL^iTi : es M eine tliircli 
die Abwesenheit des Oberhauptes desorganisierte Verfassung mit 
einem unloyalen Volke. Aber selbst bei diesem Stande der Dingo 
war das Gewicht der Agora kein geringes. Denn als Telemachos 
gegen das Benehmen der Freier protestiert, geht er die Agora um 
ihren Beistand an, lind obgleich ihm am Schlüsse der Discussion 
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kein Zugeständnis gemacht wird, so gewinnt er docli im Laufe 
derselben immer mehr linden, Hie liedu des AtiInutos, der sich 
zuerst an die Agora wendet (Od. II 85—128), ist in einem Tone 
reinen Trabes gesprochen und behandelt des Telemachos Ver- 
such als l.'ilK' lllSulte 'ij;V:. Hei' lljl'.'llste Kellner ist lilH'VIHOciniS, 

der zwar die Ümina verspottet, aber doch schon ein wenig nach- 
gebt, wenn er Tclemachos räth, die Sache seihst in die Hand 
zu nehmen und seine Mutter zu veranlassen, dass sie einen unter 
ihnen heirate (178— 207). Die 3. Rede, die des Leiokritos, zeigt 
eine noch L'i'iissue iXachijiebL'krn ; denn sie jiieht zu der rorjie- 
sehla^eiieu Heise des 'i'elfinaclin- ihre Zustimmung und empfiehlt, 

Jj— M-i'ti.r I Helilli. r—'di'' II- !•• I Iii. um ( Il-n — 2.'.'/- 

Sil sehen "ir seihst hier jenen l-'niJ sr-] i i i t [ in der HeliaHe, der Immer 
hei Homer wahrgenommen werden kann; und der Einflus», unter 
welchem derselbe bewirkt \winle, muss sicherlich die Furcht vor 
der \'(i!k-n'rs;!iiiiij|[iiii; «i-m <'si-il sein. ;m die Teleuinrlins und nm'li 
direeler Menlnr appelliert hallen. Zugleich aher nehmen wir in 
dieser Versammlung Zeichen der l>i[-i ,ivoli»:i des Volkes wahr. 90 ) 
Denn ausser einem Gefühle des Mitleids für Tclcmachns (81) geben 
sie kein Zeichen des Beifalls oder der Mishilligung. Wir ver- 
missen in Ithaka die wolbeka nuten DeifaHshezeugungen der 
11 ias, das 

oC S' Sqcc xiivri$ £nia%av vtiq 'j4%ituöv. 
Noch zwei andere äyngui lernen wir in der Odyssee kennen. 
Die erste von diesen ist die Versammlung der Phäaken im 8. C. 
Odjssens bittet Alkinoos, er möge ihn in seine Heimat schicken 
[Od, VII lfli). Der König erwidert, er wolle am folgenden Tage 
darüber Anordnungen (reifen (Od. VII 1 89 — 164. 317). Dem 
gemäss wird die Agora der Phätken berufen [Od. VIII 7—15). 
Hier schlägt Alkinoos vor, ein Schiff mit 52 auserlesenen Männern 
in Bereilscbaa zu halten (36 (f.). Er selbst will dieser Mann- 
schaft vor ihrer Abreise ein Gelage geben (Od. VIII 38). Das 
alles geschieht ahne Dehatte. Dann folgt das Gelage und der 
erste Gesang des llenindokns. llie Gesellschaft kehrt alsdann iu 
dem Vcrsammlungsplnlze der Agora zurück, um sich mit Spielen 



96) Ueber das Benehmen des Volke« vgl, auch Jiiluch Beitr. lur Gesch. 
der ep. Poe*. S. 126 und Kern eini B e Bemerkungen über die Freici in der 
OdjMce. Progr. Ulm. 1801. S. 8, der jedoch bei dem hiuBged Wcclucl in 
der Haltung Ars Volkes, wie Iiis die Odyssee icigt, die olien im Texte be- 
rührten Verhältnisse m wenig in AiiBcntog bringt. 



zu beschäftigen. Hier wird Odysseus von Euryalos geschmäht 
(Od. VIII 158—164)- In seiner Erwiderung bezieht eich Odysseus 
darauf, dass er in ihrer Versammlung ein Bittender sei; aber er 
ist ein Bittender des Königs und des Volkes, nicht des Königs 
allein und seiner Milkünige (Od. VIII 157): 

i/jiat itöödfievos ßaöUijä te xdvta ts Sypov. 

Wenn nun aber Tür angemessen gehalten wurde, selbst eine 
so unbedeutende Maassregel, wie die Entsendung des Odysseus, 
erst der Volksversammlung vorzulegen; so haben wir darin ein 
neues Zeichen für die Wichtigkeit der Agora im politischen 
Lehen jenes Zeitalters. 

Die letzte a-yOQTj der Odyssee, die achte in der Zahl sämmt- 
licher Volksversammlungen in Ilias und Odyssee, ist die im 

gerichtete Blutbad entdeckt worden "ist, begeben sich die Führer 
und das Volk nach dem Vcrsanimlungsnlatze , der wie die Ver- 
sammlung seihst den Namen äyt>t>ij rührt Hier wird das Volk 
auf der einen Seite von Eupeithcs. Vater des Anlinoos, auf der 
andern Seite von dem Herolde Medou und Halilherses, dem Sohne 
des Sehers Mastor, angeredel. Und hier werden uns fernen; Be- 
weise gegeben, dasü ilte Volksversammlungen narli ihrem eigenen 
Gefühl und eiüiier MriiiUKff zu handeln die Gewnlinliril 

ballen. Es zeigt sich nemlich in dieser Versammlung Mvimii^s- 
vei'schiedenlieit, und jede Partei handelt für sich. Mehr als die 
Hälfte der Versammlung bezeugt dem Halilherses laulcn Beifall 
und bricht auf, entschlossen sich in die Sache nicht chunmiselicri 
(Od. XXIV 463). Die andere Partei, die es mit Eupeilhes hält, 
behält ihre Sitze; dann waffnen sie sieh und beginnen ihr Unter- 
nehmen gegen Odysseus. Sie unterliegen, und Athene in Mentors 
Gestalt vermittelt Frieden zwischen den Parteien (Od. XXIV 546). UT ) 
Die olympischen Versammlungen der Gölter sind als ein 
Spiegelbild des heroischen Lebens zu betrachten. .Man wird daher 
ein aiiahiges Verhältnis wahrnehmen zwisrlu ii des Zeus Sti-Ilnng zu 
den andern Gollern des Olympos und der des griechischen Ober- 
königs zu den übrigen Königen oder des hiealen Uegeuten zu sei- 
nen yt'povrfs- Freiheit der Debatte war nun auch in den olyin- 

87) Nack Aulenricili In NSgelsbaob. liom. Theol. S. S87 Aum. liegt in 
ilifsi-r Sli-Ilr. wu ullentiiir ein Kiistiiml diT AiuirrliLr ppsoliiliU-rl «erde, ein 
(..in/ iLngolSrtr Kall vor, nicht «bor ein Beweis für den Modus einer Ab- 
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pischen Versa m in lungen ; auch hier konnten die übrigen Gottheiten 
Regen des höchsten Codes flesrhlüsse murren, streiten und Ein- 
wendungen waehni. Die >|ac.hl des Zeus zeigt sich auf ihrem 
(;i|ift IjmiiLtc in der Ciillervei-nüinmliinj; des S- Gesäuges der Dias, 
»o er allen migidmi's.iinei! gewjtllig ilnihl und ilie übrigen Götter 
herausfordert, ihre Kraft an ihm zu versuchen. Die Heftigkeit 
seiner Sprache hat dieselbe einschüchternde Wirkung auf die * 
Gitter, die des Achilleus Hede auf die Gesandten übte, und der 
Eindruck, den diese Reden auf die Gemüther der Anwesenden 
machten, wird in beiden Fällen in Versen beschrieben, die mit 
Ausnahme eines einzigen Wortes genau übereinstimmen (II. V1H 
28. 20. IX 430'. 431). Aber gleich nachdem Zeus den peti- 
torischen liefen! gegeben keiner von beiden Parteien beizustehen, 
antwortet Athene: „Nun gut, wir wollen nicht kämpfen — aber 
wir wollen rathen"; und darin willigt Zeus freundlich ein [II. VIII 
38—40). Aher noch mehr: der Wille des Zeus, der an Achil- 
leus in Erfüllung gebt (11. I 5) , wird was Troja anbetrifll nicht 
vollzogen. Die Versammlung des 4. Gesanges der Üb» wird mit 
dem Vorschlage des Zeus, dass Troja stehen seile, eröffnet (11. 
IV 17 — 19); aber er giehl nach und es wird beschlossen, dass 
Troja zerstört werde, und der einzige Vorbehalt, den Zeus macht, 
ist durchaus nicht im Interesse der Troer (II. IV 39—41). 

Die Theilnahmo des Volks an öffentlichen Angelcscnlieiii-n 
zeigt sich auch darin, dass, wo in Versammlungen Parteien sich 

liililHni, die Gesi s^nm-sen zittiimiiien sassen. Das erhellt 

ans II. XVIII 502: 

Arm! ii' ii«r;or(W!i7:!> : : -j>]xvttv, fiinj-li ägayoi. 

Da äfirpiff aQ&yoi die i'arteigetirisseti bezeichnet, so kann 
ßjirpor^piD^f i> s: "j nichts anderes bezeichnen, als dass sie getrciuil 
i» beiden Seilen der Versammlung sassen, Aehnliches gilt auch 
wol für Od. XXIV 464: toi ö" ri&pdoi avztöi ptpvov. Vcrgl. 
463: oi Ö" ho' dv^t^av km. 

§. 15. Thernitea. 

Man hat oft behauptet, dass das Prinzip der Opposition des 
Volkes in der Debatte mir durch Tlicrsiius repriisen licet werde. 
Dieser Kall verdient besondere ISeachlimg. ns ) Homer hat sich 

87*) Spiiincr und Bekker haticu jedoeb stall rfjMpor/fistf«» mil Recbl 
iliü l.rsftrl utufniquoi" nnfscuiiiiinii-n. Hpitzuer i. d, Sl. 

98) Ober die Bedeutung der Tliursiies-Sctue vgl. A. Gwbel in Miitz«lls 
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iil. jr Mi'il»- Iii.-i.ii-. jll. - -.1 ..ti.'ri'riT.ri »jj. 

itin'hci ili'ii Ziiliüivi'n vrlus-l tn;n'liir]i k.itiule Er isl in allen 
Slfielien das l'.r'gcnlhcil der grossen ideale Homers. Wie in 
seinen Königen um! Helden moraliielie. iiilellecliiellr. uud kür]ier- 
liclie Aus/ciclunirii; im hiirhslcn Grade verbunden sein müssen; 
sn gewährt Thersilcs eine entsprechende Vereinigung von Häus- 
lichkeiten. ss ) Er isl die liässlichstc Person im Heere (ßfityuiws) : er 
Sriiii.let seinen lünlhi-s nirhl mif (ii-ri ^ciinleu uml elireiiuerilien 
Sinn lies Heeres, sondern auf seine gndie. l'usscnrcisserei. Seiner 
.geläufigen Itede fehlt es au Ordnung uud Wurde (II. II 213). Und 
was seine körperliche Erscheinung anbetrifft, so ist er lahm, 
kruinnilieini;.' \<f f.iAxii.'j . bucklig, ruudsi'liuUcrijl , s|iilzl;öpli;; nnil 
endlich unlcr den xuqij xojinavtis ist er kahl, oder was noch 
seiilhnuin' isl. auf seinem li(i|iie liuilei sieh nur hier und da ein 
Haar (II. II 214—219). Allen verhasst ist er auch am verbass- 
leslen den neiden Hatijitheldcn der Gedichte Achilleus und Odys- 
seus (II. II 275- 220). lu °) Das ist sehr bedeutsam, weil Homer den 
Thcrsitcs dadurch in Wirklichkeit jeglicher Gunst beraubt, die der- 
selbe durch seine Parteinahme für den beleidigen Achilleus sich hei 
den Hörern hätte erwerben können. Wie II, IX 198 Achilleus 
erklärt, Odvsseus sei einer von den Achäern, die er am meisten 
liehe; so sind liier beide in ihrer gemeinsamen Antipathie gegen 
Thersites vereinigt. 

Ehen so ist die dem Tliei sile- y.ujrouiescne Eigenschaft eitles 
l'nsscui'eissei's sehr verschieden sowfil voll der Lust zum Scherze, 
die sieh seihst in dem ernsten Odvsseus der Odyssee oHenbarl, 
nie von dem uiiiilieiliolTeueii S;u-liasmits des Achilleus. 

Während nun Homer dein Thersites einerseits alle Eigen- 
schaften versagt hat, die ihm auch nur die geringste Sunpatliie 
erwecken könnten; so hat er ihn doch andererseits in vollem 
Besilic alles dessen gelassen, was für sein Geschäft nölhig war, 



Zeiuclir. f. <i. G. W. 18.11. S. 737 IT., woselbst auch ille duehlagendc Lil- 
leratot angegeben wird (764). 

99) Dötterlf in äbrr ilus Bild ili-s liutiirrisrlini 'Niersiles in Reden «. 

KW) „Diu riai-miirlmn RqiräseiH '11 der lii'idpli lirroisu-hr'ii il.iqi!- 

tug.-iid.-i] , .Irr Tiirilei k.-il iin.l der Kesi.nrifidirLl: von ln-iilt-n Titgrmlr-n i«l 

Tlierallei .las oackUMe GegenMId, Jäher minie er gerade dem Acbillen .1 

Odjueu* ein (tuliera l X Si<no S sein." Ameia in N. .Tnlirb. LXXIII S. 313. 

GUdtMn'tl llt.ra«r. Sludlcn. 22 
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er sich die Miene gielil und schliesst mit denselben Worten, die 
Achilleus im Momente heftiger I.eiikiischaft in der Agora des 
1. Gesanges gebraucht halle (11, 1 232; II 237 erinnert au 
1 17(1). 

Die Reil« des ThcrsiLes ist an sich nicht ohne eine gewisse 
evatoxftt. Kr weiss Agameninons Habsucht und dessen Verantwort- 
lichkeit als des Oberkönigs wo] zu treffen (226- 231); währender 
vorgiehl, den Mulh der Griechen zu erregen (235), schmeichelt 



Rücksicht auf den Hauptzweck betrachtet isl die Rede des Tber- 
siles unverständig und inconsequenl. Indem er das dem Achilleus 
angethanc Unrecht betont und die Versöhnlichkeit desselben ver- 
sichert, hätte er mit der Empfehlung eines Ausgleichung*- und 
Vi'i^iihiiini^sesiii'lies schlichen müssen : statt dessen enipÜelill 
er Heimkehr. Uie eigentliche Alt'rschiiKicklticil der Rede zci^l 
sich aber erst in seiner Eigenliebe und Prahlerei. Dabin gehört 
„wir Aehäer" (227) „ob auch wir mit Thatcn ihm beistehen- 
(238); vor allein die Verse 220—231 ; ileim der einzige Grieche, von 
dem wir hören, dass er während lies Krieges liefiingcuc gemacht 
und um Lösegeld verkauft habe, ist Achilleus (11. XXI 40. 79. 
XXII -44). Mit ihm also stellt sich Tbersiles auf gleiche Linie. 
Als Odvsseits bemerkt, dass Tbersiles mit der vorherrschenden 



gegen Tbersiles wendet er dann erst Gewalt an, nachdem er 
ihm durch Gründe sein Benehmen in der Versammlung verwiesen 
hat (IL, II 2-16-256). 

Dies sind die Thatsaclien, die sich an den Fall des Thersiles 
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anschließen. Müssen wir nun aus ihnen mil Grote (Gesch. Gr. 
1 S. 445 '1er t'eliei'seUiuig von Mei>sn«r) seliliessen. das >ehiek- 
sal. weiches einen nnm.T «.Tiden Kritiker selbst lici liegrünileten 
Vorwürfen erwarte, sei in der dein Thersites ^ u^h_-i1l;i neu Behand- 
lung offen dargestellt, und diese Agora im 2. Gesänge der Ilias 
gebe ein abstoßendes Bild von der Erniedrigung der Masse des 
Volks ror den Anführern? „Wir hören aber auf (so Grote 
1 S. 4-15) uns filier den unterwürfigen Charaklcr der Agora 
zu wundern, wenn wir lesen, wie Odysseus mit dein Volke selbst 
nmgieng, — die schönen Worte und Schmeicheleien, die er an 
die Anführer richtete, seine verächtlichen Vorwürfe und hand- 
grrillieln' (invntl gegen die gemeinen Leute." Diese. Darstellung 
b-.jjrf j.-J... Ii n-f «II. in Imr r ■ . l . — I . ■ n ü-.-rl- bUt'miji Jti .U- 
Vulk als Sülrlu-, sondern mil die. welehe Intnnll liierten , ~ ki r L in 
die \ ersaimnliing znh'iekznki-liren und die Deliatte ;niznhfirrii, 
schlug Odysseus mit dem Scepler (II. U 198): 

ou d' av Ö>ji«if t' iii'dQd i'Aot jiiiöoivTÜ z' tipfVQOi. 

Auch ist die Anrede Stttpavu, die überhaupt nicht Gering- 
sehäljimg und I inehrerluolnug in sieh selllies.it. m ) an alle liiassen 
gerichtet (IL II 19«. 200). 

Wenn Thersites wirklich das Prinzip der freien Debatte in 
den öllenllirtien Vnlkswi-saininlniigen i'r präsentierte, dann dürften 
wir allerdings in seiner Behandlung eine Erniedrigung des Volkes 
sehen. Aber er repräsentiert nicht ein Discutieren mil Grün- 
den, sondern ein Lästern; und Homer hat zwischen ihm und 
dem Volke dadurch deutlich genug eine [iutcrsrlieidungsliuie ge- 
zogen, dass it uns erfuhren lässt, Odysseus habe nnrli allgemci- 
nei Meinunc durch die firhatidliing des Tlicrsilos eine verdienst- 
iiebere Tbat gelhan. als iIiiit.Ii alle seine Irfiheren ll.imi hingen 
(11.11 271—278). Thersites sprach nichl Mos» gegen Aga meinuoii, 
sondern gegen die Ansicht des ganzen Heeres [213); und der 
Grund für des Odysseus Verfahren liegt nicht in der Opposition 
lies Thersites gegen Agamemnon oder gegen Agamemnon und die 
lUriiyn Konige : sondern darin, dass er allein und gegen die all- 
gemeine Ansicht gehandelt hatte. Vor allem müsser. wir auch der 
Umstände gedenken, unter denen Odysseus diesen feindlichen und 
zungenfertigen Lästerer zu züchtigen nagt«. fis war ein Moment 
der Krisis, ja des Todeskampfes. Her Aufbruch nach den Schiffen 

101) Vgl. Amdä lo j US mid Lehm pop. Aufc. S. 1-25 f. 

22* 
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erfolgte iikhl. nach einer ordcnllklinti /n^limiiiiiiif: in einem ge- 
machten Vorschlage, sondern in Fol^i: eines lumiilttia Tischen Im- 
pulses (Jl, II 144 — 154). Wenn daher Odysseus Agamemnons 
Sceplcr ergreift, die Tumulluanton zu züchtigen (II. II 19S), so 
is( das noch nicht als ein Beispiel für das Verfahren unter ge- 
\n"ilinlichei) I 'iiisliindcn ;m/ii>H'licn. \hi<\ doch scheint das Heer 
inmitten seiner überwiegenden Zustimmung einiges Bedauern über 
das Misgcschick des übrigens vr-rhasstcii Tiiersites gefühlt zu haben 
(II. II 270): 

01 Si xal a%vii(iivoC Jttp Ite' avrp »Jtfv yiiaaaav. 
Bcnn die ersten Worte deuten an, dass es die Freiheit der Ge- 
daiikcniiiisscning, die von Thersiles ge mißbraucht utnl entehrt 
und in Folge dessen in seiner Person beschränkt norden war, 
zu schützen wusle. Jedenfalls würde es voreilig sein, aus einem 
Falle, wie der vorliegende ist, srhliessen zu »ollen, dass die Ver- 
sammlung in der Agora nichts weiter zu thun hatte, als einer 
Sihein-hiscnssiiiii zuzuhören und die Decrele Agamemnons ein- 
fach hinzunehmen und zu befolgen. 

Der ganze Iiithum, gegen den die ohige Erörterung gerieb- 
lel war, scheint auf einer Verkennuug des Verhältnisses des Aga- 
memnon zu den übrigen Königen und Anführern und der Fürsten 
überhaupt zu ihren Unlertlianen zu beruhen. Agamemnon balle, 
wie wir oben gesehen, 11 ") keine despotische Gewalt ühcr die an- 
deren Könige; und die grosse Macht der Fürsten zeigte sich nach 
allgemeiner Regel in der Form eines wirksamen Einflusses, nicht 
aber in Form von Gewalttätigkeit. Cebrigens beweist der Fall 
des Thersiles nicht nur, dass die Agora keineswegs eine blosse 
Illusion war; sondern er zeigt auch, dass Freiheit der. Debatte 
etwas bekanntes und gewöhnliches war. ™) Denn das Bild, wel- 
ch« der Dichter uns vorführt, ist folgendes; der SpassinarliiT 
des Heeres, ein Mann ohne allen Einlluss und ohne Achtung, 
fährt fort zu lästern {ixoläa 212], nachdem die Masse des Volkes 
die Sehnsucht nach der Heimat zurückgedrängt hat und in die 
Agora zurückgekehrt ist, und ergreift dann die Initiative in der Em- 
pfehlung der Wiederaufnahme eines Projectes, welches man so 
eben aufgegeben hatte. Wenn solches Benehmen vom Dichter 



loa) Agon S 7. 

103) Vgl. II. IX 38 und 100, ivo ilio BedeteiheH in ,1er Agora als 
GrandMIl ausgesprochen wird. 
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einem Manne beigelegt werden konnte, der klug genug war und 
so gut wie iiinli.-ic seinen Rücken zu decken suchte; so ist ge- 
rade diese Tliatsaehe eine starke ['riisuniiioii für die Freiheit der 
Debatte iu der grierliUelieu Agora jeuer Zeit. Der uuiiliirklielie 
l-lrlolg eines Manne?, der von dem ganzen Heere vcrak-ofieul 
wurde, kann aber uiuuriglieh nls ein lleisuicl für die Art und 
Weise gellen, wie mit dem Volke oder einem Theile desselben 
verfahren sein würde, wenn dessen Ansicht von der des Königs 
abwich. 

■ Weshalb linden wir aber keinen einzigen Fall, wo eine Person 
niedrigen Standes üii der Debatte In der Volksversammlung tlicil- 
nimml? Ohne Zweifel war die Führung der lirliaile i;i^oritltch 
nur III den Händen derer, denen tieinni. Heielillnun , Stellung 
iniil l.i-ln-n-f.i'iiiihiiliüilin die (iol'äliiJiing für diu Li-iltiti.u üilent- 

Jcher Angelegenheiten verliehen. So sind die Sprecher und Leiter 
in der ßvvXtj und iu der tlyugy'j Agamemnon, Nestor, Odvsseus 
und hiunieiles. Arlülluii? würde ohne Zweifel hinzugefügt werden 
müssen, wenn die Handlung des Gedichtes es ihm gestattet hätte, 
lu-i den Verhandlungen zu erseheinen. Aber der grössere Tlieil 
der Anwesenden sind stumme Mitglieder der Versammlungen. 
Selbst von den beiden Aias, von Idouleneus oder Führern wie Eury- 
Iiyloj lifuen wir nicht, dass sie an der Debatte Ihfittgeu Antheil 
nehmen. 10 ') Aber dadurch ist noch niemand r.u der Annahme 
berechtigt, dass eine solche Versammlung als das blosse Werk- 
zeug iu den Fländcn derer, welche die Debatte führen, und noch' 
viel weniger als ein blosses Werb.eug in der Hand eines einzigen 
hervorragenden Mannes behandelt worden Eci. IDS ) 

g. 16. Hüokbliok. 
Ueberau bei Homer finden wir Spuren eines kräftig ent- 
wickelten corporaliven oder öllentlichen Lebens. ,08 j . Üml die 
nytiQij ist das eigenlliilie Organ desselben. Soll ein Mann als 



101) Analog« in den olympischen Agaren s. Olympus S 68. 

106) Aoeh NitMCI) Ann), 1 8. 69 bestreite! die Einschränkung indivi- 
dutlW KiiTidpcbun K auf die Füralcu. Vgl. dagegen Grote Gesell. Grieclienl. 
t S. 442 der Uehors. von Meiaaner. 

106) Vgl. auch das skizzierte aber iu treuen Zügen RusgeFQIinc Bild 
über die politischen Zustände dca heroischen Zeitalters bei E. Curtius gr. 

Goch, I s. m r. 
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der Debatte oder auf dem Sehlachtfcldc und umgekehrt (II. I 490). 
Kurz die zwei grossen Können der Slaiilsthätiglicil «erden auch 
als Kriterien für das Individuum betrachtet. Wenn Homer diu 
Kykloricn als Menschen, die im Blande der Barbarei leben, zu 
si'liiltkTii wünsi/lil; so sajft er nicht, sie liiilteii keine limii^t-, 
keine Städte, keine Heere, kein Land gebabt, sondern „sie hallen 
keine äyoQal und keine Gere ebti gkcilspllege" (Od. IX 112). Und 
doch gab es in allen oder fast allen Staaten Könige. Was wir 
darauä lernen können isl, das? im heroischen Griechenland der 
(unuj; nicht die Quelle war, aus der das Slaatslcben lloss, sen- 
den] mir der Exponent desselben. Die Quelle lag in der Ge- 
meinde, die Gemeinde kam aber als solche iu der ayoQ^ zusam- 
men. Das Deuustsein hiervon ist in dein Geiste des Dichters so 
lief befestigt, dass er sich keine Versammlung von Personen, die 
irgend eine Art oireiillielier Function haben, denken kann, die 
nicht zugleich auch in Rücksicht darauf so zu sagen einen Cor- 
poratlonsgeisl bähe. Das Organ desselben ist das homerische 
Tfe, eine von den am wenigsten benhaclitcleti, und doch sehr be- 
iii!. , ik(.'iis«i.'i , [|iin Personen in den Gedichten. Der houierischo 
ÜB ist, was man in England und anderswo die Öffentliche 
Meinung nennt. 10 ') Wir limlni mri.uährcnd Gelegenheiten, wo 
der Dichter uns zu sagen bat, welches die \ot'ti;Trrilii'iiik' Meiiimii: 
im griechischen Heere gewesen .-ei. Er hätte das tn didaktischer 
Weise ilum können; aher er hat ciue mehr poetische und weni- 
ger aufdringliche Methode gewählt. Er verfahrl draiiialisdi durch 
das Medium einer Person und einer Formel: 

o)ö*£ Sc Tis elaetSxBV Uitäv ls Ttl-qmov äkXov. 

Wo Homer die Griechen und Troer zum Vertrage zusam- 
menführt, da versieht er jede von den beiden Nationen mit ihrem 
vis (II. III 319): 

hiöe Öt ttg dsteUxa' 'Axaiäv te Tgäav iE. 

Auch ific Freier in der Odyssee, selbstsüchtig und gesetzlose 
Männer und Mitbewerber eines Preises, der nur einem von ihnen 
zu theil werden kann, sind nichts desto weniger durch das Band 

107) Ucl>rr dir hiuvnii viTscIiitiifiiL» aber doeli venvanJlc *ijjiqu ijutrij 
und rpfri, (II- IX ICO. Od. XIV 339 und dnidbsi Aro™> vgl. Nimch 
Arn», t S. 35 und II S. 126. Nigebjbich hom. TheoL VI 17. 



EinOuss auf G< 



lesliuiuillieil ihrer Urn- 
. Wir dürren in Itück- 
eiue ewig in Rückstand 



Staats vci-r. K S. 5G) vor der von Telemachos im 2. Ges. der 
Odyssee berufenen. Die nacht heil ige Wirkung des trnischen Krie- 
ges war aber für ein so kiuistluscs und unorganisches System zu 
gross. Der Zustand in Ithakn ist fast ein anarchischer, obgleich 



I'ienii Vi-i[li-vi'|-.~.i[iiEiilinigrii traten nur zusammen, nenn sie etwas 
zu.thun hallen; und seilen mochten solche Fälle vorkommen. 
Störungen sodaler Ordnung und Hechle giengen damals fast ganz 
von Gcwaltlhäligkeilen aus; und diese konnten kaum der Gegen- 
stand einer Appellation au die Agora sein; nach allgemeiner Regel 
wurden sie sogleich und in gleicher Münze wieder bezahlt. Ge- 
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riclilliehe iYa^ini waren wol nicht oft von so gebieterischem In- 
teresse um das Volk in zwei verschiedene Meinungen zu (rennen. 
Crosse Gmlruvei sen, »eiche die Ijiitcl'lliauenpllielit und Thron- 
hr'trcll'cti. sind in allen Zeitaltern selten, und von einer strei- 
tlgeu Thrunuilge gehen uns die Gedichte kaum ein Beispiel. Wir 
[Inden im letzten Gesänge der Odyssee, dass, als eine Streitfrage 
wegen der Siiitvi-räiiitfit entstand, das Volk nicht erst füi' die crslc 
zu ergreifende Manssrcge! instruiert zu »erden brauchie. Sic be- 
gaben sicii nie durch einen inslinetivcn Impuls zur Agora, in 

urkb-T ihre ll"lii< u'"l II"' «li-ii Tr j'liii -n- ■ 

dw|,'eli'{:l nareii, nie der Schatz Grieeheulands im Tcm|iel ilcs 
Bogenschützen Anoüon (II. IX 404). 



Viertes Kapitel. 

Organisation des Heeres. 

§. 17. Die politisch« Seite dea griechischen Heeres. 
Wir tenicn die Or;;aiusatieii der ^rii-i liisi.jiL'ii Slanls^euie 



dass die alcxaudihdschcii Krilik.T manche Zilfce aller Sitten aus- 
löschten. Aber war dies wirklich ein Zug aller Sitten? Ist eine 
einzig Stelle in unserer Ilias, ein einziger Gedanke oder ei» 
Wart, welches der Idee entspricht, dass Agamemnon in Form 
riuiT Iiesliiniiilni l'nirn^ilivc die M;nld der Tedesslnil'e in m/iih ii 
Händen halte?"" 1 ) Aristoteles stellt der in diesen Worten ent- 
haltenen Mi!iläi-ye»a]t Agamcumolis dessen Itcsiliränkung in der 
friedlichen Sphäre der Agora gegenüber. Aber es muss bedeuk- 

108) Pol«. II! 0, 

109) SdiSnunn gr. Alterth. 1 S. 31 der 2. Anfl. weihi ant die Droliniig 
Ayaiiiemiioiis II, II 301 IT, und die de* Unklar XV 318 (V. Iii». 
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lieh erscheinen, aus jenen Worten eine so hohe Geaalt für Aga- 
memnon abzuleiten. Die Prärogativen der griechischen Könige 
waren auf das allgemeine PBicbtgetOhl und nicht auf Gesetze 
gegründet. Als Odysseus den Thersites züchtigte, that er dies 
nicht in Ausübung eines bestimmten Hechtes, sondern nach den 
Vorschriften allgemeiner Klugheit, die das allgemeine Gefühl hil- 
ligle. 110 ) Ohne Zweifel würde Agamemnon, wenn er einen Aus- 
roisser ergriffen hätte, diesen getödtet haben; aber sollen wir 
annehmen, dass Odysseus in einem gleichen Kalle das nicht gctlian 
haben würde? Wir haben eine Thatsarhu in der Odyssee, welche 
beweist, dass Oilissuus mit Agamemnon saaen tonnte; xkq yuq 
ipol Mvaxos, nemlich als er die schändlich en Weiher in seinem 
Hause, die nicht einmal wie die Freier in politischer Beziehung 
für Ihn gefährlich waren, dein Tode preisgab (Od. XXII 465 (f.). 
Auch erwäge man, dass es eine C ri mi na I -Justiz im oigciiilirhen 
Sinne des Wortes den homerischen Gedichten zufolge nicht gab. 
Das Unrecht, welches ein Mann dem andern zugefügt hat, wird auf 
dem Wege der Civil- Justiz ausgeglichen." 1 ) Die allgemeine 
Achtung für Rang und Stellung, der Schutt der OefTeutlichkeit 
und der Einiluss der Uebcrrcdung sind die einzigen und ausrei- 
chenden Mittel das Heer zu regieren; und dieselben Mittel waren 
es auch, durch welche die bürgerliche Gesellschaft Griechenland» 
in jener Zeil regiert wurde. Das zeigt sich deutlich auch in dei- 
chen besprochenen Stellung und den Functionen des Heeres in 
der Agora, in welcher das Heer nicht anders, denn als bewaffnete 
Gemeinde erscheint. 113 ; Alle verschiedenen Rangclasscn hatten 
als freie Männer das Recht an den Versammlungen theil zu neh- 
men. In der ersten Versammlung, die Achilleus nach Aufgabe 
seines Zornes besuchte, finden wir selbst solche Personen anwe- 
send, die gewöhnlich nicht erschienen, iicmiich die tcvßiQVijzai 
und rtintai, letztere eine Art Commissi* rhu, denen die Verjilh.^uii^ 
des Heeres oblag (II. XIX 42-45). Auch wurde das Heer in 
der Agora von seinen Vorgesetzten mit Achtung behandelt. [Sieht 
die Gemeinde im allgemeinen, sondern nur diejenigen, welche für 
die luuiultuarisiiie Aiillösuii^ dir Airora jjtlärint hatten, waren es, 
die llih.^ens mit ilenl Sce|>[i:r Aj-'HHieiimeiis ziirüf-klrieh [iiüaaOxE 

110) Agora S. 16. 

111) IWbiuo in Z. t A. W. 18«. S. 340. Nigelsbach liom. Theo!, 
S. 392 iler Anag. voei Auloorielh. 

US) Agora >j 13. 
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D. II ] 99). In der Anrede an dieselben gebraucht er dasselbe 
Wort ä«ijioV(j, welches er auch für die Könige und Anführer (je- 
1) rauchte (II. II 190- 200). Wenn sie eine Hede gehört halten, die 
sie billigten, so licssen sie iiilmillelhar ihren Beifallsruf ertönen: 
'Afyitoi 61 fiiy' l'tt%Qv .... 
pC&ov ixtutnfattvtES 'Odvaatjos fr«ow (H. II 333- 335)-' 
Auch sprachen sie in freiem Auslausche der Gedanken über 
das was vorgekommen war (II. II 271 und anderwärts). 

g. 18. Die militärische Seite dos Heeren. 
Nach den ßaailrjes kommen die fguxoi ävdqts (II. II 188) 
oder die «purrj;*-,,- de* griechischen Heeres. Sie werden ziemlich 
deutlirh von den Königen in Arliilleiis' Hede in il erschieden 1! 
IX 3315, wo es hebet: tdka S' ÜQiOTijzeot Siäov yiqa xal 
ßtiOilevatv, d. h. er gab diesen beiden Classcn verschiedene yspn 
angemessen ihrer resjierliven Stellung. Die Sprache des Üatahigs 
?.eigl dieselbe 1 'iiti'rsi'lieiiliu!!' , wiewnl in andern Aesili ie l'ii'n 
(II. U 4S7)r 

otrt.i'f,' tjj'fHÖcFj /Jfij'nt'Ji' y-'i'i xm'ixtvot »/(Jn:i>. 

Die UelHTciiislimmiuig der Ausdriieke in diesen beiden Stellen 
zeigt, dass sie gcllissenllieh gewählt sind, um die zwei verschie- 
denen Classcn zu bezeichnen, erstens die xoigavoi oder Könige 
(II. II 20-1. 207), zweitens die j]yijiövis oder fiplQTTjJS. 

Die letzlere Hasse hesland wahrscheinlich ans 1) den An- 
führen] der kleinereD und unbedeutendere» CtmliEi^cnle; 2) aus 
solchen, die dem Kataloge zufolge unter den grossen Anführern 
. ii, I. iii. n i.mi I.. 1 ■ ii, "i- S\. !< ■••■ <iIk-Ii(I«- iiii I Eurj>J«i 

Es scheint aber auch einige liangclasseu uulergeerdnetcr 
Officicre, die das C.omiiianihi über kleinere Ihitenditheihmgeii des 
Heere? hallen, gegeben zu haben. Denn als Neslor den Rath 
piebl das Heer nach tpvZ.K und ijiprjrpfti einzulbeilen, sagt er, 
es werde, dies den Vorlheil haben zu zeigen, nicht nur wer von 
den SnMalen. -undrni auch wer von den ijj'EftOVEg gut und wer 
schlecht sei (II. II 3C2). Vermiilblich gab es also Offleiere, für 
jedes ipvlov und unter diesen wieder für jede ajpi/ipjj. 

Ferner werden II. XI 301— 303 neun Griechen genannt, die 
von IleUtor getödtet waren, che er unter die aXq&vs oder die 
Gemeinen gieng. Keiner von diesen neun wird in einem andern 
Thcile des Gedichtes erwähnt; und da sie doch ausdrücklich aLs 
ijyefiöves bezeichnet sind, so dürfen wir sie als Beispiele aus der 
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Classe der unliTL'em'iliieleii Olliriere betrachten. Auch die Orga- 
nisation lies Heüweseus. «ekln' li'ir .ji'ili'a Sellin" einen Befehlshaber 
forderte, schloss nolh» eudig die Existenz einer Ciasse subalterner 
Offi eiere in sicli. 

Als Helena vom Turme berab dem Priainos die Führer be- 
schreibt, deren einer Idomeneus ist, fährt sie fort (II. III 231); 
ßfnpl ÖY (iiv Äpjjträy äyol ijysiidd'OVTai. 

Acbilleus 'aber (lieille seine 25t) Mann unter fünf ^yc[i6ves. 
denen er ein lintereiminiHiirli) [titijtidviiv) verlieh. Ilie so geord- 
nete Streitmacht bildete funr öii^s [U- XVI 168—172); die Ge- 
meinen werden liii'i- iiii-iliinUi'li ituiijm p'nannl. 1701. Wahr- 
scheinlich gehörten diese äyn£ der Kreter und diu fünf Myrmi- 
donen-Führer einer Classe an, die unter den «piönjsc, aber' über 



Die Gemeinen oder die grosse Kasse des griechischen Heeres 
wird mit verschiedenen Namen bezeichnet als Xaös (II. II 191. 
1 454), flijfws (II. II 198) und nkifiös [II. II 278). 

In ihrem militärischen Charakter sind sie eine Hasse von 
Atomen, die nicht von einander niitersrheidbar sind. Kein Ge- 
meiner oder keine namenlose Person des griechischen Heeres (das 
Beispiel einer namenlosen Person in II. XUI 211, die verwundet 

Thal aus; das kommt nur Männern von Geburt und Stellung zu. 
Auch stellen die drei zur Bezeichnung der Masse des Heeres ge- 
brauchten Ausdrücke dasselbe mehr als eine Gemeinde in Waffen, 
denn als Heer im technischen »der proFes^ionellc» Sinne dar. 

Nach ihrer militärischen Beschaffenheit im engeren Sinne 113 ) 
waren sie jedoch also eingetbeill: 

1. fwsrijfs, die nur Wagen, die indcrBegel mit zwei Bossen be- 
spannt waren, kämpften (II. XXIII 334— 310). Wenn drei da waren, 
hiess das Beipferd jropijopos (II. XVI 467—475). Hektors Wagen 
wurde von vier Bossen gezogen (II. VIII 185). aber das ist eine 
Ausnahme.' 15 *! Zwei I Vraoneii waren in jedem Wapen: rh:r riV(iif»s 
und frei neben ihm stehend (a«pf Önoxe) der Kämpfer {naQtiifiärijs 
IL XXIH132).' 11 ) Wahrscheinlich gehörte keiner von diesen 
ftrjtijes zur ^Irj&vg. 

IIB) Vgl. Hopf Aas Brit'BSUTiCi] im heroiechen ücitiiltu 1 iku.1i El c-iti lt. 
l'rogr. Hamm 1856. 1868. 

113') Von ArisUuuh wirf dieierVtrs Tür unecht erklärt; tgl. faeit zu a. Sl. 
114) Vgl. K. A. J. Hofirnonn in Zcilsclir. !. üslr. Gymn. 1861. 7. S. 610. 



3. dxovitazai, die den leichlercn Speer führen (II. XV 709. 
XXni $22. Od. XVIII 261). 

4. xoiitai (II. II 720. III 79). 



Vorsicht wegen i" der Mille ihrer Camoraden ein Platz angewiesen. 

Nestors Vorschlag das Heer nach <pvi.« und gjpijipiw m 
ordnen. 1 lr ') stell! ganz 111 Einklang mil dem, was mir in anderen 
Theilen der Gediditc wahrnehmen. So linden wir i. D. hei der 
Vonlicidignng der Mauer [II. XIII 685) Ilüolier, Arkader und 
Lokrer, die Nachbaren waren, gemeinschaftlich im Kampfe be- 
griffen. 

Die Art der Kriegsführung war im heroischen Zeitaller sehr 
einfach. Ausser der offenen rVIdschlacbt hören wir auch von 
einer besonderen An di's Kampfes, dem 7,dj;oi oder Hintcrhati. 
und die verM-liiedcin: SdiiiL/mig der beiden Kimipfesartou wirft 
erheblich viel Licht auf den griechischen Charakter. 

Auf dem Schilde des Achilleus (II. XVIfJ 513. 520) und an- 
derwärts (II. IV 392. Od. XIII 2CS. XIV 217. 469 IT.) finden wir 
den löyt^ dargestellt. Hie uiniclimslni und [apferslen des Heeres 
wurden dazu auserwähh. Daher spricht Aciiilleus den doppelten 
Vorwurf gegen Agamemnon aus (II. I 226): 

ovte itot' is n6lt(iov S/ia laä tffDpijj;*!)'"" 
ofke l6%ovd' itvat Ovv äoufTyEOeiv 'A%aiSv 
TEiijjjiag ftvfiiä- to 3d roi ätijp itöitm ilvat. 

Und der Grund, weshalb der li%o$ so hoch stand, wird in 
einer vortrefflichen Hede des ldmiieiieus an^-gehen Ii, XIII 276 
— 286). wo es unlcr anderem heisst: 

ig A6%av, ev&a ptthar. i':'jr:i} t)!i:{t<)e.Tta ävdpcdv, 

Odysscus ist der liinueriselic Held, ikr im hiyu; hervorragt, 
n.vlirnnj A'liill.n. In d- r ..IT. ii. ii J-, 1.1.' liladit ällt iiidun Rill 
übertraf. Mrnelaos und Diomedcs im gezimmerten llosse, gelockt 
durch Helenas Stimme, sind auf dem Puncto lierviirzukuiinm-u. 



115) Schümann gr. Altcrdi. I S. 41 der 1. Aufl. 
11G) Aoiilos 1 S 3. 
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oiler den Ruf zu erwidern; aber Odysseus li.'ill sie unück. Gleich- 
wol war Antiklos noch nicht gewillt m schweifen; "Odysseus 
schh.ss ilim aber den Mund mil den Händen und — rellcle alle 
Achter (Od. IV 277— 288). l ") 



F auf Urs Kapitel. 

Die verschiedenen Classen der Bevölkerung im 
homerischen Zeitalter. 

g. 19. Die höheren Stände und daa Volk. 

An der Spitze steht der König mil seiner Familie und seinen 

. '<"' » min. <l-«r. i. Ii ii "sr.ii 

führten seine Hefeide ans innl standen ihm in der ßnvh\, 1 1 1 i in 
(Ijitcr und 1 n ■ i l'ifl.iLci'ii liülfieieh im- Si'ili-. "'i Aneli der Käiiacr. 
nie wir aus den Aöden an den llf<fen zu Seherin (Od. VIII 471 ff.) 
und Ithaka (Od. XXII 350 (f.) sehen, war ein unentbehrliches 
Mitglied des königlichen Haushaltes." 8 ) 

Kadi den Königen und andern Fürsten Teigen zunächst die 
ll;iiipl^Miii(iln-sit7i , i' lies Landes. In der Odyssee sehen wir. dass 
die Aristokratie ihre eigenen Güter und Functionen h.it und die 
Rolle der yipovrts in der Agora übernimmt. IW ) Das richter- 
liche Amt, wie wir auf dem Schilde des Achilleus gesehen, war 
wahrscliciulicli in Knien besonderer llevollmäehti^ung in ihrer 
Hand.' 10 ') Ahe»- iler Unlrrsrhied zwischen ihnen und den königlichen 
l-'-ituificn war doch wol ein ziemlich grosser. [Icnu f;i-l in jedem 
Falle linden wir, dass die Fürsten sich mit auswärtigen Fürsten- 
lönhtern verheiralen. I.aerles fuhrt Aniililcht aus der Umgegend 
des I'arnassos heim (Od. XI 85. XIX 394 ff.). Thescus heiratet 



117) NTliseh Britr. inr Geich, dir ep. Poes. S. SOI Anm. 91 erkenn! 
form nn. 

118} Hermann gr. Stimlullerlb. S 8, 16. Schumann gr. Allrath, I S. 
37 f. KhIIu da praeconlbiu npuü Uomi-rum. Prqgr, Lyefc 1844. 

119} Nülitn» üli.T ili.! SiiiijjiT lies linoisüliMi Kiskers s. !n-i Soliüraaim K r. 

AU.Tiii.is.5«ir.HnilWeicket^r.(:vci.ih,^yn-.r,7. Ki.Schr. n p.i.xxxvu ir. 

120) Agom S 18. 120') A B om $■ »■ 
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Ar im] no aus Kreta. Agamemnon und Mcnelaos sind mit den 
Tüchlern' lies Königs von Sparta vermählt. Von den beiden 
Tüchten] des Ikarios heiratet Odysscus Pcnelope, und Eumelos in 
Pherae heiratet Ipliihime (Od. IV 797). Menelaos sendet seine 
schöne Tochter llermione dem Ncoptolcmos in Thessalien zum 
Weihe i'Od. IV Die eüiüiiEu Ausnahme scheint sein Sohn 

\1i'^;i[h-iiMics 7ii liiliU'E), •]••[ .'In :-p;irl inii^-li.'- Mfnlrln'ii li.'ir;ilH<-. 
Aber er war kein legitimer Sohn und folglich auch kein Fürst 
(Od. IV 10—121- Ahe diese Tbatsaehen scheinen zu zeigen, dass 
die kiiniijlirheu Familien, gl cittisoni nie ein Kelz über Griechen- 
land ausgebreitet, für sich dastanden und sich von der Aristokratie 
ziemlich bestimmt gesondert Indien, ein rmst.njil. der dazu bei- 
tragen kann , die wunderbare Geduld und Beharrlichkeit der 

Nach dem Adel kommt ilie Uiiissc der öi/uioi^yot, weiche 
in Od. XVII 383 näher bezeichnet sind: 

Tiäv dl' äijfuocQyol itastv 
(iävziv ij iijTtjga leaxäv !} rimnva Sovqov 
ij xal ftiaxw &ai$6v, o xev tiffXflOw atidnv. 

Hier nehmen wir au. dass der xlxtmv davQeov die ganze 
Glasse der Künstler und Handwerker repräsentiert; in einem Lande 
«ie Ilhaka. wo auf den Gebrauch von Böten viel ankam, 
konnte der zixrav Sovqibv «ol die ganze Glasse vertreten.' 12 ) 

Dass übrigens in Homers Zeit beide, die nützlichen sowol, 
wie die schönen Künste im socialen J.ehcu eines verhiiltiiisiuripsig 
grösseren Ansehens sich erfreuten als heutzutage, das geht zu- 
nächst aus der Art hervor, wie sie in der milgelh eilten Stehe der 
Odyssee unter der gemeinschaftlichen Bezeichnung der Snptotv/oi 
vi tIui in l< 'ii und in pcmiicliior I Iri Ii ni folge iri'oriäm;!. iuiflreteii . 
wobei jedoch dem äoiSög durch eine mehr emphatische Be- 
schreibung ein Vorzug gegeben ist. Vor allem aber wird aus der 
Art, wie die Künste selbst von Fürsten geübt wurden, klar, dass 
sie mit hohem Hange sehr wol vereinbar zu sein schienen. Die 
n;r';t"*' griinhinheu Heeres Podaleirios und Machaon (II. II 

131 J Hie Absonderung des AddsLnrrtrs vom Nlamii- Gemi'iiirn (ä,"J- 
jids) wnv Übrigens keine schroffe und terleUende. Vgl. Schorn«™ gr. Mltrdi. 
I S. ib. 

1S2) Einigt besondere Arien derselben, diu ilunivr rnv.ihm, s. bei Öcliü- 
munn gr. AJlenh, 1 H. 7f> und Wjtbol. u. Antiqul. fibeia. ans Groies gr. 
Goch. v. Tb. Fischer. 1t S. !I2 Ann). 2. 



— 351 — 



732} waren Fürsten und Führt 
Paris, der wol nicht der Mann 
die unter seinem Stande waren, zu erniedrigen, hat an dem Bau 
seines Palastes selbst milgearheitel (II. VI 314). Der Haussanger 
Agamemnon war heauftragl Kljliimnestra in Abwesenheit ihres 
Gemahles zu beschützen (Od. III 267). Phemios, Sänger des 
Odyssmis, gieng mit dem Herolde Mcdon — und die Herolde ge- 
hören auch in die Classe der Öijuiutnyoi' Od. XIX ]3ii — in die 
Agnra des 24. G. der Odyssee, um Tumult zu verhindern (Od. 
XVII 263- XXIV 439). Halitherses, der (lüviig auf Ubaka, nimmt 
an den Dehatlen des 2. und 24, 0. der Odyssee [Od. 11 158 fT. 
XXIV 451) tbeil. 

Wir haben also bis jetzt folgende 1'rofcssieneu : 1. Seher 
(pavtis). 2. Arzt (fyrija). 3. Künstler und Handwerker (lixrav 
SovQtov). 4. Sänger (äotffds). 5. Herold («^pug). 

Es fällt vielleicht auf, dass Priester und kau Heult nicht 

Hill eiAiahlll n fl'llcll, I.H'lrlv "Jli-Il llii'hl llilh'] I; li'llü (!,■!■ 

I'häake Jini y.iliis erwähnt sir als ^oi;kuj()£^. Aber ihr Osebäft 
galt für sehn in Iii;;, und der Vorwurf, den Eurialos dem (Idysseus 
macht, als scheine er dieser Classe um Leuten anzugehören, he- 
rührt ihn empfindlich (Od. VIII 161). Her Kaufmann Mentes 
aber, dessen Gestalt Pallas Athene annahm, war ein Tapbier, die 
ein Piralenvolk waren (Od. I 183). Es scheint also weder der 
Priesterstand, der von den Pelasgeru Überkummen war,'* 3 ) noch 
die Classe der Kaulleule. die durch Nachahmung der Phönikor sieb 
bildete, damals schon vollständigen Eingang hei den Hellenen ge- 
funden zu haben. 1 **) 

Dann folgt die grosse Masse der Iterülkeruug. die tbeils Freie 
lln'i^ Skliiien sind, (injl« rechnet den freien Landwirt oder 
Bauern mit dem Handwerker in eine Classe (Gesch. Gr. 1 437 
d. Hebers.) und trennt beide von den 9-ijrE;;. fi elen Tagi'liilun'i ii, 
null 1 ^i'kauili'ii Sklaven. Aber die llainlucrker scheinen ditili 
eine höhere Stellung als die Bauern gehabt zu haben, und an- 
dererseits rindet sicii keine Stelle in Hemer, die den Bauern, als 
einer Classe, eine höhere Stellung als die der Tagelöhner, ja der 
Sklaven Oberhaupt vindldert. Oh Oberhaupt ein freier Bauern- 
stand und in welcher Ausdehnung derselbe existiert habe, ist aus 



uns nicht ein einziges (icmiilde von einem freien Bauern. In 
den (ileiehmsseil. in ili'ii S;ij, r cn, auf dem Schilde des Achilleus, 
in Ilhaka hören wir vit^l von grossen Heerde«, grossen Grundbe- 
sitzern', ihren Friichtfoldcrn und ihren Weingärten; aber nichts 
von dem kleinen Grundlicsitüer, der gerade so viel Land besitzt, 
wie für die Existenz seiner Familie erforderlich ist. Die länd- 
liche Arlieil, die uns der Dichter zeigt, ist nach einem grösseren 
Maasslabe organisiert. 

g. 20. Die Sklaven — Rückblick. 

Das Sklavenwesen der frühesten Zeil ist von dem, wie es - 
heutzutage erscheint, sehr verschieden. Die Zahl der Sklaven 
scheint damals nur klein gewesen zu sein;' 11 ] sie wurde haupt- 
sächlich durch Krieg und Freibeuterei (II. XVUl. 2S. Od. 1 398. 
XX1I1 3;>7- XVII 441) ergänzt. 1 * 6 ) In jener Zeit war jedermann, 
j;l('ifbvk'l welches Hanges und Hintes er war. tU-.f lirie^rfau^eii- 
srhart und Sklaverei ausgeseM. Des Priamos Söhne wurden in 
die Sklaverei verkauft (II. XXI 34 IT.) wie jeder andere; der 
einzige Unterschied war, dass je, nach tler H'oll labenheil der 
Eitern ein grösseres Lösegeld iu erwarten war. 

Die homerisili™ Sklaven minieii im Dienste des Hauses be- 
schäftigt. Die Frauen versahen die Dienste im IJause, ausge- 
nommen dass etliche mannliche Sklaven als dßijrfrrjßss und »t- 
QttitovTts Ärnffsoveg ÜatXQOUvväav oder öuitqoI (Od. XVI 248. 
253- I 141) rein persönliche Dienste ihren Herren leisteten. Aber 
vorzugsweise waren die männlichen Sklaven drnnssen hei den 
Heerden, ferner in Feldern und (Jurten beschäftig t. ,! «) Das Bei - 

(Od. XIV 440-452), zeigt übrigens, dass die Sklaven auch für 
siel selbst Figenlhuni hatten. Mclit nur Eumäos, sondern auch 
Dolios 1 ") und seine sechs Sühne sitzen mit Odjsseus an einem 

124) Richard de tervis apud Bomenim. Berolint 1851. S. IS IT. berechnet 
auf etwa 100. 

125) Derselbe S. 6. 11 fT. Auoli durch Bändel D. XXI 100—102. XXIV 
751. Dil. XIV 202. 452. II. Vit 475; denn die Sklaven werden als Hab und 
Gul betreuet Od. VII 225. 

120) Einzelheiten s. bei Richard a. n. 0. S. 20 IT. 

127) Heber die drei «eracMedensn Personen dieses Namens vgl. Ameii 
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Tische und drücken ihm zärtlich die Hand. Sie tragen auch 
Waffen; und das konnte nichts auffallende* -ein: tti-nn Homer be- 
schreibt die Bewaffnung der Sohne ohne jede Bemerkung und 
nennt ihren Vater Dolios liehst Laerles (Od. XXIV 499) ävayxatoi 
aoiefttatai. Die mo raiische Verschlimmerung der Sklaven wird übri- 
gens schon von Etimiios stark hervorgehoben (Od. XVTI 320—323). 

Dass ihre äussere Lage in irgend einer Beziehung schlechter 
war als die der freien arbeitenden ("lasne der Ileiiilkerung, haben 
»ir keinen Grund anzunehmen. An den öffentlichen Volksver- 
sammlungen und am Kriege nahmen sie judWh nicht theil. Als 
Achilleus in der Unterwelt (Od. XI 489 — 491) die niedrigste 
Stellung auf Erden bezeichnen will, wäblt er nicht den Sklaven, 
sonder» den Lohnarbeiter oder Tagelöhner {»tjTtvfysv lautet der 
Ausdruck daselbst) als Typus für dieselbe. Die Lage der Tage- 
löhner glich der der Sklaven, sul'eni sie um andern abhängig 
waren ; in Hinsieht auf Sorglosigkeit standen sie unter den Skla- 
ven. Das ist um so wahrscheinlicher, da das Hauptgewicht in 
jener Stelle aul die Armulh des Arbeitgebers lalle. {ivdgl aap' 
dxltjQip, ä fir} (Ji'oros xokvg fftji, 127 '} durch die das Elend des ge- 
inietheten T.'igel<>hiiers niedenmi bedingt ist. I"eliei liau|i[ was 

m o>222. Nnch Niuseli IMlr. mr Gesch. der ep. Poe«. S.8M Anro. 24 gehört der 
Doli« d« 24. B. dem unecht™ Thrite der 0&ju>et> an. „Der Dichter dieses un- 
echten Schlusithciles bildete den Sklaven der Penelopc (Od. IV735) weiteniua." 

12V) Aniuii tu J 489. 49U glnubl dies wegen a'niijpoe etwas Huden 
auffassen zu müssen. 

128) Richard de servis np. Horn. S. 43. 44. Schümann gr. Aiterüi, I 
S. 44. Freie Lohnarbeiter ein.) nach Richard (S. 46) auch die t* p[ «oi (II. 
XVIII 560. 6G0); nacli SchSmnnn gr. AlLerth. I S. 44, der es out foie zu- 
sind es ganz allgemein soblie Arbeiter, die ein bestimmtes Geschäft gemein- 
lalnnHcfa aacnfnhran hoben. „Sie können Freie, de können aber «ich 
Sklaven sein. — " Die verschiedenen homeriuhen Ausdrücke für die Sklaven 

siiLil: 1. äi'tiis iiint tfiujh;. ^ - 1 : .j ■ ■ i l r L l . - "- 1 ■ im Kiii-i' -'iivml>i':i|. S kl.i ■.- .-n 

(Od. I 398. II. XVIIt 28), aller auch andere wie tlotios (Od. IV 736) und 
Eurjkleia (Od. IT 410-412): inoSpme Od. IV 386 sei™ in milderem Sinne. 
2. Joüli) n, III 409. Od. IV U. 12 (Schümann gr. SURtulienh, I S. 42 

Anm. 4) beick tnn l dntsi'lbi' Mi,' iSutun'. 3. ütSqäjioSiiv nur II. VII 476. 
4. H>nn'jroloi Od. I SitO. 331. VI 18 u. ö. II. III 143. XXII 449 nur von 
Sklavinnen, die etwas besser als die JjiW gehalten wurden (Ricliard S. 47). 

4. ol»f«j, im "lliferiiebsieii mir Iliimi^niissi-, i-l i-liii plitniiiliairln- Bi'n-icli- 

nung für Sklaven Od. IV 246. XIV 4 und GS (Schümann I S. 43. Riclmrd 

5. 49 f.). 5. Snnatig Od. XVI 248. XX 160 (Änoäoijorije Od. XV 330), 
«(ijoidoa Od. X 348. 310. XIX 344. 346. 

JLI,.!.!.,.,,.^ II r. ^r...Ur., 
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stillen nir im.: unter i'iiii'in {.vinietln-li-u 'r.i^i'löhin'i' denken in 
einer Zeil, wo gemünztes Gold noch nicht im Gebrauche war? 
Wir kiiiiiirii im- ilariuilrr niif einen sehlien denken, der iluirli 
Nahrung, Kleidung und Wolinn»^ bezahlt viunlr, gleich dem Skla- 
ven; der aber nieht wie der Sklave bleibend an seinen Herni 
oder seines Dorren Gut gefesselt war. Dieser letzte Unterschied 
sprich! aber mehr gegen die Loge der als für dieselbe. 

Sn war denn die Lage der Sklaven vcnniilhlich derjenigen unserer 
Itiri^lhnlrn analog, die in vieler Beziehung besser daran sind als 
die Masse der arbeitenden CJasse. Dass die Sklaven von der 
i'ht'ilnahme .11 den Volksversammlungen und am Kriege rinsg-'- 
schlosseii waren, ist oben gelegentlich henicrkt worden. Als 
Männer gleichen Blutes mit den Griechen konnten sie vielleicht 
ihren W;i!]'<!iii:i:l."ilirlri! ^eCilirliiii werden. Audi war Arilin] :ii'miy 
viuiiiiuilen sie zur Ilesiii'gniig lies KipeiKliiinis des Herrn, die 
ibneii ohlag. daheim Mi lassen. So hören Mir denn auch von 
nielit weniger als sechs Sühnen des Dolios (Od. XXIV 387. 497!: 
aber von keinem derselben wird erwähnt, dass er Odysscus auf 
seinem Zuge nach Troja begleitet habe; und doch wäre eine 
solche Erwähnung gerade liier in Annesenlleif des eben zurück- 
gekehrten Odysscus ganz an ihrem Platze gewesen. Diese sechs 
Söhne sind ausserdem als atdoliou» l!>7 eingeführt; das scbliesst 
die Annahme aus, dass Dolios etwa noeb einen anderen Sohn in 
den Krieg gesandt halie. Ausserdem linden wir um die Personen 
der pressen Männer der II las nur eine kleine Zahl persönlicher 
Diener beschäftigt. ,J0 ) Die llaujitdicnsthdstungcn im Zelte des 
Vliillens werden viui dm weildiilieii K rii^-^efau^i uen verneblet. 
Nach Patrnklos' Tode waren in seinem Zehe nur norb Aulonic- 
dön. sein Wagcnlenkcr, und ein anderer Krieger (II. XXIV 474. 
475}. Auch Agamemnon halte, so weil wir hören, keine anderen 
Diener als seine zwei Herolde, Talthyhins und Lnryhnles, die eine 
doppelle Function ballen (II. I 321): 

110 ol eaav mji/vxe xal lirpijpoi fcffditovze. 
Endlich sehen wir, dass die ganze Masse der Soldaten die 



128') Für di« Klyrar.lnific ih-s Wortes vgl. dtt> litlpraristhf r. NachwcUun- 
gen in Nigdabteh Inn». Theol. S. 28a*. 

129) Daher sein™ wir ilic KuIivlt 11 ml Huv Ki- le m.itielj« Dienele ver- 

ridllrll, ilie sotisl den Sklaven Eukflilien II. IX 202—217 vgl. 11. Vll 310; 
II. XVIII 3-16-351. XXIV IM. III 260. IX liÄft IT. XXIV 613-618. Richard 
de lerri* B 24. 25. 
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dyopai besuchen iiml dasjdiist vnn Königen und Anführern in 
Ausdrücken aiiufrcilcl »erden, inil denen iii Sklaverei gehaltene 
Personen schtterlich angeredet werden kiinnteu fll. II 110): 

<o q>£Aoi ijpaes duvaoi, &iQKXovTtg'^Qtios. 
mochte auch übrigens die Form der Sklaverei eine noch so 
milde Beta.» 11 ) 

Die Frage, welches denn der wirkliche Zustand der griechi- 
sche]] Bevölkerung lur Zeit des troischen Krieges gewesen sei. 
ist noch in liefern Dunkel gelassen. Im ganzen dürfen wir jedoch 
folgendes annehmen: 

1. Der Staal mar, wenn man das Primogenitur • llechl und 
die Disposition über den Grundbesitz l>cruckshhtE<;[. aiiflnkralisch 
organisier!. 

2. Diese aristokratische auf imliüii'isrlie üi'schrirti^iuig l'ü- 
gründete Organisation umfasstc eine ziemlich grosse Reiht grosse- 
rer und kleinerer Grundbesitzer. 

3. Diese Grundbesitzer Icileleti durch ihren überwiegenden 
Wolsland. ilurcli Kner-jiie und l'mlhiss die übrige Iteiiilkerung. 

4- F.s niaü einen Iiclrächllii hen freien Hauernstiiiid, der we- 
der von politischen Rechten, noch vom Kriegsdienste ausge- 
schlossen war, gegeben haben; aber durch gemeinsames Interesse 
mler durch äussere Ihdri'u-kitii«: nirlil vcri'ini^l . wurde er von 
dein herrschenden Stamme der Acbiicr Lvlchet und bildete keines- 
weges ein sociales Element von solchem inleressc und solcher 
An/irlMinp-kiMfi, rlass er auf eine lebendige /eichuiiii;; lii Iii einen be- 
sonderen Platz im Gemälde des Dichters Ansprurh machen konnte. 

5. Die Cullur der grösseren Guter wurde von Tagelöhnern 
und Sklaven besorgt, zwischen welchen ln.'iilen Chissi'ii in jenem /eil- 
alter keine sehr breite i.'nlersdieiduugslinie ge«ven werden kann. 



Seehaies Kapitel. 

Die Staatswirtscliaft des Ii omeri sollen Zeitalters. 

g. 21. Häuslicher Wolatand — Handels verkehr — Worth- 
beBtimmunH — Metalle. 
Dass die homerischen Griechen auch schon einen Ausdruck 
für die Forderung des häuslichen Wolslandcs hatten (oixaipilüi 
Od. XIV 223), isl nicht überraschend; denn Pelasger sowol wie 

180) DarfHw »gl. Richard ile itrtl« ap. Hon, S. 30 IT. Schümann gr. 
Alicrtli. I S. 43. 

23* 
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Hellenen Hessen sir.li dieselbe sehr angelegen sein, wie wir aus 
mancherlei /.eichen erkennen künnen. Haben wir doch sogar in 
dein berühmten Hause der Pelupiilcn bereits ein einzelnes Bei- 
spiel von dein I'eberniaasM: dieses Illebens. iSesiors freundliche 
Hinwcistitig sowol nie des Achilleus ungestüme Iii vec live (II. IX 
70—73. 330—333. 1 J2I IT.) teigen, da» dieses in Agamemnon« 
Charaklcr einen schwachen Punct bildete; und im Kriege unter- 
scheidet er sieh von den anderen grossen Anführern durch seine 
Gewohnheit die gettidteteo Feinde sofort zu berauben (II. XI 100. 
Hfl. 111 ' Auch Oiks-n-tis war iiiirli Klimans' An-snne mrlii'r als 
andere zwanzig (Od. XIV 06—104); und wenn wir anrh eine 
freundliclie leberlreibuug des Kumiios gern zugehen Hollen, so 
ist doch nieht zu bezweifeln, dass der Lichter seinen Helden als 
einen für jene Zeit sehr reichen Mann wollte gellen lassen. 

Dieken Zeil zu Zeil crlulgie [Sicdci la>suug der Phüuiker in 
(jrici lii'iilaisil im! ilie ln-rril^illigit (ii-lflirigki-il der Hellenen in 
der Knust der Schiffahrt sind Zeichen für dieselbe Sache. Auch 
in sprachlichen Ausdrücken ist die Idee des Ileiehlliums und 
Wdlslamles niedergelegt: denn öißog bezeichnet das von den 
Hütlern verliehene äussere liliick, und fiänaQ isl gciiiciiisrhaft- 
lielies Kpiihetun der liültcr (II, I 59!) und anderwärts), des rei- 
chen Mannes (II. XI 68- Od. I 217) und des glücklichen Mannes 
(Od. VI 158. XI 183. II. III 182. XXIV 377). 

Aber mehr als nach diesen Zeichen lässt sich der Sinn und 
ilii' KiihiiiLeil der Ixmienvclirii Unedlen | NL - lifuijltrlicti Wul- 
stand und Erwerbung äusserer Glücksgülrr nach dem ganzen 
Tlnilln'flanilc di e (icdirlitti u iirdigeu. Wir nehmen liier eine he- 
nierkensiverlhc Miissigiing und selbsl eine Vi'nilischeuuilg des F,x- 

* ■>■ «Ii- >■ -iririli I,- n ' ....F, njl.r," .i^r.. I..H «t-r iu. Iii 

nur den Besitz eines wahren Uebcrfliisses an Fleisch, Koni und 
Wein, sondern auch die CcMiihnlicit geässerc Häuser und Härten 
stiilllicb auszuschmücken; ferner belriiclillielie Vi.n'iillie an edlen 

und inii.li.li.il Ml -II' -I -li-'m-i hbuluii; I .l-ii ll.*.ii/ 

reicher Werke der Kunst. Vergleichen wir den Reichthum der 
ilaiiMligi'ii kriechen uii! der Einfaclibeit ihrer Sitten, so scheint 



131) Sollle wol die Sühne, die Agn mein nun dem Achilleus bieten IäbsI. 
allein stlion gegen den Vorwurf ilt» Gel»» apreelicn, «'ie Jacob filier die 
Eniitehnng der Uiu S. 109 annimmt? 

132) Nilnefa Ueilr. inr üeicti. der ep. Poes. S. 323 Anm. 30. Nigoltbsch 
tiom. Theol. S. S56 f. ik-r Ausg. von Ameurielli. Eil. II S.44V ü". des (Iriginaliv. 



es, dass sie noch nicht Zeit gehabt halten durch Jenseihen ver- 
darben zu cierdcn. und d,i--i sie ilm rlure Ii ihre K(H'i |L;it' und lilug- 

licil rasch und mil Leichtigkeit ererben hallen. 

Der Handelsverkehr jenes Zeitalters war jedoch nur noch ein 
Tauschhandel {II. VIT 472 ff. Od. 1 182 ff-)- Es kann kaum ein 
släi'kn'es Zeichen für den ncrli itnetltw iclielteu Zustand der llnii- 

delsverliallnissc iicl :ils iIit I risi/lir; Gehrauch des Wortes 

Ipffoe. Es bezeichne! die Verpflichtung, eine für eiu [j ['aii^cm-s. 
Gut rflgclrcehl contrahierle Schuld zu bezahlen (Oil. III 3G7), und 
die Verpllir.lilung zum Schadenersatz nach verübler Gewaltlhat 
(II. XI GS 6. 688). 

Der Besitz der edlen Metalle beschränkte sich vvol nur auf 
wenige. Die edlen Metalle und Eisen hildelcn die Preise in den 
K;i;iipr>-|iii:leh: aber in der Regel waren es mir Könige und Häupt- 
linge, die an den Spielen Ibcilnahmcn. 133 ) Es ist möglich, dass 
Gold und Silber in beschränkter Ausdehnung schon als Tausch- 
mittel gebraucht wurden. Die Bezahlung des Richters im 13. fies, 
der Hins spricht für diese Annahme. Denn wenn die edlen Me- 
talle in bcslinmile Ouaiilitfilen eiiii;clhcill waren, so ist es wahr- 
srlii'irilich, dass diese Unanliliilrii durch ein Zeichen oder einen 
Stempel cerlificiert wurden. Aber gewöhnlich dienlen Ochsen 
sowol als Tausclimittel nie auch zur Preisbestimmung. m ) Lykaon 
brachte Achilleus einen Werth von 100 Ochsen ein (II. XXI 79). 

und die Freier versprceiieii durch KiirvinaclH» jeder il Odvssciis 

einen Ersali in Gold und Kupier zu geben im Wertbe von 20 
Ochsen (Od. XXII 57 — 59). Wenn Euryniachoä, nie einige Er- 
klärer annehmen, indem sie aussei- y_i/).x6s und %Qvtsö$ noch 20 
Ochsen einen jeden versprechen lassen, dein Odysseus die Wieder- 
herstellung seines durch die freier ieniumleiti-n Viehstamles \er- 
sprechen wollte, so würde er in dem an Ziegen und Schweinen 
reichen Itliaka nicht bloss von Ochsen gesprochen haben. Die 
Waffel] des Glaukos sind ixatöitßoia (II. VI 236); die Vvoavoi 
an der Aegis der Athene sind jeder 100 Ochsen werth (II. II 448. 
449). Der Dreifuss, der den ersten Preis für den Ringkampf im 
23. Ges. der llias ausmachte, ist zu 12 Ochsen geschätzt; die ge- 
fangene Frau zu 4 Ochsen (702—705). Aber Laertes gab für 



13B) A B m« V i. Achaci. J 26. 

1S4) Vgl. II. ]] 449. VI 236. XXIII 703. 706. Herlsen Melrologie 
S. 124, und Arotis hom. Kleinigkeit«]. Progr. ,\1 Dalhausen 1861. S. 10. 



Eurykleia den Werth vflii 20 Ochsen (ieixoHaßoia 6' . 



Krieges verniulhlicli mehr Gefangen« hatten als sie ernähren 
kannten; folglich war der Preis derselben damals viel niedriger. 



l.iJl fumiim 
t gegen Hau 
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Seilschaft ein. wenn der Gebrauch des Geldes eingerührt 
s scheint jedoch, dass Gold und Silber damals nicht so 
cschälzl wurden wie heutzutage. Denn II. XXIII 7-10—751 



Preis ausmachte und ein hatbr-s Talent Guides erst den dritten. 

Die Stellung des Eisens zu den übrigen Metallen war in dem 
heroischen Zeitalter von der beutigen sehr verschieden. Vielleicht 
war die Schwierigkeit der Bearbeitung dieses Mclallcs, nie heim 
Silber, die Ursache des seltneren Gebrauches; diese Schwierigkeit 
war beim Kupfer, Zinn oder xvavo S '") nicht in dem Maasse 
vorhanden. Eisen war damals werlhvoller als die /uletet genann- 
ten Metalle; viel werlhvoller als Kupfer, welches doch heul zu 
Tage 15 bis 20 mal so viel wcrlh ist als Eisen. Ein Klumpen 
rohes Eisen ist hei den Leichen spielen als Preis ausgesetzt (II. 
XXIH 261. 85Ü); und Eisen zu einer Axt verarbeitet bildet einen 
anderen Preis. 135 ) Beides, namentlich aber das erste™, spricht 
für den höheren Werth des Eisens; denn sonst wird nur noch 
Gold und Silber in unverarbeitetem Zustande ähnlich angewandt. 



um! jalKÖc "■ IM. Itl S. 40G— 4'J9 il™ OrlgllHU- 
n für ihr [.eben Elsen II. VI 48. X 379. 
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VIERTER THEIL. 



IlioB oder die Troer und die Griechen mit einander 
verglichen. 



Erstes Kapitel. 

Vei'frleidiimg der beiden Völker iii Hinsieht auf 
iln-e Religion und ihren sittlichen Charakter. 

g. 1. Vorbemerkung. 
Wir haben uns vielleicht gewöhnt, die Troer zu ausschliess- 
lich entweder als Feinde der (irieiheti zu betrachten, oder als 
sulcbe, diu mit diesen /.[isaiimieri einen gleichartigen Abschnitt 
dt's Allerthums bilden, den wir, ohne airf sju'zilisclu- L'nlerhchicde. 
Hücksicht zu nehmen, als ein Ganzes zu prüfen uns begnügen 
durften. 1 ) Jetzt wollen wir aui die royc näher einzugehen ver- 
suchen, welches die Beziehungen der beiden Nationen zu einander 
waren, welche Puucle sie umfasslen , und welche Arliiilitlikeileii 
oder Verschiedenheiten sie enthüllen. Die directen Zeichen der 
Verwandtschaft /.wischen Truja und llrieehenlaud sind all einem 
andern Orte betrachte!; •) aber die l'rfiluiiü der Ijiiitni-Ir uinl 
Achnliclikeilcu in liiu.-irht ;i ii 1 Jieliginn. l'elilik und Charakter der 
beiden Völker wird in der Beurtheilung der Frage, inwieweit eüi 
Schlüssel zur Erklärung dieser Aehnlichkeiten und Verschieden- 
heiten in dem verschiedenen Mischungsverhältnisse der Volks- 
demente, die sie gemeinschaftlich besassen, gefunden werden 
könne, von grossem Nutzen sein. 

1) [Heb die herrschende Unit In einem illlgvniriin-rrrl li.'Siclutjmm'l.' 
auch dnrctMU gerecht ferligle Ansieht. Vgl. Plass Vor- und Urgeacli. der 
Helle-Pen S. Ml. Heibig ilie iltü, Zu», u. b. w. II 5. E. Corlius gr. Gesch. 

1 S. m. 

2) Achacis § 11. 
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Die Griechen oder Achäcr und die Troer Haren cinestheils 
durch das hellenische Lk-ment, »elihcs hauptsächlich durch das 
königliche Haus in Troja und ander« Iroischc ITurrscheii'imiilien 
vertreten wurde, mit einander verwandt, Andernthcils schien es 
einleuchtend, dass ilie HauplverwaiHUsrhaft der grossen Masse des 
Wllii^ |,,l„ v-li »-f "i Iii Tr<-s- Ii'«)' Ii »if -nij. h< l unil- 
lieii filier ein pel.i'L'i-clii's Volk lierrsi-liem] ; in Griechenland in'l- 
Icnisclu' Stämme tieheu jielasgi sehen, filier diu sie die Ilerrsrhaft 
gewonnen hatten. In Griechenland gieng ans der Mischung und 
[im, I.-Jr mt'iiiiL' .li.>.f I.. ..|. ii »liripfi.« -m nrari Ki,iK\H ik 
Resultat hervor; während in Troja, obgleich die herrschenden 
Häuser hellenischen Gc|irä<;es waren und hie und da /eichen 
ihres Kinlhisses sich linden mögen, die allgemeine Gestalt lies 
Staates und der wesentliche Thcil der Sitten und Einrichtungen 
l>elusj;isdi waren. 4 ) Auch in Griechenland finden wir zwei For- 
men der Verbreitung des hellenischen Elementes: bisweilen tre- 
ten . die Nachkommen der Helloi als einzelne Familien auf wie 
die Acoliden; bisweilen als Stämme wie die Achäer. In Troja 
ist die erster« dieser Formen vertreten. 

Auf Grundlage dieser einstweiligen Voraussetzungen wollen 
wir die beiden Völker rück sich Ii ich ihrer Religion, ihrer sittlichen 
Vorstellungen, ihrer Potilik und socialen Gebräuche mit einander 
vergleichen. 



g. a. Die in Troaa vortretenen (friechiaoliaQ Gottheiten. 

Schon bei Betrachtung der beiden Factoren. aus. denen de 
riechische Charakter zusammengesetzt ist, dem pelasgischen «n- 



uiiil heroische Bemislscin «ich in der Soge und 
Iroisch-orienlnlischcii nicht acliärfcr und be. 
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wird es erforderlich sein zu zeigen , inwieweit wir diu griechi- 
schen liiillhcileu in Trnj.i anerkannt liudi'ii; auch ist dabei iiiilit 
iiiiheri"icksirl]li;.-t zu bissen, in Mclrliem Crndc Idenlüäl des [Samens 
auch Identität der Person und der Functionen in sich schhessl. 

1. Zeus liatlc ein Tipsvos auf dem Berge Gargaron (11. VIII 
47. 48)- Onelor war daselhst sein Prieslcr (II. XVI (j04|. Er ist 
bei den Troern, wie hei den Griechen der erste und gröste der 
Göllcr (II. III 298). Er bezeugt seihst der Troer grosse Libera- 
litnt in den ihm dargebrachten Opfern (II. IV 48, vgl. XXII 170. 
XXIV 0(1). l'er grier hische Zeus ist der olympische, der troische 
hat seine Wohnung auf dem Ida. Honst ist zwischen beiden kein 
wescullicher Unterschied. 

2. lieber die Vcrclinuif! des Puseidnii bei den Troern haben 
wir keine ilitrcleii Naclirirlilen. Aber der Mvlhos von seinem 
dem Laomedon geleisteten Dienste (II. VII 452. XXI 442 IT.) spricht 
für die Auer kell null;.' lic- ".■■II i-- in Ti'ojii; hi/stiiti;;! Mini ilif.-rllie 
durch den Antiicil, den Poseidon mit Zeus und Apollofl nach Be- 
eiidif!iiiiH 'Iis Kneifes an der Zerstörung der griechischen Hauer 
nahm (II. XII 17}. 

3. Die drei einzigen Sieden, welche eine schwache Beziehung 
zwischen Hera und den Troern zu tiejirüiiden scheinen, sind oben 
berücksichtigt. °) 

4. Athene hat einen Tempel auf Pcrgamos (II. VI 88): ihre 
Pricslerin ist Thcann. die als Geuinldiu des Aiucnor dem Priamos 
und dessen Mause Im Bange zunächst stand [II. VI 298h*. XI 222 (f.). 
Die Göttin wird II. VI 208-300. 305—310 in einem Tone an- 
geredet, der ihr den Besilz höchster Macht zuzuerkennen scheint. 7 ) 

5. Apnlinn erscheint als der Lieblingsgott unter den grossen 
Gottheiten des Landes. Er hat wie Athene einen Tempel auf der 
Burg (11. V 446). Chrvses ist sein Priester in Chryse, wo er 
auch einen Tempel hat. Er ist der spezielle Beschützer von 
Killa und Teuedos (II. I 37-39). Ihm wird mit Athene die 
höchste Ehre zu Theil (II. VIII 540. XIII 627). Der lykische 
Name enthüll eine spezielle Beziehung zu ihm. 8 ] In der Dias 
übernimmt er die gewöhnliche und unmittelbare Fürsorge für 



6) Olympus J 36. 

1) Pherekloa, der Haunicisicr der traisi'licu MüSe, ist ihr Liebling II, V 59. - 
Athene und die Troer enteilten diu Minier, hinter Reicher Herakles vor dem 
Meere. 11 geheuer sich birg IL XX 115. Vgl. Bd. I S.l«. 143 denOrigliidlwerkes. 

») Adiui» $ 10. 
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die troischcn Kubrcr (Heklor IL XX 375. XXII 302. XXIII 187. 
Aeneias V 344. XX 71). Glaukos 11. XVI 514 u. a. II. VII 20. 



Hass gegen die Griechen, sondern erhört ihr Gebet und lässl die 
Pest aufhören (U. I 457). 

6. Lelo muss unler den Troern bekannt gewesen sein, weil 
Homer sie in der Theomachie auf Seiten der Troer kämpfen und 
den verwundeten Äcneias im Tempel des Apolloll auf Pergamos 
pflegen lässl (II. V 447). 

7. Dieselben Gründe gellen für Artemis, die noch ausser- 
dem den tmisrlieii Sk;i m;j mlrii im .läpeiimudiuTke milcrrii htete 
(II. V 51). 

8. Aphrodite ist entschieden troisch. Ihre Beziehung zu den 
Troern ist ?.u erkennen: in ihrer Begünstigung des Paris [II. III 
380 ff. 420 0".), ihrer Liebe zu Aeneias (II. V 320 — 366), ihrem 
Hnrhieilsgeschenke für Amlromache (II. XXII 4701, ihrer Sorge 
um Hektors Leichnam (II. XXIII 184 — IST); ferner darin. <tass 
troische Schonheilen mit ihr verglichen werden, während Artemis 
das Muster für griechische weibliche Sclifiiiheilen ist; 4 " 1 ) endlich in 

• ihrer eifrigen Parteinahme für die Troer (iL XX 40) und in den 
hcisseuderi Vorwürfen der Athene, der Helena und des Dioznedes 
(11. V 421—425. 348-351. "I 405— 409). 

9. Hcphästos hat in Troja einen Cultus; Dares ist sein Priester 
und er befreit einen von dessen Söhnen mm Tode in der Schlacht 
(II, V 9. 20—24). 

10. Ares ist von Homer, wie es scheint, den Pclasgern m- 
jit'trlli, li;uipi~:icl)lich in ATihetrarhi M-inus so stark markierten 
thrakisrhcii Charakters und 'einer iiKiiiudinhm Anerkennung unter 
den Hellenen, 8 ) die in Athene eine höhere Gottheit des Krieges 

Ar! llilf.'l^licil /.wisiiien bcllem-elicu u in I prln^i-ihrn Släumirii 
bilden. Die in der Ebene von Adrianopel scsshaflcn treiben wie 
diu l'ulasjjei' lTerde/.iielit um! sudinen in einem fruchtbaren Land- 



10) Man Gehe dio Vtrtheilung von Ares und Aüicno no die Troer und 
die Griechen in Ii. IV 139 uod Facsi i. d. St. 
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striche ; der andere Th eil wohnt In den nördlichen und westlichen 
Bergen.") 

11. Von Hermes ist nur ein Zeichen seiner Theilnahme Tür 
die Troer überliefert: er giebt den Heerdcn des Phorbaa Gedeihen 
(IL XIV 490). 

12. Cäa scheint als ein Gegenstand ausgezeichneter Verehrung 
ii] Tnij;i MiH'rkiimil /.u sein; denn Mmclans forderl heim Viirsrlihi^n 
seines Vertrages die Troer auf, ihr ein schwarzes [,arnm zu opfern 
und Helios ein weisses; während die Griechen dem Zeus ein Lamm 
opfern sollen. Der Vorschlag wird angenommen, und Ilektor lässt 
durch Herolde die Lämmer von Troja holen (II. III 103. 1161. LI ) 

13. Für Helios haben wir ausser dem eben angegebenen 
noch ein anderes Zeichen seiner iiezii'huiig zu Troja, nemlich in 
seiner Ihiheri'ihiilli gkeil. den Tag /u sehliessen , als mit seinem 
Untergange auch Hektars Ituhm zu Ende gehl (II. XVIII 239 IT.]. 

Wir sind so die Liste der grossen Gottheilen durchgegangen 
und haben sie alle in Troja anerkannt gefunden Iiis auf folgende 
Ausnahmen: 1. Demeter, tlie nach ihrem pelasgiseben Charakter 
sui schliessen ,3 ) vermnthlich in einer andern Form daselbst ver- 
ehrt wurde. 2- Aidoneiiä. 3. Persephone. 

Ausschliesslich gclnin'u dagegen den Troern an: , 

14. Skamandros. Er bat einen Götternainen Xanlhos (II. XX 
74): einen Priester {uQij-njp) Uolopion (II. V 77 H.) Ihm opfern 
die Troer lebendige Hosse. Er kämpft eifrig gegen Achilleus, bis 
er von Ilephäslos bezwungen wird (II. XXI 130 ff.). 

15. Eos. Homer giebt Tithonos eine Stelle in der Genea- 
logie der Dardaniden (II. XX 237) und eben so an der Seile der 
Eos (Od. V 1), so dass wir auch Eos in die Zahl der troischcit 
Gottheiten aufnehmen dürfen. 

Einige von diesen Namen fordern noch zu einer besonderen 
Betrachtung auf. 

§. 3. HephäetOB, Qua, Hermes, 
1. Hephäslos und seine Stellung in Troja mag uns an einem 
in seiner Anwendung einigermaassen generellen Satz erinnern: 
Homer braucht bei der Glassiflcierung der (mischen Gottheiten 

11) Ach»™ s 7- 

12) Vgl. Schümmifl Alienh. 1 S. 61 f. der S. Aufl. 

13) UlywpoB S 39. 
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nicht beabsichtigt zu haben, dass derselbe Name in allen Fallen 
auch genau dieselben Attribute trage. Wir müssen hier bedenken, 
dass wahrscheinlich alle oder doch die meisten der eigentlich 
olyiiipisciii'H Götter griechische mir h orienlalisrlien oder über- 
lieferten Ori^iunieu inodilirinlc Copien waren. Da aber diese 
Aiillie-siin«ei] in vers< liiedeneu Gegenden verbreitet waren, :■<• Fügte 
jedes Land entweder hinzu, oder licss weg, oder änderte je nach 
seinen ei jenen vi.rlirn'srliendi'n Tendenzen. Wenn wir daher 
einen UcplniMcs hl I .rierheiihind nml einen llepliiislos in Troj.i 
linden, so folgt daraus keinesiveges, dass jeder vun ihnen auch 
dieselben Züge und Attribute /eigen müsse. In einigen Fällen, 
nie bei Zell«, Apoliou, Athene, Artemis, Aphrodite, findet steh 
freilich eine derartige U eh crei »Stimmung der Attribute in beiden 
Ländern, dass ihre Identität ganz unzweifelhaft zu sein scheint. 
Wir haben aber in den homerischen Gedichten kein Mittel, um 
zu zeigen, dass der IrnisrJu: Hephwitos mit dem griechischen nber- 
eiuslimmle. Wen« wir vielmehr um seinem Cullus in Griechen- 
land keine ISotiz erhallen und zugleich erfahren, dass er in Troas 
einen Priester hatte; so drängt sich die Vermuthung auf, dass 
verschiedene Auflassungen ilesselhe.n (iiiltes in hehlen Ländern 

Nun haben wir aber Grund m der Venniilliiin^ gehabt, dass 
Hephästos durch l'hfiiiiliien nach Griechenland gekommen sei. 11 ] 
Die Troer scheinen indessen mir wenig Vei-hindun^ mi! Phimikien 
gehabt zu haben. Das kostbare xeiitijXiov des l'riamos, der 
Becher, den er Achilleus brachte (II. XXIV 234. 235), war nicht 
phemiiiische, sondern tbrakisebe Arbeit. Das einzige Zeichen des 
Verkehrs mit Phönikieu sind die schönen Gewänder, welche Paris 
selbst von Sidou brachte [11. VI 289—292)."') Hephäslos wurde 
ferner vorzugsweise in Lemnos verehrt (Od. VIII 28-1); aber das 
dient weit mehr dazu, für die Melallarbeil in Thrakien eine Er- 
klärung zu geben, als für die Stellung des Hephfistos in Troja, 
welche liier ganz entschieden eine höhere als in Griechenland 
war. Den« dem griechischen llcpliii-tus ist nirgends eine solche 
Ausübung seiner »acht beigelegt, wie diejenige war, durch welche 
er Idäos, den Sohn sein.« Priesters Darcs, vom Tode auf dem 
Srlihdiifclde errettete (11. V 9—23). Bemerkens Werth ist auch, 
14) Olyrapo« S M. 

14') Jedenßük uiii Kbtwbeo Zeichen; denn Paris bnubla die« GtwSa- 
der von einer lU'im niU, auf der cv inljlli^ iim'ii siiluu kommen war. 
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dass der römische Vulkan wie der römische Mars einer von den 
alten Gattern Elniriens war, einer durch luane.licrici j.i-'lasL'isriH.- 
Keim/riehen diill , iikteli-,icr , t'ii Landschaft. Mü^lich ist. dass wir 
für den Ursprung aller dieser Vulkane nach Aegypten zuriietf- 
blieken müssen. In Herodols Zeil machten die ägyptischen 
Priester auf Ihn als ihren Gott Anspruch [Herodol U 50): und 
Pl>lah. die Gottheit in .Memphis, galt den späteren Griechen als 
"HifatOtas. Von dieser Quelle kennen verschiedene Kopien dieser 
Gottheit ausgegangen sein; und soweit wir darüber zu urtlieilen 
im Stande sind, war der Iroische Hephästos dem gemeinsamen 
Ijbihle lies Aiihcrrn ähnlicher als der stark idealisierte Künstler 
des Olviupiis-. >"' dm der Dichter nach Herzenslust bearbeitet hat 
(DoUinger Heldenlhum und Judemhum Vi 3 5. 411). 

2. Gäa. Hei der riitL'i'siic.hiuig üher die erirrliisi-ln! Myllin- 
logie hat sieh Grund für die Vcruiuthung ergehen, dass Hera. 
Demeter, Gäa nur 3 verschiedene Formen derselben ursprüng- 
lichen t'dierlielVnii]^ einer 'vcililirheii llnlllieil seien. Von 
diesen ist Hemeler die pelasgische Copie, Hera die lebendige und 
kraftvolle hellenische Anpassung, und Gäa das urspni 11 fliehe 
Skelett, welches voll dem ursprünglichen Charakter nichts hei- 
lieballen hat als die Function einer Gefängniswürterin für die 
in dir L"nlc&'"ell gesandten Mi-iiieiilijirii. liln'a zeigl uns 

die vierte u ml zwiii' ki>sinn;;nnisi'lie Seile derselben Auilassung. 
In der Beibehaltung aller drei erkennen wir die ReecptiriÜU und 
den Universalisinus der griechischen Mythologie. In Trnja da- 
gt'geii, 1111 dir: Krat'L der Iviiihiiduug geringer ww, liegl der lull 
sein* versi hieden. Von Demeter hören wir in Troja nichts. Wahr- 
scheinlich existierte sie hier niebl, weil Gäa, ihr Original, noch 
eine wirkliche Gottheil für die Troer war. Wie erklärt sich aber 
die Thalsache, dass Gäa und Hera beide in Troja waren? Wir 
wagen die Veniiulltiiiig anC/iisleUen, dass Hera und Gäa eben nur 

■erschirdenc Namen, der tri Ie und der einheimische, für dio- 

selhe Sache sind. Henn als Hektor dem Dolon schwört, geschieht 
es bei Zcns „dem lau [donnernden Gemahle der Hera" (II. X 329): 
dies gewährt ganz den Anschein, als ob Hera im troischen Eide 
einen ähnlichen Platz einnehme, nie Gäa in den griechischen 
(in denen Hera nirgends vorkommt). 17 ) Wenn diese Beziehung 



lf>) Oljinpus s 41. 
10} Oljiopos S 39. 

af im™ s 6. 



zwischen IIi'im iiml liäa wirklich vorhanden war, s» erklärt sich 

ilic Tlnilsaclie , d.'iss beide nklil wo] neben einander aiifknn ■.» 

iiml gt-ileihen konnten. In Troas wird Cäa verehrt, aber Hera 
tritt spärlich auf; in Griechenland dagegen ist Hera zu einer 
Iiiilini Sli'lliinj; erhoben, aller Gäa hat alles körperhafte verloren. 
Es ist der Mangel an l'lmnlasie in der Mythnlngie der Troer, der 
sie die allen in ihren ursprünglichen Formen stereotypierten 
Traditionen treuer bewahren lässl. 

dass der griechische [Ih'Jim-s in Tin ji< nicht verehrt winde und 
dass wenn Homer sagt, Hermes habe den Heelden des l'lmrhas 
Gedeihen verliehen [II. XIV 400), dies mir eine poetische Rede- 
weise sei,' 8 ) ebenso nie wenn er IViamns die Iris eine olym- 
pische Botin nennen lässl {II. XXIV 194). Sehen wir also die 
Kr/ähhni}: ilrs I ■ ■ -~-=lti ä ; i -s sii-nrnier an. Mennes r r-sr- hei 1 11 vor 
l'riainos- iiml dessen Ui.'^lcilcr biliös auf ilcren Wclü; ins grie- 
chische Lager in der Gestalf eines jungen Und nirnelmien Myr- 
inidiirieii. Ks sjiih gewisse sirlil hare Zeichen, ;in ili.'lien ilie liiillec 
erkannt »der wenigstens als solche, erralhen «erden konnten. 19 ; 
Aber Idäos und I'riamos sehen nichts der Art in Hermes; sie 
halten ihn einfach für einen griechischen Feind [II. XXIV 317. 
:t')5- 358 — 360). Hermes fülirt nach einer freundlichen Unter- 
haltung beide zu Achilleus und dann erst, ehe er sie vcriässt, 
tlii'bt er sieh ihnen /.u erkennen, nichl jeihieh wie Apoilim ilem 
Hektor (II. XV 25ti) und Athene dem Üdysseus (öd. XIII 2tl9) 
ilnrrl] einlache Angaln: seines .Natnnis: sondern er erklarl auch 
selbst, dass er ein &t"g ßf/Jpnmi sei 'HiO!. Dieser ungewöhn- 
liehe l'insland giebt der Vcrmlilhiing Raum, (fass er noch nichl 

muthung wird durch die aulVallemle Tlialsache unlerslüzl, dass 
der sonst so religiöse IViamns weder in Wort noch Thal seine 
Ehrfurcht für seinen Wohltbälcr, ja nicht einmal seine Anerken- 
nung desselben m erkennen giebti weder hei der ersten Erklä- 
rung des Gottes (4G0) und seinem Fortgänge (4 GS) noch bei 



IS) nului^er Iii» HcmkugoU. Vgl. WelcW gr. tiilUcrl. I S. 334. 
19) Olympus $ 04. 
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seinem zweiten niii'hilielieii Erscheinen (6S2j. auf welches schliess- 
lich seine Rückkehr zum Olytnpos (694) folgt. 

g. 4. Skamandros. 

Die Verehrung des Skamandros in Trnja erfordert eine be- 
ruiniere I/iitL'rsinliiinn. weil sie in enger f! i^kliu /n iiir Fragt- 
steht, ob die Troer an jener Neigung zu einer reichen Entfaltung 
der Religion mit Hülfe der Phanlasie, welche den griechischen 
Kiipriitifltiirnlwiuus ganz hrsnnilei> iiiis/.t:ichnrt , ebenfalls Aiilheii 
hallen. Zunächst also eine sorgfältige Iletrachlung der auf den 
Skamandros bezüglichen Thalsachen hei Homer. Der Dichter sagt 
von Hypsenor (B. V 77): 

vCov röffpOrunp' .•W.r>,TM)i'o s , J u s ' pn FxafiävÖQOV 
«pijrijp dxitvxTo, Bios ras xiixo tfjj'ftp. 

Das stimmt in seinen Einzelheiten g;uiz zu aielnsgischcn und 
li'oischen Einrichtungen. !D ) 'Aeynjg bei Homer ist immer so 
viel nie l'riester. Dolopion war ein Mann von hoher Stellung 
und Ansehen, wie diu Priester des allen Rom und des alten 
Actolien (II. IX 575), aber nicht wie die des späteren Griechen- 
land. Er war zum Priester gemacht, yvic Tbcano vom Volke zur 
Priesterin gewählt war (II. VI 300). Das bisher Mitgetheille 
scheint der Kategorie der historischen Thatsacben in Homer an- 
zugehören. Alles übrige nimmt ein ligürlirhes G1411 fige an. Ska- 
raandros kämpft als Golt mit Achilleus und seine Wogen sind so 
mächtig, dass sie nur durch die unmittelbare Hülfe des Gottes 
des Feuers bezwungen werden können. Auch wird der Held 
durch die mächtigen Wiudslüsse des Zephyros und Nolos, die von 
Hera erregt werden, unterstem (II. XXI 331 ff.). Wie wir kaum 
zweifeln können, dass die Pest im 1. Gesänge der llias eine Art 
Marsch-Fieber darstellt; so scheint es wahrscheinlich, dass der 
Dichter bei dieser Erzählung eine durch Sommerregen bewirkte 
Hehn luve Imming vor Augen gehabt habe, die den Griechen 
Scholen zufügte um] ilir «ich ii;k]i drin Eiiitrilli: heiler Witterung 
nieder legte. 

Skamandros zeigt sich sehr gross in der llias, aber seine 
Grösse ist eine rein locale. Als Person spricht er zu Menschen 
und Göttern. Er redet Simoeis als seinen geliebten Bruder an. 
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.lUmpi-rhen l.ni(,r*[^lr> zu sein; liedislens ist er in d.e allgu- 
nieine Kategorie der Flüsse mil eingeschlossen (II. XX 7). Wir 

haben aber eine llesihrei! » von gewissen 0[dern. die dem 

Sknmandros dargebracht wurden (II. XXI 130—132): 

ovd' l'(li> iriirffidt.,' irfij i'i'oyoii,,' (!(j;'p-;nirl(>i;,' 
«pxEiJfi, 01 oii flnih! -toAiVi^ ffjxiww tarJpoufi, 



die ,lfin>>lii]j4!<. sinlilcni srlli-l « I in- Hunde, die Arlulltms iIhiii Schallen 
des PotroklOB opfert. Beeden gelfidlet, bevor sie ins Feuer ge- 
worfen »erden (II. XXIII 174). Aas wird von den vier Kossen, 
die auch zu den Unfern gehören, freilieh nicht ausdrücklich er- 



i Naturkraft d 
len sUUgefum 



Artemis unterrichtet in einem Lande, wo die Mesehäfl^iiiif mit 
der Jagd selten war (II. V .19).'"*) Die Klnten des Skauiaij<lr>is 
mochten zur Zeil des Friedens furchtbaren Schaden anrichten, 
llie riehüge KrtlSruiig von II. XXI 132 ist daher inöglicbenveise die. 
das» er manch« der an seinen Ufern »eidenden llosse ilem Tode 
in seinen Fluten preisgab. Die Troer hallen also wc.1 starke 
Motive , Skamandcos zu einem Gölte zu machen und ihm einen 
Priester zu gehen; und wie das Heispiel der iiiin zeigt, lieble 
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(Iii: lW\i : A Irr l'rwr die Vurslcllutig Wrmenlni'rr Kräfte. Wa- 
cher fehlte, war die Ii' h e ndige Kraft der Phantasie, wie wir tiu 
bei "den Griechen finden. Odysseus ruft die Bülte des Huhgs 
auf Sehen* an, an dessen Mündung er landet (Od. V 445). 
Achilleus rirlitet ein Gebet an den Spcrchcios (II. XXIII 144), 
dein Peleiis das Haupthaar seines Sohnes, falls dieser glürkfii Ii 
von Troja heimkehre, nelisl einer Hekatombe zu weihen p-lulil 
hafte. Dies sollte ein Dankopfer sein , unil dieses so wie ihn 
Gehet des Odysseus ist ein Zeugnis für die Macht des Fluss- 
gnttes Wollhalen m erweisen Ferner vergleiche man das Opfer, 
weleln's als eine selbstverständliche Sache dem Alphcins von dorn 
pjlischeii Heere d;i rjii' JmticIiI wird, sobald dasselbe das Flus^ir.'] 1 
erreich! Ii.il II. \l 72\. Vnii iilli'iu dir-rui liiulen wir hei den 
Troern nichts. Die. zahlreichen Personilicatiunen von Malm ^v n 
ständen in der griechischen >1 y t In htoyic hei Homer wie hei dm 
spjh'iTii Schriftstellern ti-.i^rii ul<ei'lKiii|it rilleil freundlichen Cii.i- 
rakter, mit dem der furchtbare Charakter des Skamandros und 
der ihm dargeh rächten Verehrung contra stiert. 

Aber vielleicht ist '/ui-rhen Skaitriiidrns und der T i ■(.»(-= i" 1 J f 1 1 
Mi liminair einerseits lind dein Spcrrlioios und Alphcios der Grie- 
chen :i]nliTccscils. uneli Aelinlicllkcil i'cilll;; Ulli (Iii tYa::i: riiJr 
/ii le:;eu . uli etwa der SL'unniiilrn.- seine lYrgölfniin^ helleni- 
schen Lmllussen /Ii verdanken liaho, die von dein kijiii^lirhen Hau-' 
des Liindes aiisgiciigcn. Es fehlt nrnilii Ii nicht an Aiiütrichrii. da-- 

di- I ■■ I. I' • hin -.1 an.Ji«» und I In 

eng verhunden war. Zu ihnen gehört der dem Sohne des Iieklor 
verliehene iN.iitu- Skainandrins (II. Vi 402); ferner die in den We- 
derungen des Flusses weidenden Stuten des Ericiii honios (II. XX 
221). Bemerken sivei'lh ist auch der Name seines Priesters [)u- 
lopion, da Colons auch der Nauie eines Sohnes des Lampos war. 
eines Bruders des Priamos, der der Zahl der äypoyifpovifs an- 
gehörte (II. III 147-149. XV 525-527). Aher wenn auch eine 
s|iecielle He/ichimg /.wischen der Verehrung des Skamandros nml 
dem Eintlusse des königlichen Hauses vorliegen mag, so mau 
doch die eigentliche Erklärung des vorliegenden Talles in den 
■]>' /i(i>t hen Vulrrsdiirilru gesucht werden, durch welche die Ver- 
ehrung des Skamandros von derjenigen der Müsse im olimpi- 
scheii Systeme geschieden ist. 

Wir haben noch eine andere Verehrung eines Flusses in 
Griechenland, mit welcher die des Skamandros mehr Aoliniich- 



kcit zu Italien scheint. Die fityx. deren r.lrli.-i-isrlir iliiiiukeit 
in dem [«.'kannten Schwüre angedeutet wird (II. XIV 271. XV 37). 
wird auf der Erde durch den Titaresioa in der Nahe des per- 
rhäbiarhen Dudana repräsentier! (11. II 751— 755). w ) Diese 
Ströme werden in ihrn Ki;;ei]«rliaf! als nirlicmle )lfn hie des 
A^mirmnou in seinem Schwüre angerufen, und zwar in Verbin- 
dung mit »liehen Gottheiten, welche ihir.ii dein Ttide den Mein- 
eid Straten (II. III 27(i ff.). Merkwürdig ist aber, dass wenn Aga- 
memnon v.n- den Griechen allein schwört, er die Flüsse, an die 
er sich nur gewandt hatte, als er für die ('.riechen und die 
Troer gemeinschaftlich handelte (II. XIX 258 ff.), nicht anruft. 

l"f.oii i lnii"i!uj;.'l.-ii. <Ui« -In Anrufung «in. i k - >i ,. ■■ 

C Iii sso von Flüssen hei den Troern Qbllch und vielleicht ihnen 
eigen th um lieh war. 

Der grosse rnlersrhied n-tioiiil demnach dieser in sein; die 

Verehrung des Skaiu.'imlros grhöi'lc zu dein elementaren Sysle , 

welches die Kriechen Tür diu /«ecke ihres Uhmpos zu einer 
poetischen helehendcn Kraft verfeinert halten. Uem gemäss zeigt 
der Skariiiindms, der als Göll in seinem doppelten Warnen ein 
Zeichen hoben Alters trägt (II. XX 74). keine von den griechi- 
schen anthrmiomurpliischen Ingredienzen; er isl genau genommen 
nichts weiter als das Element. Die Art der Vergötterung, die in 
der Verehrung der Erde enthalten isl, erhöh ihre Gegenstände 

Auffassungen, Wie min der Skamaudrus in Folge seiner über- 
legenen Kraft nichts »eiler als in Tliätigkcit gesetzte rialur ist, 
so zeigen auch alle die anderen Flüsse des leeisiiien Landes rein 
passive Kalur; sie sind ein blindes Werkzeug in der lland der 

• .1. i, |>. Mlll- l,,i. , t . ] .|,. |l .1, ,1.11.1.« 

Simoeis nach der Anrede des Skamaudros (11. XXI 308 il.j ->) machen 
seine Unpersönlichkeil erkennbarer, als wenn er gar nicht ange- 
redet wäre. Ebenso ist es Apollon, der die acht Flösse, die vom 
Ida herankommen, den Skamandros mit eingeschlossen, gegen die 
griechische Mauer leitet (II. XII 17 ff.). Wir haben kein Beispiel 
einer solchen mechanischen Bchandlungsweisc griechischer Flüsse 



OigitizM b/ Google 



hei Homer. Diese verschieden« Ar! der Behandlung scheint in 
einer Verschieden heil der Mythologie hrider >;«( ionuii ihren Grund 
zu haben. 9 '] 

Es fragt sich, oh die in BelrelT der Gäa und des Skarnan- 
drus dargelegten Ansichten auch von anderer Seile ihre Be- 
stätigung erhallen. 



i Sen- 



salie mit demjenigen, was wir in Homers griechischer Topographie 
wahrnehmen. Sobald Odyssens weiss, dass er auf Ilhaka ange- 
langt ist, betet er tu den Nymphen der Grotte (Od. XHI 856). Dort 
hatten sie ihre Mischkrüge und Urnen und Webcslühlc von Stein, 
aur denen sie Maniellücher von meerpurpurner Farbe wehen (Od. 
XIII 103 II.). Ebenso war an der Quelle, von ho die Lcule der Stadl 
Wasser bullen, ein Altar der Nymphen, auf weichen die Vorüber- 
gehenden in opfern pflegten (Uli. XVII 2118—211). Und das kann 
ilni'ihiins tiirlil auffüllen. il;i in der griechischen Myllnili.e„'ie alle 
Haine, Quellen, Miesen und wahrscheinlich auch alle lierge ihre 
eignen Nymphen hallen, die Flüsse als töller |n'isfjnilkierl waren 
und das Meer von ühernatürliehen Wesen angefüllt war.- 5 ) Homer 
ba( ausser dem Slianiamlros noch viele von den Flüssen des Ida 
genannt; aber keinem, selbst nicht dem Simonis, auch uiebl dem 
Berge Ida oder Gargaron hat er eine von diesen localen Gott- 
heiten verlieben. 

Es giebl jedoch drei merkwürdige Fälle, wo den Troern 
Nymphen zugewiesen sind; die vvptp*! vifis Abarbarea gcbicrl 
ili'lii lliikiiliiiii. einem illegitimen S;i 1 1 1 n- d>'- Lamiieilim. /m-j Silin,,- 
(II. VT 21. 22); und eine andere Nymphe gebiert dem Enops 
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XX 384 cnvähni. Das srheinen einfach Fülle unehlicher Gchur- 
len zu sein, die mit der »ylltalogie nicht in eigentlicher Vtr- 
bindang stellen. Denn die Mutter des Satnios wird «pvpiav 
genannt, ein Wort, »elclus llmner niemals auf die rnsh'rldk'lieii 
iiiignvaiidl. hat. Iml.-ssH-n aoyenomuieu . dass die Nymphen Coll- 
heilen waren, so zeigen sie doch einen grossen Unterschied /wi- 
schen Troja und Griechenland; denn die Nymphen des griechi- 
schen Oljmpos stellt der Dichter nie als wollüstig dar.") 

In der ganzen Ilias haben wir nur ein lleispiel troisrber 
Nymphen, die in griechischer Weise aufgorst sind, nemlich in 
der Stulln, na Aiulromacho von den ISergnymphcn erzöldt, die 
um .las Grab ihres Vaters Eetion Ulmen pflanzten (II. VI 420). 



lieber Wesen [Je/Hg iiiniinl. Hie von McL'iU' -eiiiimu.' iwinu 
XXII 436. XXIV 20!)] ist, wie wir gesehen haben,") eine meta- 
physische Idee, nicht eine Person. 

Wie ganz anders bei den Griechan! Der Name Oljmpos 
selbst ist schon ein Symbol der Nationalität; und um ihn sind 
die Gestalten gruppiert, welche entweder der Volksglaube oder 
die Phantasie des Dichters in den Kreis der Götter eingeführt 
hatte. Sie bilden eine glanzende und mannigfaltige Körperschaft. 
Sie durchdringen den jriieihisi'lien Geist dergestalt, dass sie in 
seiner didaktischen ehensnwol wie in seiner pathetischen Form 
der Hede auftretet]. ™) Die Rede des Phönix giebt uns die Para- 



!6) Olympos § 3Ü und 61. Ilios S 13- 
2T) Olympia S 62. 

38) Mehrerin andere liieher gehörige s. hei Xiliseli Sa^cnpoi'aie S. !]0 
-Iii. 

23) Kituch Sngenpoc«. S. 148 liäll die Stelle II. IX 557—572 für dlukew- 

sliscli, iv:'il]M!)nl ..t die Verse von dt'ii .Inn.' 51)3 !ill ahm- /Liiviili.vuli'ii (ir 1 

verdiiili!i s i in Em Jj .-u (Siiiieiipocs.S. iäO) jeln eiiigesleht. Vgl. tlrilr. cur fluch, 
der ep. Poes. S. 71. Anm. 122. llorilt de Hbro [X suapicionen crit, PrOgr. Posen 
lib'J versuikt iIjsi'S'üi i : :i u I . k . i ■ - U t ■ r i . ,1 isi ilie it.uli; dts l'lii'mix 131—605 uur 
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giebt uns ein anderes Beh-|d«l. Dasselbe ist im pathetischen Stil« 
der Fall. Achilleus ermahnt l'iiamos iluii ti das llcispiel der Niobe. 

Nahrung /u fUh IM nrl 'Ii null l'iii;t ihre "Nigi; hin/u II XXIV 

R02- 617). I'eucle-iie, die in ihrer fnissersien Betrübnis zu Ar- 
temis betet, erzählt die Geschichte von den Tüchtem des l'andii- 

reos (Od. X\ 66). Selbst der Freier Aütlnoos wünst teint an 
OdysHcus gerichletc Beile durch die Sag« vull den Lapilhrn und 
Kentauren [Od. XXI 295—304}. Ueberau finden wir eine Fülle 
iiniliiilugischcu Sirill'is. Abel* in Troja ist der Kall gaua ver- 
schieden. Iliirt scheint der menschliche Geist weder ans Bedürf- 
nis nonli zum Vergnügen den mythologischen Sagen sich zuzu- 
wenden. Wir rinden Götter, Priester, Wahrsager, Ixrcineiiieu, 
■dies in Iclicrlluss, in allem diesem, mit AitsiialjLiii' der eitleren, 
sind die Griechen viel ärmer; aber jeder Grieche stellt an und 
für sieb mit einer übernatürlichen Welt in Berührung, der 
Sclii>|iluug i'intr üppigen und energischen Khiliiiiliin^kral'l , dir 
in der Sjibfire des Sinnlichen wie in der des Metaphysischen glri- 
cbe-weise gebietet. Anilromiiche. tugendhaft und rein wie Peue- 
lo-pc, bat nicht snlclieu geistigen Fund. Ihre Geilankeii imd die 
des I'riaiims und der Hekahc sind wie sonst, sr> auch beim Tod« 
des Hektar auf oberflächliche und einfache Gegenstände be- 
schränkt, mit denen auch eine imrh iiuriilniekcltc Gesellschaft 
vertraut ist.- 10 ) Kadi dieser 11 e seh rankt hei t und der Natur der 
l.i'liiT-j-ni zu wlilicsscn, ili-rri i Schauplatz mich 'l'mja verlegt 

[)ie dcii/zeils^gewrihic schöne Sprc,ceie|„. bei Tri.ja (U. V 
693. VII G0) enls|)richl der Dndimäisrhcn Eiche und vveisl auf 
einen Ideengang hin, sehr verschieden von dem, welcher den 
griechischen Olympos ins Leben rief. Es ist wahrscheinlich 
suwol ein Bruchstück der INalurvereliriiug in ihrer orientalischen 
Form, als auch ein Tlicil ritualer F.nlvvii'klung, in welcher ilie 
Iniiscbe. lli'ltginii mi sehr f.Tyie Iji y war. l ud in diesem Falle isl 
gerade Hemers negatives /civilis vmi hrstiuilcrrr Wichtigkeit: weil 
die grosse Zahl der besmuli i eu Derllichkeiteu auf der troiscbeii 
Ebene, die er zu erwähnen Gelegenheit halte, chic viel genauere 
Topographie ausmachen, als er Uns sonst irgendwo, selbst llhak.i 



sei 134-448. 470-4«-.. 436-5-2:1 bestanden habe. Vgl. dngtßen KliMch 
Bcilr. mr Goch, ist tp. Pom. S. 7t. 
3U) Iii™ S 6. 
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nie Ii t ausgenommen, gegeben lial. Wäre also die iroische Reil- 
jjiun überhaupt „auf die religiöse und persönliche Deutung der 
Natur" — wie Grote es so gut bezeichnet liat -- eingr^iii-cn, 
so würde der Dichter es kaum hohen vermeiden können uns sol- 
ches Dachau weisen. 

Wenden wir uns ferner zu den göttlichen Personen /«eilen 
Hanges, die nur griechischer Seite so rcichürh hei Homer ver- 
irrten sind; so rmden wir, dass Iris dreimal die Troer besucht. 
Kesten« hegiebt sie sieh in ihre Volks versa in in hing in Gestalt des 
l'oliles {II. II 7Sö II); zweitens orschcinl sie Helena als deren 
Schwägerin Laodiko (II. III 121 II.]; und endlich richtet sie ihre 
üotschaft an l'riamos im 24, Ges. der Ilias aus, ohne fremde 
Geslall niiKiuiehmen; vielleicht weil es nölhig war, dass er die 
Gottheit, die ihm heislehen wollte, sah und hörte, um dadurch 
zu einem verzweifelten Unternehmen erinulhigt zu werden (II. 
XXIV 220). Aber es liegt in der Erzählung über .liese Zusam- 
menkunft nichts vnr, was uns zu drin l.kiuljen iiöltii^l, dass Iiis 
dem Priaiuos bekannt gewesen sei. Ei- sagt nur {II. XXIV 223); 
iüT(ij' yii'i amwCit ftiov Hai iaidi/uxov al'tqv. Audi nennt 
er sie einen olympischen Holen von Zeus (191). Eine andere 
SU'lle ji'ilmh führl die Sache noch rillen Schrill weiter, indem 
sie zeigt, dass die Erscheinung dieser gütigen Gottheil Tür ihn 
l'iici lilt'ice^euit wnr, idine Zweifel, weil er sie niehl kannte. Iiis 
redet l'rknuos an zvr&uv gilJ-fj'Jo/ii'i'ij (XXIV I7(ü; er aber winl 
von Furchl ergriffen: zbv Ss xpopos iiiaßt yvttt — eine 
\ul"i eguri^; , die, wenn die Cöltin einem grici bischen Hehlen cr- 
schcinl, nie erwähnt wird. 9 ') So scheint es dem), ilass in der 
troisehen Mythologie die [leihe der grösseren Geilheiten be- 
schränkter war als in Griechenland, und dass die kleineren Gott- 
heiten fast unbekannt waren. 

Cm den Contrast zwischen dem religiösen Systeme Trojas 
und dem wundervollen lleichtluune des sii]ii-aii:iLiir:ili.^isclien Sy- 
stemes der Griechen, wie es bei Homer erscheint, uns noch mehr 
zu vergegenwärtigen, richten wir unser Augenmerk auf ein paar 
Fälle, die um SO mehr zur Erläuterung der Sarin: beitragen, "eil 



31) Allerdings sind öle von Nägdslincli In™. Theol. S. IßT Anm. <ler 
Anas. ™ AiuiTi.i.'ifi iiii^liiliilfii nm J.-m v.n-lii-y.-iiLl,-ii v.-rscYieilt-n; 

über II. XX 131 lieissi es: *«1etio1 *i tfeol ipnirmSai lrtin*'S- 
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Selueeten-e^lte» im Zuge des Are* (II. IV 44(1. XV 119); die 
KortM-liaftiing des I.eirhnams de* Sar[>edou durch Ilypnos und 
Thmialos (II. XVI 679— CS3); die blutigen Thräncn dos Zeus ;«. 
XVI 45!)?; die Aufregung des Heeres in Sympathie mit i'nseiik.i* 



cilnberi, lim Thelis :iuf ihrem Wege se.1l dem Iriiiieruileli Achilleus 

zu begleiten (IL XVIII 35 IT.); die reichen PhanUslegebilde der 



chenland zeigt aich in dem Beiworte v$%vyoe für Zeus jU. IV 
1 66) i in der Verlegung der Sitze der CBUer auf die höch- 
sten Berge. 



£. 6. Die. Ansichten über das Leben nach dem Tode bei den 
Troern und bei den Griechen. 

Die Lehre von dem Lehen nach, dem Tode ist bei den Grie- 
chen ungleich melir entwickelt, wenn man sie mit dem nüchter- 
nen und schattenhaften Charakter dieses Glaubens bei den Troern 
vergleicht. In der Erzählung von der Erstürmung des Ihpojda- 
kiaehen Theben und in ihrer ersten Klage filier Hektor anrieht 
Andromaclie zwar von ihrem Gemahl, ihrem Vater und ihren 
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treten seien [II. VI 422. XXII 482). Aber diese mmreisungen sind 
leiclit und mir so oben liiiL; und nbnol wir niclil weniger als Hun- 
dert Verse haben, die. sich iinf ■!■-■■ tadlru HclUm' lic/.iehcn, so win! 
doch kein Woi'l wieder über HeUms Schallen gi.'fwsserl weder im 
22. Ges. nocli in dem ganzen 2-1. Urs. Diese Schweigsamkeit über 
Hektars Aufenthalt in der Unterwelt ist wegen ihres ta.nilraslcs mit 
dem Kall« des Patroklus brmcrkriiswerlh. Heide werden leiden- 
sei in II lieli tun ihren Hinlerliliclicneii k'lraiRTl : aber der Schallen des 

Patroklus ist die Hauptfigur in der Trauer des Achilleus im 23. Ges. 
der Ilias, während Hektars Kxisten* nach dein Tode nur einmal, 
und mir in schwacher Weise anerkannt wird, Audi war die dem 
Schalten des l'.itinklis il.u- 1 ■) i r;i i-l i r r- I lnlili-n nu. Mir wir ;m- der 
Nek\ia scheu, Leine e.elee.cul liehe und /nl.ilÜL'r' Sache. Wir trell'en 
dort die Seelen aller der grossen Abgeschiedenen in der Unter- 
welt. Jene liegend, die sich dein Odjsscus ülliiel, war früher 
schon von Herakles betreten (11. VIII 3G7 1.). Selbst die lucht- 
luscn Freier können nicht ans diesem Leben entlassen werden, 
ebne dass wir aufgefordert wei den ihre Seelen am l.eiikadi;.< neu 
Felsen vorbei nach dem Orte ihrer Hcsliiumimg /.u geleiten i(M. 
XXIV Iii. Die im Kampfa mit den Kikoueu erschlagenen Krie- 
ger werden ton den Hinlertdiehri dreimal angerufen (Od. IX 

65). Ja selbst Elnennr. der imhedeitlellilste Mann, wird llaeh Gc- 
bDhr vor unseren Augen in seine letzte II ei mal gebracht (Oll. 
XI 51). 

Wir haben jedoeb in den Eiden der beiden Kationen noch 
ein anderes für' diese iiil.ercsanlc Frage ci'licltlirltc- Kcw eismill el. 

Diu Griechen, welelie die elementaren Machte aus ihrer 
Keliuiim eiillVriitcn, machten dieselben ghdrhsam zu Gelängnis- 
wärtern der Llnterwclt und mathtcu dies zu ihrem cigridlirhen 
Amte. Daher treten sie so frei in den gruichisehen Eiden auf. 
Asaineniuoii ruft mr dem Vertrage ausser 7.\:vs Helms, die unter- 
irdischen Müsse, Gaa und die Giillueilcii der Unterwelt an (II. 
III 27(i— 2Su); ebenso im 19. Ges. der 11., jedoch mit Auslassung 
der Flüsse und mit Erwähnung der Erutyes (II. XIX 258). Hera 
schwurt bei Slvi, Gaa, Thala-sa und di'ii uiil.'rinli~elien CuNcru 
(II. XIV 271—274. 278. 270) ; im 15. Ges. der Ibas bei Cäa, Ura- 
iios, Siyx, dem Haupte des Zeus und ihrem ehlirhcii Helle (II. 
XV 36 — 4U). Kaiynso schwürt dein Odjsscus zu Gefallen und 
felglieb der griechischen Gewohnheit gemäss bei Gäa, Uranos, 
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Slyx (Od. V 184). Su machten die Griechen einen «irksamen 
Gebrauch von den irdischen und materiellen Gottheiten, indem 
sii- dieselben in Verbindung mit ihrer enhviekelteu Ansicht 
min zukünftigen Leben zu den ullirieUi'n llestraleri] des Jlehi' 
eldes machten. Die Troer verehrten, wie »h- gesehen haben, 35 ] 
diese Classe von Gotlheilen um-Ii; aber als ubciiiilischi: und nicht 
als unterirdische. Wären sie nkliL so verehrt iiunle.il, so halle 
Agauieumun sie niebl in seine Anrufungen vur dein Verlrage, «n 
er Tür beide Niitäimen zu bandeln um! zu s|H'ei:ben hatte, ein- 
schliesscn keimen (II. III 275). Und nährend wir sehen, das 

die Troer Gäa und Helms Lämmer oprcrlcn, haben wir einen auf- 
fallenden lleweis, dass diese Gollheileu nicht als Harber des Mein- 
eides in Troja verehrt wurden. Denn als Hektar dem Dtdon 
schwürl, ruft er keine Gottheit au als Zeus „den lauldimiti i ndin 
Gemahl der Hera" (II. X 329); es gab ja für die Troer kein ent- 
wickeltes Hierin, iwlihrs die ISi.'Mralilili: d>;i- Meineidigen in der 
Uutemclt einer besonderen ('.lasse von Gottheiten übcrli uy. Wir 
können kaum zweifeln, dass dii's liau|ilsächlich ihriu seinen Grund 
lialte, dass die I.cfire von dein Leben nach dein Tode, so weit 
nir sehen können, bei den Troern keine liefen Wurzeln geschla- 
fen balle. Und niciliuinlic ^rnui; linden u ir audi, d.iss in den- 
selben Lande, wo der Eid neniger feierlich als in Grierhenl.iod. 

tischen Glaubens war, Meineid und Treubruch nicht so hueh an- 
gerechnet wurden.") 

lj. 7. Dar Cultus; Tempel, te/itvea, äXfSta und Statuen. 

I.l i.i.Ipi n .-.ii. .1.. Ii. Ii- ■ > 1 

|iusitiven Gebräuchen und in der hierarchischen Eni« ick hing weil 
reicher als die griechische gewesen zu sein. 

Wir belracbleu diesen Gegenstand zunäL'list in itücksiebl auf 
Tempel, lij«'i'£K, äkoia und Statuen. 

1. Tuilrjicl, vijös [tivöös). 
Ks ist oft darüber gestritten worden, 31 ) ob diu Griechen des 



32) llios $ *■ 

33) llioa S 13- 

Si) Lob«k A K Ipo|i!i. S. 250 IT., dein »ich Nagetabncli hom. TIicd!. S. 
IPä IV. iLit -\iiv-'. hjii Aiil.'ini. Lli im in-M-nsl'n-Ui'n ann-hltfasl, ist ltc|>|-i'i-.'iil.iiii 



iHijun-i^lurii ZeiNdiiTS s.'l l, 1 1- .-ti. 1 1 ti l eil, Tempel für die 

CiiUcr zu errichten. Her einzige Fall, «n diu E\islei>z eines 
J.-ni |jl-Is in lirimheidand bestimmt null ausdiTukbili erwähnt ivinl, 
liiuiel .-ich in d«r angcfnchtcnuii Hlcllii des kalaln^'S, die sirli auf 

die Athener bezieht (II. Ii 549]. Aber auch II. IX 404 (Od. VIII 
SO) lässl auf die Küsten* von Tempeln s ch Ii essen : ") 

ovd' (iöfi Aiiinii,' ot-iio,- (itpi'-riiyoi; (irog ik'pfEi 
>Po{ß»v 'AxiXkcavoq, flvOol ivt niTgijiaarj. 

In der UilvAii'« viTS|ii iclil fjii yli» luv inirti 1 1 1 k Lh-|ji i I Irim- 
kehr dem Helios einen Tempel zu bauen (Od. XII 315); und 
N.ii Million:-, der Valer des Alliii um-, bantr den (>i>UtTii in Si hcrhi 
Tempel (Od. VI 0 IT.). Scherla war aber mehr mit Griechenland 
als im Troja verwandt. 

Wenn wir also unter diesen Umständen kaum in Abrede 
sli'llcii k fi ! i n i r r t , d-jss Tempil in I Irici'lii'idaml .-\isiih-i li-n ; sn Indien 
wir doch arufci'i'rstiiis keinen I-all in Homer von einem einer rein 
lir'lii-iiiM ln'ii (inlllu'il ciTirlih'Irn Tempel. 

Unser« sicheren llcispiclc von Tempeln hcsi hiünken sich auf 
die Tempel der Athene in Troja [H. VI SS. 2G9. 207-300} und 
Alben (II. II 549) 3 "J und die Tempel des Apollo" i" Troja V 
446. VII 83 vgl. IV &08),") in Chrjse (II. I 30) und in Pvllio 
(II. IX 405. Od. VIII 30); und wenn wir Nestor ein feierliches 
Opfer in (Mos unler freiem Himmel ierrhhten selirn (Od. III 

.12 ff'-, ibf il-lp ■ I.ni. I .1-. I'....i-).ii »«r, 

können wir niilit annehmen, dass es hei den Hellenen üblich 
war, hellenische Untier in Tempeln m verehren. Möglicher» eise 



.les riani Exirrnirs: Vinter Heien*, de* AylaniiFi. in Jahna N. .lalirtj. 
1832 [[ R. »3 IT. ,1. 5 •mliTfit: Niltt.-Fi Anm. I S. 221 IT. nml liii-s ■{lutnuinn. 
ilerp Hwcrdown Cr. Pari. I. l'rogr. Ityuu 1850 iifhci. in der Hille wachen 




J6) Ud. VH 81 'Eetx»W xinunf ffof.o S nennuM ; vgl. Amins i. d. 
8i. nebsi Anhang. U. V M& 613 SSvtov gerannt. Schul. 1). m II. V 
■118 uud C. F. Hermann gnltead. Allerih. S 19, 14. 

37) (ii-s «.*. 0. S. Ii nimmt in den xlvra iäpeia mich einen Tempel 
du Poaoldon in AegS an II. XIII 31. Od. V 381, da aöuoc und icijiBiB 
bei Homer enr Bezeichnung eint* Tempels diineu (II. V 8D. Od. VII 81)i 
iiiidiTi' Tenipi'l l-iT.-. liii'di'ii.T liollheiien In Trnjn und Griechenland würden 
S. 15— ^8 iiai-bgvwii'iji-ii: i-in iiiKinmitiirussrndi'!, Veneidmls ikmelben «ird 
S. 38 gegeben: Basier O n nerton nien 18 andern. 
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waren Ajinllim und Alliene die einzigen Gottheiten, Jenen in 
Griechenland wie In Troja Tempel strichlet tnirdeu."*] 

Wir liiimiiüi jedncli diesen t ] i_- tj 1 1 ^ t ; 1 1 1 l I nicht \crlasseii, filme 
von Oil. VI 266 Noliz zu nelimen: 

iiffta de rd Oip (ij'uni/. zuf.'iv !l<n;n)ijnni djiipig. 

Euslnthios z. il. St. u. ein Sdmliasl erklären dies .i!s den 
VersaminlnugsplaH für die oj'opij um den schönen Tempel des 
l'fiseidoi]. Ebensu MI/.-i Ii. Tütest ra n. a. Andere denken dabei 
nur an ein rf'uFJ'oj. Das Weil //ntfiiVijji»' idine Snli-lmilh 
lindel sich sonst nicht bei Homer, ao ilass wir es mir nach raiin- 
Hellen Gründen iiilerpreliercn kfiniicn. Nun ist es jedenfalls un- 
wahrscheinlich . das? in der Witte der äyogtj ein förmlicher 
Tümpel sland, der jedenfalls für die Zwecke der Vcrsaiuuibuu; 
störend Hevesen wäre. Andererseils wissen wir, duss in der 
nj'opij vor Troja Altäre waren (II. XI 807. 808); da* »erureachie 

keine l'ii/.iiti'iiiHrrldii-iten, [Icslmlti scheint lluaibt\tt>v »In suhstanii- 

viertes Gentium niclil einen bedeckten Tempel, s lern einen <:e- 

weihten, »aln seheinlii Ii ei iijjenä unten l'lalz mit einem Allare in 



sip «eijjl dies, ilass es die 1,'ewfiliiilieil Mar den llnl lei n neHeiMes 
Land und eine l'riestcrschaft /u ffbv». hemr nuui aiilicut;, ihnen 

heilige Gebäude m errichten. 

Wo ein solches den {;r>[|ern {.■eiieihles Land sieli vorfiniiel, 

/eil grlndd Italien snllle. Ferner dürfen wir annehmen, dasn, wo 
ein E/jijj>i>i; csislierle, auch wenn nicht ein Tempel, doch 
wenigstens ein Allnr stand, durch welchen die Verehrung hirali- 
slcit wurde. Es ist in der That leichter, sich einet) Tempel als 
ein Slfiek Land ebne eine r riesterschaft zu denket). Bc- 
merkenswerlh ist auch liier wieder, dass wir bei Homer kein 



S7 a ) Olympoi $ 18. 

38) IMibt diene IkhiiIbII auslulirlklirr Ciua tjcnesl. de rr loeerd. I'ir. 
S. 18 IT., der Jedoch für jedei rfijfvoe anch einen Tempel anuimml. 

39) 0. Ciirliiia gr, Kljniuloe. I S. 189. 



OigiiizM üy Google 



I!cis[iii;] nines Ti'uii'Oj r»"i i ■ eine iiii^i'lili.'jHlit'li hi'lli'tiisi-liL' Gullhnl 
finden. 4 *) 

Tepivii haben: I. Demeter, eine pelasgische Gottheit, in 
Thessalien II. II GÜG ff. 2. Zeus nur dem Berge Gargaron in 
Troja, nebst einem Allaro II. VIII 48. 3. Aphrodite, eint: pelas- 



dros <;<-s;.yI t; und erwägt .Ii« entschieden pebsgisehr. liegend, in 
der dem Sperclielos ein tlpcvog nebst Altar geweiht war, 
wahrend den hellenischen Gnlllirium ein solches P.esiUlliom niriil 
verliehen ist; so scheint es durchaus rationell zu sein, die Ver- 
leihung eines rf'jin'o,' ;ni den S|ierrhcies der pebsgisehen Periode 
zu übenveisen, aus der dasselbe in das hellenische Zeilaller tilier- 
gieng. 

3. "M«os 4 '} 

Das homerische äktsoq scheint von dem rtpsvog ganz ver- 
schieden zu sein; es Ije/eielinel einen l'hlü für rcli^ii'isi.' Verehrung 
und ist verschieden von einer Ausstattung mit Land, das als solrhes 
Subsislcnzmitlcl produeiert. Solche Plätze verlangte der hellenische 
Cultus ebensowol nie der pelasgische, und wir finden sie dem- 
8«n»« »rstmit in: 1. Scheda, wo das Sloog der Alliene Od. 
VI. 291. 321. 2- Ismaro», das Slao,- des Apollon. in welchem 
Maren sein Priester wohnte Od. IX 200. Ii. Ithaka, das äiao$ 
des Apollon Od. XX 277. 27S. 4. Ulialta, das nAtfOS der 
>yii]jilivn mi! einem Altäre, in der Nähe der heiligen Quelle Od. 
XVII 200—211. 5- Oucheslos in Eöolieu wird uyiaüv iilao^ 
des Poseidon genannt II. II 5I)G. G. Die «Atftß der PersepIiODe, 
an» Pappeln und Weiden, am Ufer jenseits des Okeanos Od. X 
509. 7. In der grossen cj'opi; der Gülter vor der Tlinmiaeliie 
erscheinen alle Nymphen, diu &las« lind Quellen nnd Wiesen 
bewohnen II. XX 8. Aber hier bezeichnet ulotu jede Art Haine, 
geweihte nnd nicht geweihte. S- Die Dienerinnen der Kirhe be- 
wohnen &lai« oder Quellen oder Flüsse Od. X 350. 

"^Xaog in religiösem Sinne beielclinet also einen Hain, bis- 
weilen mi! Hasen oder einer Quelle, Lennlinl von einer ünltheil 



W) Adhacis S ß- 

41) Vgl. (lies s. n. O, S. 20 tt. und aber den llnlcrscliieil iwiithen 
äiaos und lijifvos 8. 90 f. 
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oder ihren Dienern, aber ganz verschieden von einem Gruntl- 
oigcnlhum, welches diese zu unterhalten fähig isl. Diese älaitx 
siheinen mehr der hellenischen als der pclasgiseheu Praxis anzu- 
gehören. 

4. Steinen. 

Die Existenz von GiilhTslalnen Indien Einige olme gfiiiij; enden 
Grund aus der Plir.ise Sseiv fv yowaai nai Ii weisen «ollen. 
Alier es isl iliirli fraglich, oh wir deshalb, weil die Göller gcisli-; 
nar.li den Gesetze» Jus Aiilhrepomin pliisnws imf^efiisst wurden, 
auch zu der Annahme berechtigt sind, Mass sie materiell unter 
menschlicher Gestalt dargestellt wurden. 

Wir haben nur ein directus Zeugnis über diesen Cegeiislanrl 
II. VI 90 ff. 271 ff- 303, wo die Iroischcn Matronen das der 
Güttin dargebrachte Gewand '^9>}vaC>;s yovvttotv ijuxojioio 
niederlegen. Das scheint die Existenz einer Statue der Athene in 
Truja vorauszusetzen. 12 ) Ob es aber eine hellenische oder eine 
[lelns^isi-he Sitte war, die Göller so darzustellen, diese Krag« 
bleib! eine offene. 

Dass jedoch diese Sitte im Geiste des Dichters eine nur un- 
lei'gcordiiele Bedeutung hatte, ist ganz klar. Er spricht allerdings 
mehr als einmal von «ydlfuer« (Od. III 438. XII 347): aber es 
ist eine irrige Ansicht, darunter Statuen zu verstehen. *>) Wären 
aber Statuen der olympisch*!!! Göller dem Dichter vor Atigcn ge- 
wesen, so würde er, da er durli an ausführlich fiher ileu Schild 
lies Agamemnon, die Wüllen des Ailiilli'ii.-. die Acgis der Alben e, 
den Wagen der Hera, ilen Bugen des Apnllnn, und die goldenen 
JliiLtde des llephästos spricht, einen ausgedehnten dichterischen 
Gebrauch von denselben gemacht haben. Es ist recht nol 
möglich, dass dieses hrmcrkensivcrtlic Sehweiten lies Dichters 
über Gütterstaluen neben vielen anderen ein Zeichen seines 
hellenischen Geistes ist. 11 ) Die rituelle und äussere EnlwickelunK 
der pclasgischcn llcligion mochte an Statuen als sichtbaren 



+2) Milgrktadi Imm. Tlmol S. 199 der kmg. von Ailleiirictli. 

43) Vgl. Arne!» in y 27+. Nägctsliacli linni. TIjh>I. 8. 353 mit dem Zusair« 
von Aniunrieiii. ßles a. a. I). 8. 34, der jedoch nua diesen, trte uns anderen 
lilmliclVij inr diu (IMut hraliiimimiL tl,^, lii-u k.-n auf ilic Kxistu.riit von (i.lnerl.il- 
duni sihli.s«; wie denn und) Nir.reu.Ii Anm. III S. 403 bei üd. III 274 an vq>ä- 
ojioro für ein lUVU. rbiU ilunkr. und ilr.irliwk Hesel*, iler «r. Plastik I S. 45 in 
■In- li.ni];i!^i:il'- Vji'ii'i i. II. I II .in rlniiciiiili! I rast Iben angedi i BndeL 

44) Nitxuh Anmerk. II 8. 23 f. 
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uii! I>ei den Troern zu linden; und da er selbst unter tlrli Ky- 

i , i ii.i |\ r.ni.. ... .I.ii «n - ..I liliiiudu-'u 

bei allen Völkern jenes Zeitalters. Ks ist auffallend, gerade iiier 
und nichl unter den Priestern 1 : ') Spuren einer Kaste zu linden. 
Ii) allen anderen Pinn teil /.ei^l sieh indessen keine Spur des Iii e- 
r/n'ihiM-lien llharaklers. Denn der jicivTig ist nie jeder amierr 
Mann. Mefampus treibt Rinder gen l'ylos (Oil. XV 235] ; Poly- 
pheides «ändert in Folge eines Streites mit seinem Vater ans (Od. 
XV 253); Kleitos ist der Geliebte der Eds (Od. XV 249); Thco- 
klymenos hat einen Mord begangen (Uli. XV 224 IT.); Teiresias 
wird äva% genannt (Od. XI 151). Wir wissen nicht, oh Kalehas 
ein so guter Kämpfer wie Seher war; aber Helenas, des l'riamos 
Sohn (II. VI 76. 84. 90) und Enuomos, der mysische Anführer 
(II. TI 858. XVII 21S) waren Seher und Krieger. Aber da? be- 
lehrendste Beispiel dieses Standes unter den «riechen ist der Kreier 
Leindes (Od, XXII 310 — 329. XXI 14-1). der »voöxüog für die 
Kreier war. ftiin h;i)te Udvssous den Maren, l'rioslcr des 
Apollon Kit Isinarns, verschont (Od. IX 197—201). Aber weil 
entfernt in dem professionellen Charakter des Lciodcs einen 
Anspruch auf Sehoimnj; ;iu/itci'ke ;u , eiübl er ihn dem Tode 



45) Nägel »ImMi hom. Theol. S. 201 iler Augg. v. Aulenristh. Oies 
qnncsl. de rc sneerd. Ür. S. 47. 

48) lieber diesen a. Kern einige Bemerkung*!] üher die freier, frogr, 
L'lm 1861. M. 14 f. 



preis; lunl iIih'Ii /eiehiirte sieh T.eiodcs. wie wir hören, dilreli 
sein anständiges Helmsen n u- den übrigen Freiern m >i-|l n-±l I i;«f J 
ans.*') Der &vodxöos sclmule die Opfer an, aber verrichten- 
sie nicht ; denn iler dvooxöos wird 11. XXIV 221 von dem (epeiig 
deutlich unterschieden." 1 ; Das Wort th'fff scheinl fi h ■ ' i ' 1 1 .t i f | j T dir 
kleineren \ Vrrii Itlnngcn beim Opfern 211 bezeichnen, mit Aus- 
schluss der eigentlichen Tödlnng des OpferlhiereB;") su 7, It. II. 
IX 219. «0 das Opfer nicht von der Hauptperson ausgeführt, son- 
dern von Achilleus dem l'alroldos übertrafen wird. 

Die homerischen udiTtig sind im ganzen von den Priestern 

ebenso deullii 1 lersi hiedeu, wie die Propheten des alte» Itun- 

des von der levitischeu 1'rieslerschafl. Sic wurden mit dem all- 
gemeinen Namen uäi'TUf oder mit spezielleren nie ^örrjjo^tv. 

II. Vi 80 und VII 44 sehen, auch ohne dieselben. Die Verbreitung 
der Sehergabe im königlichen Hause Trojas, wo l'olulamas und 
möglicherweise auch Hehler dieselbe hesasseu. ist weniger merk- 
würdig als die Familie des Mdampaa (Od. XV 217. 300). Her 
Augur war übrigens in jeder Itr/irhuiif; ein üürfer ; mir besass er 
eben eine besondere tjabe; und die in der Auntfuiij; des Achilleus 
crwähnlen vtim/ ijnu II. \VI T.tb , miigni sie nun dem konigliehen 
Hause angehört hüben oder gewöhnliche Glieder des Staates ge- 
wesen sein, nehmen unler den llelloi i.-iin- lien ..nagendere Slellnn^ 

Znideieh über erinnere man sieb, il.iss wir in (ideelieiihuid die 
Orakel zu Delphi (11. IX 104. Od. VIII 79) und »odona (Od. XIV 
327. MX 296) linden; aber von einem ähnlichen Organe für die 
Vcrlii'mdigiuig- des gölllir.hen Willens in Troja wird uns nichts 
beneblet. =°) 



47) Nicht weniger sclionrur! iit die liitiiLinlliui^ . »ulclic nmtere Kelii-j 
crfUlireii, wif üuklins ron Achill™* II. I 74 IT. lind von Afaracranon II. 1 106 IT.. 
I>nly<l>mn» vt.ii Ikfctor ][. XII 2:tO IT. XVIII 295 IT. , Hnlttlu.-»«* von E.irj- 
machos Otl. I] 183 IT., Tli.roklyraFnus IM. XX :tl!ij IT, von ebendemselben. 

48) Anden urtheHt Müsch Ann. 1 S. 220 und Aotenrluili in Nffgcls- 
bsch liom. Theol. M. 206 f., der n für gerauien liäli die ftvMidw den Prie- 
men] uetzmihten. Vgl. Buch Borau») gotlrad. AUerfli. S 33, 10. 

49) Amsla u< i 231 neb« Auhaus und m £ 440. 

fill) Kinijjn nudere die Ijoeieri.-eli.'ii p-ärtfif Ii. (reffenden Kinzellicitoii s. 
Ihm Schumann gr. Altert]). T S. 07 IT. der 2. And. 



(j. B. Dan Prieaterthum bei den Griechen. 



Der nichtigst!: Pinict, der mil iler äussern KnlnicUnnj; des 
religiösen Svstemrs zusammenhängt, ist der auf das Priester Ihum 
lit'/iiglirlie, und gerade liier zei^-l sich eine jjnissc 1 iTM'iiier!.'i;licii. 
mischen Griechen und Troern. Zunächst belraclilen wir das 
Prieslci llmm in Griechenland. 

Wir halten Hciiigslcns ein llcis|>L'l in di r llias, im uns eine 
p.'iii'jin-clnilllidio i-L'lisiii?!' ifainlliiii-; ■: 1 ■ ■ □ ■ Griechen miil Tnut vor- 
geführt wird. In II. III 2(iS IH kommt Prlamos von Troja; er 
trifft Agamemnon und Odysscus, Die Ehre das Ojifer darzubrin- 
gen wird den Griechen üu Tbeil, Rein Priester erscheint; das 
Oplcraml wird von Agamemnon verrichtet. Es ist daher eine 
iiiilürlidic Annahme, dass die Griechen ki'inen 0|ifcr|iriesli'r hei 
sich hatten. Bei jeder Gelegenheit opfert Agamemnon ITir sich 
und für das ganze Heer, das Ihun auch selhsl ilie Soldaten für 
sich (II. II .100); 

äXiog ä' &Xi(p l(/t£e &iiöv ct/uytvtxdav. 

Ein Altar "ar zu dem Zweck« in dem für die Volksver- 
sammlungen hcäliimntcu Tlirilp Jus Lagers (II. \I siiy. Stlfci ;■'■') 
eine Thatsache, welche mit der Vereinigung der königlichen und 
]irit:>SiTlichcn Functionen durchaus übereinstimmt. Auch können 
wir die Abwesenheit der Priester im griechischen Lauer nichl 
auf denselben Grund zurückfidircn wie die der Sänger. Denn 
Gesang war ein Luxus, aber Ojifer waren «in« Nothiveinli^kcil. 
halclias aber im griechischen Lager i;.r ein lic|iräscnlant derjeni- 
gen Clause religiöser i'iuicLintiiire , "eiche die jirircliisclie. >"atinii 
auerkaiintc, der Scher. 

In der Stelle, wo die Haunigcwcrbe 1 Professionen des 

heroischen Zeitalters erwähnt werden (Od. XVII ,184— 38(i), wird 
der Wahrsager, der Arzt, der Künstler und der Sänger genannt; 
aber nicht der Priester. Hätte ein snhlier Sliitul damals existiert, 
so wäre er doch nicht unerwähnt geblichen. licini die Aiif/alilnni; 
in jener Siehe La ein.: l'a.l rr.se li<~i|i leinte liir ■ - 1 3 1 /eilallec. wn es 
einen Soidalenstand nicht gab, wo der Lanilmann , Fischer oder 
Hirt nicht ein u'ijfiiofpj'ui; genannt werden konnte, weil er keine 
üeficfiuuy Kinn Staate halle, und wo der Handel auf Fremde, wie 



r.t) i liir^v.-iliärc im Lager n 
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die ['luiniki'i', uili'i' iiiil' Seeräuber, nie iläi- Tiiphier. In sclii'fiuli« war 
iiml keinen eigenllirlieu Tlifil des lieiverbes in der ans^i^eii 
L.Tieehisrhen lIiMiii'iinli' bildete. ■'''-'} Iii i!i:r von J'bfuiix berichlelon 
Sogt über Mcleagrns haben wir jedoch eine Notiz über Priester, 
die zu jener Zeit in AeLdicu existierten. Die Gesandtschaft an 
HeleagTOB bestand aus- Geranien und den besten unter den Prie- 
sierti (II. IX 574): 

tiv ät Xlaaavra yiifavzig 
/thwXiSv, xeititov äi &täv Ufftjug ägiatovg. 
Das Wort Ah&käs bezeichnet einen hellenischen Stamm, 
denn Tydeus Ist ein Aetoller. Aber man beachte, dass in dieser 
Stelle die yiiini'!!^ aelnlisrbe genannt »erden, aber nicht die 
Priester, l-'enier fasid jenes Krei^nis imler der Itegieniiif; de- 
(lineus zwei Generationen vor dem troischen Kriege slall (II. IX 
5:15). Zu jener Zeil war der belleuisrtic Minllnss in Mittel- imil 
Süd-Crkciienhind und) patM! neu. 1 >i<: Familie des Sisyphos war 
allerdings zwei neiieraliouen vorbei' iingrlaugl ; aber sie verseilwand 
und war nie zu grosser Macht cnmorge stiegen. Es war die Zeit 
des Angeiiis, Neleus und Peleps, die alle nllciibar als die eisten 
Ankömmlinge ihrer Familien in den Pcloponnes zu belraebleii 
sind. 5 '") Selbst der Name Förthens {noQÖtm}, der dem Vater des 
Oiiieus verlieben ist, deutet möglicher Meise darauf hin. dass er 
der hellenische BesiUei eil'er in iliesi.ui Laude war. Plato maclil 
min die Bemerkimg, dass neue Ansiedler ganz natürlich eine Zeil 
lang ohne ihre eignen religiösen Institutionen blieben (Legg. VI 
7). Die Hellenen aber waren erst vor kurzem nach Aelnlicn ge. 
kommen und eben deshalb hatten sie wahrscheinlich noch nicht 
ihre eignen Priester; und wenn sie unter den nelasgischcn Stäm- 
men eine Priest rrschnfi vorfanden, die den Diensten solcher Göt- 
ter, die sie selbst anerkannten (z. B. Apoll on und Artemis) gewid- 
met war, so ist nicht anzunehmen, dass sie dieselbe beseitigt Imbun 
werden. Das wahrscheinlichste ist vielmehr, dass eine solche Pric- 
Mi'vsrlk'il't eine. Zeil Im» jedenfalls lovlbcsrniid. 5 ') Auch die Person 
des Chryses, des Priesters des Apollon, wurde ja wenigstens tür 
den Augenblick selbst von Agamemnon in seiner iihlcn Laune 
respeeliert (11.128); inul wir können überhaupt Dicht bezweifeln, 
dass die Priester, die ja unter dein unmittelbaren Schutze einer 
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BS) Sehömann auliq. iur. pnbi. p, 03. 
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i offenen Landes 
il einen irdischen 
um Hü Iii fragen. 



litles lliirljzüllsfclis Ihm lifilli^L (Oll. IV 3 ff.). 



Priester treten auch bei dieser Gelegenheit nicht auf (O.l. III 
418 ff), Hillen ferner die homerisch«!] Griechen Priester ge- 



desselbcn. Ein wichtiges negatives Zeugnis liefert auch das Gebet 
des Achilleus Im 16. G. der Dias. Dort wird die Verehrung des 
nelasgischcn Zeus berülirl, und in Verbindung hiermit werden 
auch die Helloi als Besitzer des Landes erwähnt, mi Dodona lag; 
diesen. jELW lag offenbar der Dienst des Gottes oh; aber sie 
waren nicht Priester; denn sie «erden vzMpijrai, nicht fcgijfs 
(IL XVI 235) genannt 



OigilizMOy Google 



— 388 - 



Es scheint also in so weit klar m sinn, dass die hollciiisdirn 
Stämme in Homers Zeil ein eignes pr»!ussioiii-llt!S l'i ieslertbiitn 
nicht kannten; dass im griechischen Miere vor Troja kein Priester 
war; dass die Priester nicht einen rnnslanlen Theil der griechi- 
schen Gemeinde bildeten; und dass, wenn sie sicli irgendwo 
in der hiiiucriselien Zeil inriimlen, (lies als ein T'i-tn.j rest aus der 
Zeil der allen pelasgischcn Niederlassungen zu betrachten ist. 

In einer späteren Periode, als Rcichlhum und Glanz sicli 
vermehr l hallen, und ilir gesteigertes llediirliiis sich auch auf 
rrlijjiise (ii-lii'äui'lie ausilclinlc. Miu-ilti das ['i-iesieriliuni eine rcgel- 
niässijje Kinrielilimi; in Criechriilaiid. Von Arislolclcs wird es zu 
den notliHeniligsti'ii Elementen eines Staates perexlincl und zir- 
gleirli, wie ca scheinl, alseine natiirlii lie lli-srliiifli^iüic di-rji-niiii-it 
betrachtet, die durch ihr Aller Für die Ausübung anstrengcndi t 

Auch schon in Homers Zeit war der Priester eine privilegiei te 
Person. Seine Bürden waren nicht die schwersten; er lehle von 
dem Opfer und dem Ertrage des rifitvO£, Hie Priester warm 
übrigens weder in Homers Zeit noch in der späteren Periode 
Lehrer. Diillinger [ilcidenlh. u. Judcnlh. IV 1) macht die Be- 
merkung, dass Plutarch als die Quelle der religiösen Lehre drei 
Classen bezeichne: die Dichter, die GeseUgeher, die Philosophen. 
Die Priester sind nicht mit eingeschlossen. Cbrysostomos Tü^i 
noch die Maler und Bildhauer hinzu. Mit Hecht konnte also 
Isokrales ;,n ) sagen, dass das Prieslerlhum jedermanns Sache 
sei; und Plate- (Logg. VI 7.) bestimmt eine besondere (Hasse 
der i^ytjrai dazu, die Rcligionsge setze zu überwachen und 711 
erklären, und ra[i(ta, das geweihte Eigenthum in Obhut zii 
nehmen. Der Priester des heroischen Zeilailers scheint jedoch 
auch an den Verrirhtiingcii des jtih'rig einen gewissen Anlheil 
gebäht in haben, während der pdvTis mit dem Opfer speziell 
nichts zu thui) hatte. Die Oplerschau fiel den Priestern fasl als 
eine sclbstverständigc Sache mehr oder weniger 711; aber wir 
haben auch ein paar Zeugnisse, aus denen hervorgeht,- dass die 
Priester den göttlichen Willen deulelen; .■hmial in der Rede des 
Achilleus III. 1 62), welche auf eine professionelle Fähigkeit dieser 
Art hinzudeuten scheint; und sodann, wenigstens für Troja, in 
der Aeiiisirung lies l'riamns. welcher Priester mit unter denjenigen 
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Personen ernannt, die ilnu eine Millheiluiig vom Himmel be- 
richten kuiinleii (II. XXIV 221). 



g. 10. Dan PrieBterthum bei den Troern. 



(iÜ4. Wälu-üml Liujuuis d-:i\ PriesLcr niclil t 
EQyoC aufführt, sondern dea Beber au di 
nuimt dagegen l'riamos (II. XXIV 221): 



|[i!in; Kü.Mumii- roll i'r^bltri] Hol' jtricviiisclirr !>i;ilc III fiüdcp. 
68) Nggabbwh liom. Tliool. S. 206 der Aug-, v. Autenrtofa, 
63) C. F. UiTiiisBTi goliesd. Aller*. S «i 1". II- 12 '""1 ' 
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Heimwege von Trina zerstört, und ans diesem Grunde müssen wir, 
zumal da siü Marli II- II 8-1G auch Verbündete der Troer waren, 
den Si-liliiss ziehen, das« sie der Familie der pebisgischi'u Sliiiinnt: 
angehören. S! ") 

Diesen im Dienste, einer fjollbeil ]iei-süiilich Iieselijii'liglrii 
Pl'ieslern scheint |jcrsüu liehe riiiTurcht erwiesen, und E\riii[itiun 
vom Kriegsdienste zuerkanul gewesen zu sein," 0 ) deren sich der 
pävris nicht zu erfreuen hatte. Ersteres tritt in dem Falle des 
Ouysrs Klar zu Tagt'. Das diesem angelhaue Unrecht konnte 
nicht in der Wegfiiliruiig einer liclnngenen bestehen ; denn i» 
einer solchen Handlung lag naeh damaliger Vorstellung keiuu 
Si'lnild. s Inn sie galt vielmehr als eilte Ehre. ") Es ist dem- 
nach die dein Apollo» in iler l'erso» seines Pcieslers .ingrlliaiiH 
lleb'iili-mig, welche die furi'hlhare Hache a» dem Heere herbei- 
führte. Diu Priester nahmen auch nie am Kampfe thcil. Dolopio», 
Haies, Onnlor, lernen wir nur dadurch kennen, dass sie Sühne 
im Heere Inillen; und .Marnn wurde von Udysseiis, wie dieser selbst 

sagt (Od. IX 199—201), deshalb verschon!, weil er in ApoUons 
heilig ein Schallenhaiiit! wohnte. 

Aber auf der andern Seile srbehil V.\ hlirhkril des Priesler- 
thunis Hiebt slatl gefunden zu haben." 11 ] Heim von Thcano, die 
dur.li von hoher Ceiiurl iitnl Cemahliii des Anlenor war, wird 
erzählt, das« die Troer sie zur Priestern) machten (II. VI 300). 

Dasselbe jdll auch ivalirsrlicudirb von Ilolopion, der i. "S'F'IQ 

des Skamandros gemacht wurde («pijrw irdwxto II. V 77 I".). 
Aueb das Auftreten von den Kühnen der Priester im Echte sprichl 
gegen die Krblirhlicil der l'ciesli'I'wurde. 

Ks kann nicht zweifelhaft sein, dass der Priester von dem 
Altare lebte, dem er diente; und er lebte um so besser, je 
reichlicher und hesser dieser versorgt wurde. " J ) Ausser Schlacht- 



SB') Vgl. nurli Srhümnnii gr. Allerill. I 8. 47 der 2. Aull.: anderer An- 
sicht tal Nigefobich hom. Tbwl. 8. 293" der Ausg. v. AaMnrkÜt. 
CU) Btnbo IX 2 p. 413. 

61) itnnb- nnd 1' Iii Wierlings lüge, dm Ereignis eines jeden Tages, Drin- 
gen ni du Schande, sondern vielmehr Ruhm Od. 1X40 IT. XIV 22J IT. 2B9 (r. 
XVI 421! IT. [,ajiili:riilij Mimm-r wunle.ii «nbel'ungoi und ohne Viwivuvf um 
de,, Einwohnern geTragl, ob sie EUnber seien: Od. III 73 IT. IX -Iii. Vgl. 
Bd. II S. MS— 446 des Original« erl es. 

61») Vgl. Nlgdabuh linm. Tlicol. S. 201, 

62J lieber den lialdilbiira der Tempel (Od. XU 345 IT. 11t 274. 1|. |[ 
MS. V 512. XIII 21 lf. VIII -M3 ff. und namentlich II. IX «4 ff.) vgl. Gl» 
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thieren waren audi noch Kiirhen und Wein liir die Verrichtung 
seines Dienstes erforderlich 11. I I5S : und der Wein des i'riesters 
Uaron war der Leslc, den die Gedichte je erwähnen (Od. IX 
■205). Derselbe Maron muss auch reich genesen sein; denn er 
halle viele Diener in seinem Hause. Reich war auch Dares (II. 
V<)) und vermin lilirli aurli I Mupifin ; f,:1 ; wenigstens war seine Stellung 
eine sehr hohe (#t!>$ ä'ag tijro äijftra II. V TS)-"') Aucli tässL 
die Stellung, »eiche die Sdlinc des Dnres und Didtipkin im Heere 
einnahmen, auf die Slelkuig ihrer Llt>'i'n /.iiri'ick-ehlicssen. Die 
Sfdmc des Dares sind aber Waj;eiikäii]pfer und ireluii'cn als« nielil 
zur jeäijOtjs (II. V 9—21); und der .\ainc des llvp-enee, Seiines 
iles Didopion II. V 70', verrät!) Indie Geburt." 5 ) 

|j. 11. Dbb Opfern bei den Griechen und bei den Troern. 

Die Existenz eines besonderen l'nesterslandcs muss idl'cubar 
auf die Fülle nud I'iincllichkoit der rituellen Cebriuiehe und be- 
sonders der Opfer einen grossen Einlluss geübt haben. In folge 
davon haben wir einen sebr deullielieii l'nleiseliied /wischenden 
kriechen und den Ti'uern hinsichtlich der Opfer walnviiuehineu. 

Von keinem Irniselieii Ffihrer hören wir, dass er gegen diu 
GOller gei/ig gewesen sei. Hektar wird wegen seiner Liheralilal 
in dieser llraichiiii;.' hui /eus. 1 '') und Aeueias von Poseidon aus- 
drücklich gelobt (II. XXII 170. XXIV GS. XX 298). Dieses Lob 
gilt aber autli Tür Truja überliaupt (II. IV 4S): 

ov j>ß'p fto( irore ßtnufig idevf.ro öcutvs f'^ijs, 
lotßqs re Kfiai/g ts- to yag Idjptuv yifftts f/piCs- 

Aber die Griechen, denen Priester killen, lassen es auch oll 
an der liege Im assigk eil im Opfern fehlen. Zwar ist Odysseus in 
diesem wie in allen Puueten untadelig (Od. I 01); aber das war 
nicht die allgemeine Hegel. Oineus vergass Artemis bei seinem 
Opfer (II. IX 533); daher die Verwüstungen des Kalydcuiischen 
Ubers. Einige andere hierher gehörige Fälle finden sieh in der 
Erzählung des alten Nestor im 3- C. der Odyssee. Er sagt, dass 

de n tauen], 8. 60. Und Aber diu Gitter >b diu ereien CapiudbUai im 
IjilhIu E. Cunins gr. Gcwh. I S. 415. 

OS) Audi Chryaei IL I Ii (äxiftlai änaiva). 

64) Amain tu o 520 und im Anhange, 

C.) Achills Jf SS. 

66) Vgl. auch des Priüüin. Aeusaermig It. XXIV 4l'S. 
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/''Iis unglückliche Heimkehr über die Griechen verhängt habe, 
weil sie nicht voi\y.ov££ und Sfataiu gewesen seien (Od. III 133). 
Ks scheint mit diesen Worten angedeutet zu sein, dass die 
kriechen in ilirer Sieg erfreu de die Götter vergassen, und dass ein 
\ rrsiiiiniiii- der gehörigen üjiI'it die Ursache der ersten Zw- 
.-liviuiii!; war. Nachdem sie sich wieder in Troju gesammelt, 
sind die Alcidcn verschieden er Meinung. Menelaos schlägt vor 
von neuem aufzurechen; Agamemnon zu bleiben und durch 
Opfer Athene zu beschwichtigen. Aber, wie Nestor sagt, die 
Göller sind uiebt so leicht zu besch wichtigen. Agamemnon 
scheint also mit seinem Opfer zu spät gekommen zu sein, und 
Menelaos es ganz versäumt zu haben. Die mil Meuchas jirf'nlirun 
sind, opfern hei ihrer Ankunft in Teuedns (Od. III 159), wie es 
scheint, um den Inihercn rehler gut zu machen: aber Zeus reg! 
von neuem Zwist unter ihnen an [Od. III 161), in Folge dessen 
ein Theil zu Agamemnon zurückkehrt. Menelaos fährt nach Les- 
hos und kommt bis Malcia ; liier wird er von einem Sturme 
ergriffen und kommt mit einem Tbeile seiner Seliille nach 
Aegypten (Od, III 300), wo er wieder von den Gattern zurück- 
gehalten wird, weil er nicht die gohfuiL'en Hekatomben geopfert 
hat ;Od. IV 3,'ii f.). Solches Versäumnis ist um so auirallcrider, 
da Menelaos sonst einer der tugendhaftesten Charaktere zu sein 
scheint. 

Wahrend der Belagerung seihst haben wir noch einen sehr 
deutlichen Kill, in welchem die C.csanimlheit der Griechen sieb 
eines solchen Versäumnisses schuldig zeigte. Bei der eiligen Er- 
richtung der Mauer vergossen sie die Hekatomben (II, VII 4511). 
Poseidon macht sofort davon Anzeige im Olympos, und Zeus ge- 
stattet ihm die Vernichtung der Mauer nach llorndigiuig des 
Krieges (II. VII 459 Ii.), im 12. C. der Utas, wo der Dichter wieder 

auf diesen Gegenstand zurückkommt. 1 icrkt er, dass das Werk 

nichl bestehen konnte, weil es äixi/Ti 9iäi' ititaväuiv erbaut sei 
(II. XII 3- 8). 

So scheint es denn, dass die Troer als [Nation religiösen 
Observanzen positiver Art weil mehr ergeben waren als die 
Griechen, Sie waren wie die Athener der späteren Zeit äeiai- 
äaifioviUTtpoi (Art. XVII 22). Aber dieser Unterschied ist 
oll'enhar noch mit anderen Verschiedenheiten in dem nationalen 
Charakter und der Moralilät der -beiden Völker verbunden. 



- 393 — 



g. 12. Der sittliche Charakter der beiden Völker. 

In keinem Puncto li.it Hornel- seinen historischen Zweck 
deutlicher gemgl , als in der so sdiarfen Zeichnung des natio- 
nalen Charakters r!er tn'ieilieti einerseits und der Troer amlei'er- 

Dies (ritt zunächst schon in der verschiedenen Ii e Handlungs- 
weise, welche er für die lieiilin [\';itionui i beziehungsweise ange- 
wandt hat, deutlich genug hervor. Da Homer für Griechen sang, 
und Griechen seine Itiehler innl Gönner, ja sein eigeniliehes 
Thema waren, so hat er auch ilic Kette der Ereignisse auf 
^i'iri.lii-elier Seile eniJ M'riimijii'l Hin! i'i'ir jede heue iiicl.l im- der 
Ihmdliing die Mulivc anheben. Aber im Gewebe der Handlung 

auf Seilen "der Troer sind Reichs einige 1!;i-i ln.ll ;i i N ■ -j t ; 

ihr Zusammenhang ist nieht so smylfdlig ausgearbeitet. So be- 
ndngeti sie sieh lid dem liniehe des Vertrages nach dem Zwei- 
kampfe des Menelaos und Paris im 3. G. der Ilias. obgleich die 
Erfüllung desselben offenbar ihr Wunsch war (II. III 451—454). 
Im 4. C. der Ilias nehmen die Troer den Verralh des Pandaros 
nicht nur nicht übel auf, sondern sir: beginnen sogar wieder das 
Gefecht, während die Griechen um den verwundeten Menelaos 
beschallet sind (II. IV 220 ff.]: ein solches Betragen zeigt eine 
Mi-;u liliius; der Pflichten der Ehr« und Treue. Ilektor verlässl 
im 6. (1. der Ilias. um auf Halb des Neidlos (77—101) einen (lang 
in die Stadt auszuführen, das Schlachtfeld (237), wofür kein 
anderer genügender pneliselier Gnmd sieb linden lässt. als seine 
aueh sonst nicht selten gezeigte llt-ri'ilriilligkeit sich dem Kampfe 
zu entziehen. •»] Auch in der Art. wie Ilektor des Poljdamas 
Vorschlage behandelt (II. XVIII 240 IT.), zeigt sich etwas linki- 
sches. Kinige von diesen nimmt er au, andere verwirft er, 
ohne dass ein genügender sachlicher Grund dafür vorbanden ist; 
aber freilich Ilektor mustc llinrielit bandeln, damit der grosse 



G7) Di« Unlenscliriiltiug ili-» nnlioiinlti] CLnrnklers war übrigens KboD 
aus ri-io poeiisetma Modvrn erlimleriich. 

68) Nach Nilucli Beitr. mr Oneh. der ep. Poeile S. 8-01 buIIic Hektar 
snch bei Wem Brauche „sich recht nls der Streiter für» Voirrlnml kuiid- 
gehen, als Atr er In ihr »ciicrcu liuinlliuis imdi n]l iliiem siidiciicii uml 
natlounlcn tieinl endwlnl." 
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braun teil Volk«* gegen blosse Schurken. Verrälher und liäuber. 
Die Troer erscheinen auf Jen ersten lllick als die Thälor eines 
groben und schweren Unrechts; ihr Unrecht wird dnreb Ibra 
Hartnäckigkeit noch verschlimmert, und ihre Sache ist keine 
andere als die der Feinde liült iie-m ^ililiches und nicnsi hliclu's 
(!esi:(/. I'nd doch lieaiisjinirhi'ii dir Griechen nulil. nenn es 
sich um die Beurlheilung der Ursache des Krieges handelt, auf 
einem verschiedenen linden der Mnraliläl zu sieben; und die 

[iclii'iisuiivüigen Ki^i'iisrlialti-ii. Sinn l'iiv IhiinaniLäl und ti-Wi-X dir 
liriuidsälzr. der Ehre, und Gm cchtigkeil /eigen sich in |-:iii/i'l!it'ili:n 
der Itias auf Seilen der Troer in einem nicht viel geringeren 
Grade als hei den Griechen. Es verdient daher wol elwas näher 

■ii<l< i i|. Iii ü ni-r-l i «-Mi- I ■-->■■■ r -I- n 

Sinn der Griechen und der Troer in Rücksicht auf das Verbrechen 
des Paris dargestellt habe. 

Hornel' ei-iiähll abweichend von den Kvnput erci; und anderen 
ilebcriieferungcn, das* Helena von Paris gerauht wurde [II. III 
4M); wie Bio aber mit Gewalt von ihm fortgeführt war, so ist 
auch wahrscheinlich, das» l'aris. als der Ehebruch auf der Insel 
Krann stattfand, weit mehr ihr Schänder als ihr Vorführer war. 
Die eigentliche Schuld liegt also nicht nur Helenas Seite; und ab 
sie in der langen llcilie von Jahren sich ^ r eliigl balle, l'aris als 
lit-mahl anzuerkennen, wird sie von dein 1 lichter in cinnii l.irhtf 
dargestellt, welches dieselbe ungleich mehr als eine Dulderin, 
denn als Misse (Mleriu erscheinen lässl. Wenn wir Helena von 
diesem Gesiclrtspuurle aus betracbleil, SO ist Horners ilr/ahluiij; 
in vollkommen ein Einklänge mit sich seihst. ") Die Griechen 
haben den Krieg begonnen, um die der Helena und dem Meile- 
laus aufhaue Unbill zu rächen; ja Mcnrlans selbst ist um ihret- 
willen mehr aufgebracht, als um seinetwillen (II. II 5S9). 

Wenn mir nun die von verschiedenen Personen in der llias 
ausgesprochenen Ansichten über Helenas Entführung betrachten, 
so wird sich zeigen, in wie weit dieselben auf Ucrhrnmi; des all- 
gemeinen Tone- jenes »ilallers "der des Insinuieren Cliai'idilii's 

eines jeden der beiden Völker zu setzen sind. 



71) lieber die DnrsIdlunB der fielen« vgl. anefa Lehn populäre Auf«, 
ana d. Alicrih. ISsn. K. 11— IE. Niluefa Beilr. iur Goch, der episch. Fora. 
S. 311. Ei Iii' nnsii lil ii-M.-Lif 1'li.iLMlircii.iiik il.ir lirjnL'Tiüi-fir'ii Ik'k'LW (,-itljl lilad- 
»toue ild. III 8. 671- 585 des Orighalwerke«. 
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gangen wink s<nnleni ein solches ; welches mit jedem. Tage, wo 
ihr Verhältnis m ihrem Entführer lorlgesotfl wird, sich vergrössort. 
Ilas war nicht so im heroischen Zeitalter. Das lasterhafte Treiben 



iler Leidenschaft oder ilor Schwachheit hrgaiigen winl. Mithin 
Milte nach Homers Auffassung dein Veilchen des l'atis etwas, 
um es in die Tiefe der Niederlriieliliiikrii herabsinken lasseil. 
Ken Urund hierfür linden wir aber in gewissen herrschenden 



einmal begangen miil ilnreh das de l'nrlu bestehende eheliche Ver- 
hältnis bodegelt war, nur eine Thal des Hannes und weiter 
nichts.") Wie iler Moni, wenn er begangen war, in die Kalcji'iric 
.1-. J[.- .(.ji.b i. n Nli|.|.ii.i»..ii ..f-jn, II 

IX. 633] wieder ausgeglichen werden können; so nahm auch die 
Entführung der llelena, als sie einmal geschehen war, nach iler 
,1! [gemein eil .\nll'asstutg des Volkes, ilen Uiaraktcr einer Itaublhat 

au, die vom Tndlsrblago mir insofern siel Icrsrhied, als der 

geraubte llrgeiislaud zuruikgi'scbeti werden konnte.; aber dem 
Wesen ihrer moralischen Natur nach unterscheiden sich beide 
nicht von einander. Wo die moralische BcurLhelluDg des Hannes 
eine minder strenge ist, da muss auch die des lieli'ligcs einem 

ähnlichen Wandel nnlerliegen , weil in dnnscli lirade, in 

welchem Ilanlithaleu nls gcselzinftssiger Erwerb zugelassen werden, 
mich der Betrug den Charakter einer Lu4 auiiehmen wird. 

TS) Hallet B-inl sie aucli nxuirif unil älmog J. i. ivelilmässij,'!' lirmin 
äet l'nri» gewinnt II. III 447. 13S. VI 3B0. 337; Julie r pennt sie ll. k.or 
ihren SeliwiijTi-r VI 3-14. .IM. XXIV 7112. 7119, l'riarrws ihren Srlm-iefti-rvoliT 
II. III 173. KXIV 770, liekube ihre SJiwi.-genlimler LI. XXIV 7711 on.1 Parin 
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Häher linden wir. dass Odysseus ohne um dem Rewustsein eines 
rureelitcs >'n h iieilrückt in fühlen Mü'incbl. ■ i i ■ 1 1 I irsihulms hei 
düsterer Nacht unbemerkt im Hinterhalte geleitet v.u haben (Od. 
XIII 258 ff.)- Solche Fülle werfen ein Licht auch auf die vor- 
liegende Frage. Die Griechen, als deren Typus wir recht wol 
den himiirdrs ] 1 1 - 1 1 ■ . i h - ä 1 1 1 ■ r t ilüi'lrn, u.-s-;n-fitrji ninl vi-r.ilisi heuen 
Paris wegen seiner IVeirlilichkeil. I i uti i I si- IiIi -u (jh'i t im: fri^lieii 
(II. XI :tsri IT.); sie verlangen auch Genugthiuing für Mciidans; aber die 
-minalisrlie Heurlheiliiuj; lies F;ilh's i-l nicht (Irr -prin^riule Piinrl 
in ihrer Auffassung des Vergehens. Paris verletzte die Gesclw 
der Gastfreundschaft (II. III :i54); er masste sich die eheliche 
Gewalt über eines anderen Manne« Frau an; er gewann diese 
Frau durch Gewalt. So paradox es nun auch auf den ersten 
Mick scheinen mag, so war doch wahrsrhciulii Ii gerade die Ge- 
walttat, durch welche nach unserer Auflassung der Fall nur noch 
verschlimmert wird und die in den Augen der Griechen die eigent- 
liche Veranlassung des Krieges war, dum ihisji'.iiiuc In^rcdien*. 
welches das Verfahren lies Paris moralisch betrachtet den Griechen 

m 'in. iii nuMir.fi l.i.lii- .! .1. iimii h' (' 

sehi'inlirlier, weil gerade die J,ll ieiehle Auflassung von Vertu ex heil 
der Gewallthal den schwachen I'iinet in der Sitlliclikeit der 
Grieche:! ausmacht. 7ri : So gichi. unter anderem die Sage von 
Herakles und Iphitos (Od. XXI 22—30) eine schätzbare Er- 
läuterung der grossen moralischen Frage zwischen Paris und 
Menelaos, die einen Grundstein im Hau der llias bildet. Denn 
wir haben auch in diesem Falle ein Ileispiel eine; verabseliciiimg?- 
wi"ndij;i'ii Verbrechens, welches denuiicli den Gharakter des Voll- 

liringcrs nicht hreinlrik'hligli' 1 ihn auch nicht all dem Kin- 

tritte in den Olympus hinderte, offenbar aus keinem anderen 
Grunde als weil es eine Tliat war, die männliche Knill ninl Kühn- 
heit erforderte. 

Während nun die obigen llriraihtungeii dam dienen können 
die sonst unei'Uiiriidicn Gefühle und Aeusscniiigen der Griechen 
i'inigeniiii-scn /.u erklären, bleibt in dem liellehmcn. ja in den 
Ansichten der Troer noch genug übrig, was auf den ersten Blick 
befremdet. Wie konnten die Troer es ansehen, dass der Staat des 
Priamos und dessen Iteichlhiun, ihr eigenes Leben, ihre Familien, 

73) Austnlirlirliom Uber diesen Panel Ar* gri«]it»elieii Siuenlahn i. 
Bd. II S. 136— 143 des Origiiul*crlU9 und Schümann griwt. Atteriii. I S. 48 IT, 
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ihr Wolsland lieher <lnm Verderben preisgegeben wurden, als dass sie 
llelciin anslirferlou': [las Voll; JiassL Paris (II. III .153), der weise 
AnLeiior scltlä^t in einer iill'eni liehen Vo rsa mini uni; dir. llückcrstaUurig 
der Helena vor (II. V1I34S IT.); Hcktor, einMann von grossem Einllusse 
in Troja, tost der wirkliche llegenl des Landes, erkennt die 
Schuld seines Bruders und wird sie ihm vor (II. III 40 — 57)'. 
nie kommt es nun, dass von allen diesen Elementen keines je- 
mals wirksam geworden ist ? Die Antwort auf diese Krage ist 
thcils in der Verschiede nhdl des moralischen (i.Tühh's und des 
Siiicnjjcset/es bei ilen Griechen und bei den Troern, thcils in 
der Verschiedenheit Munt [iiiliti-chon Instilnlmnon zu suchen. Wir 
werden es wahrscheinlich linden, dass wenn aneli die öffentlich 
sichtbaren Vorccchlc des Volkes in Troja nicht jroringer waren, 

sehen Instilillioiiet) nicht durchdrang; dass Autorität ohne das 
älilfcl veniiiiifliiin' l'rlierrrdnii:j mehr von war; dass ge- 

rade die höhere Sphäre der Slaalsnu[v.liedcr. von welcher damals 
weit mehr als jetzt die erste bewegende Kraft in der Bildung 
der öffentlichen Mrinmij: ansejen::. in moralischer Hinsicht nirlil 
so hoch stand wie hei den Griechen; dass die Gesetze der ehe- 
lichen Vereinigung, die Paris durch seine Tliat verletzt hafte, 
niilil sii lieiiii; j;eli:illeii wurden wir in I .rirrlicnlam]. ;n Ans 
llektnrs Anmietung auf den steinernen I.eihrnek [Häivog %ixdv 
II. III 57) scheint durchzublicken, dass Paris für sein Verl) rechen 
dein Gesetze zuhdirc der St r;il\j der Steinigung unterworfen war,' 1 ) 
ein seltsames Ueborhleihsrl vim den strengen Zügen der alten 
GrnTliiigko.it, die seihst noch unter der vorwaltenden Anllr>suiie 
der stärkeren moralischen Bande im Gedächtnisse waren. 



g. 13. PnlflehliBit und Sinnlichkeit der Troer. 

Nach dem allgrtilei Eindrucke der homerischen Darstel- 

lung zu schlicsacti dürfen wir behaupten, dass die Troer mehr 
den tYlikrn der Sinnlirliki il und Falschheit ergeben, die 
Grierlien dagegen mehr zu Vcrhrechen der GewalUJlM geneigt 
waren; die letzteren tragen die Kennzeichen eines männlicheren. 



71) liioa Knp. II. 

7S) Eine andere bfaclilrtiHwerllx' lirklfiniiijj <;i.-l.1 Ilfirlerlriin honi. (ilDsS. 

tu s. aia. 



die erslercn die eines schwächeren Volkes; oder mit. Mure (Gr. 
Litl. I p. 33!)) zu reden, der Coulrast nci«t „gewisse fundamen- 
tale l: n lerne! iridungsziige, die mehr oder weniger immer wahr- 
nehmbar gewesen sind zwischen den europäischen und asiatischen 
Stämmen." 

In der früheren Geschichte Trojns linden wir, dass Laumcdon 
den Poseidon und Apollon hiuicrgieng (II, XXI 450 IT.); und Anchises 
betrog Laomedon (IL V 269), seinen Verwandten, Die Vertrags- 
bedingungen, unlcr denen der Zweikampf des Paris und Merichos 
stallfand, wurden gröblich und schamlos verletzt. I'andaros ver- 
wundet verrät hei'iscl er Weise den Mniebm. und kein Troer miß- 
billigt seine That (II. IV ]H4 IT.). Eupiiorbos verwundel den ent- 
waffneten Patroklus im Kücken [II. XVI 805 ff.); und selbst lleklor 
komm! erst, als er Ihn in dieser Luge sieht, and tödtet ihn (II. 
XVI SIT fT.). Dass diese Thalsachen nicht isoliert standen, geht 
auch aus des sonst so milden Henclaos Forderung und aus seiner 
Aeusici'iiui' hervor, dass die Sidinc des Phamos. vniQtpCaloi xal 
axiOTOt seien (II. III HM}). Das si handlichste Verrabven clor Troer 
zeigt sich aber in ihrem freilich erfolglosen Versuche, den Mene- 
laos, als er in friedlicher Sendung zu ihnen kam, zu iödteu 
(II. XI 137—141). 

Nirgends linden wir bei den Griechen weilet' vor dem Kriege 
noch wilireml desselben eine solch« üciwiiidccime i'i'ir Treiilnsiü- 
keit und Iletriig, wie wir sie bei den Troern wahrnehmen. Her 
Kall des Aillelykos. welcher einen ähnlichen Charakter ztl Ilaben 
scbeinl, tritt aus der Kategorie gcwfiliidiHier meusrldichin' Hand- 
lung heraus, da er in luiniill.clUarc llc/iehung zu einer Tollheit 
gesetzt ist (Od. XIX 305—308) und kann folglich nicht zur Er- 
läuterung des nationalen Charakters dienen. 

Was die grössere Sinnlichkeit der Troer anbetrifft, so finden 
wir diese namentlich in der troischen königlichen Familie ver- 
treten. Tithonos wird Gemahl der Eos (II. XI 1- Od. V I); Anchises 
wird von Apiinulito glicht II. II S-'ili; l'aris rnifiiln-L Helena 
(II. XXIV 30). Die drei troischen Nymphen (Hios § 5) zeigen 
Leidenschaften, welche den griec Iiis eben Nymphen hei Homer 

Ir-lud »lud. Iin K"' ' '" 1 " '■ ■■"■>'■■■■ l'd ' Iii »'in Ii ■Ii'* 

Gottheiten solche Leidenschaften. Hera, Athene, Artemis, l'ecse- 
plione, die eigentlich griechischen Gi'itliuuei] dieser l'erinde, stehen 



TS«) Olympus $ ßi 
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in keinem so unreinen Verhältnisse, «in ilie Güttinnen des Iroi- 
schen oder idiöuiki.-cheu Sagenkreises.™) 

Wir hören freilieh von Orion iils einem Lieblinge der Kos 
(0<1. V 120): aber wir können nicht sagen, ub er mehr dem 
troisehen als ilem griechischen Vidksstauune aii^ehfuic; ilass er 
den Griechen nicht fremd gewesen, neigt übrigens Od. XI 572. 
Wir finden auch fasion als Geliebten der Demeter: aber er wurde 
von dem Donnerkeile des Zeus sofort get.-.dlet (Od. V 125. 128). lind 
so wird denn auch des Odysseus Aufenlhall hei Kalypso nicht 
als ''in lUilini, -iiiiilcrn als ein 1 "ii^li'h V. helraclilcl. und seine 
Sehnsucht iiai Ii Weib und Heimat wird im Verkehre mit ihr 
nicht ».iiriictisi'drrinst \Od. IV .Mi*! fl'.j. 

1 1 i < 1 i'iilliii-ia-linlii' Aeusserung der Greise auf der Mauer 
(II. III 154—160) ist ebenfalls ein charakteristischer Zug, der mit 
dem Iroisclii'ii I Inuakt'l' im iill^cliiriileli weil mehr harmoniert als 
mit dem der kriechen; vielleicht haben «ir etwas analoges in 
den lüsternen Blicken der Kreier (Od. XVIII 160—212). Aber 
der grosse rufersrhied ist, dass der HichüT ehrwiinligeo lireisen 
in Troja etwas üumulhet, was er in Griechenland nur den rügel- 
losen Freiern zur Last legt, die auch bald der göttlichen Hache 
anheimfallen. 

Der Unterschied, der sieh in dieser lievieliLUig '/.tischen bei- 
den Völkern /c-jüt. scheint jedm-h liclrrc Wnr/rln «iri'nsst r.u trileii: 
iletm es findet sich auch ein entsprechender Unterschied in ihren 
Ansichten und (iewohidirilru in llelrfll der Ehe. 



g. 14. Die. Familie des Priamoa. 
Die Familie des l'riamos ") zeigt das Gepräge orientalischer 
Sitten. ;s ) Polygamie und Coneuhinat waren in gewissem Sinuc 
das Privilegium und in einem anderen Gcsichtspuncle fast die 
l'llicht seiner hoben Stellung. Der Haushalt des l'rinmos ist Irolz- 
deoi ebenso regelmässig organisiert, wie der des Odysseus; und 
«o er dem Achilleus iie^cnTihci' von sriuee [.'Cossen Familie R|irieh!. 
thul er es im Momente, nein voller Sorge und um das Mitleid lies 

77) Eine toBliclio ChoralWriilik de» Priamoi ■. hei Muco Liu. Gr. Vol. 
I p. Ml (T. 

7B) Im Vorneigend] berflhrl diesen Panel tuen schon Heibig d. ttttl. 
/um. A.-t Kriech, Heidenau. S. A3. Anm. 3. 



DigiiizM 0/ Google 



— 401 — 

Achilleus zu erregen (II. XXIV 493-497). „Ich halte, sagt er, 
50 Söhne; 19 von «liier Sluller, die übrigen von verschiedenen 
Müllern in meinem Paläste." Kr hitte auch noch 12 Töchter 
erwähnen können (11. VI 248): aber er halle ja ihren Verlust 
nicht zu beklagen. 

llekahe, die Sluller von den 19 Söhnen, hat ihre humideren 
Beebte und ihre besondere Stellung. Sie wird II. XXIV 497 von 
yvvalxtg deutlich gHini: tntlersrhicden und im ganzen Gedichte 
bal sie ihre besondere Stellung (II. VI S7 IT. 364 ff.). 

Als Kinder des Priamos «erden in verschiedenen Tbeilen der 
Ilias erwähnt: 

Zunächst ;. Kinder der llekahe: Hektor II. VI $7- Helenas 
ebenda». Landike VI 252. Detphobos II. XXII 23 :i. Alexandre* 
oder Paris (weil llckabe. i'xvpij der Helena II. XXIV 709]. 

Als Kinder der Laothoe, der Tochter des Altes. Herrschers 
der Leleger in Fcdasos, kennen wir: Lykaon II. XXI 84. Poly- 
doros II. XXI 91. Ferner wird Gorgytbion. Sohn der Kastia- 
neira, die von Aisyme kam, genannt (11. VIII 302). 

nliin: Unviilitmni; der Mutti-r luden Mir: Agalhnn. l'ammon, 
Antiphons, Hlppolhoos, Dins (II. XXIV 249— 251), Kassandra 
(II. XXIV 699), Mestor (II. XXIV 257), Troilos (II. XXIV 257). 
Echemon, Chromios (II. V 159. 160). Anlinhos (II. IV 489. -190. 
XI 101. 102), Kebriones (II. VIH31S), l'olttes (11.11 791). Hypei- 
ror.hos (II. XI 335). l'.hersidamas (II. XI 423), Deiopites (II. XI 
420). Aretos (II. XVII 494), Dryops (II. XX 455). 

Endlich als v&ot: Isns (II. XI 101). Doryklos (II. XI 489). 
Dcmokoon (II. IV 499). Medesikastc (II. XIII 173). Die Kinder 
des Priamos lassen sich also unter drei Classen bringen: 1. Die 
Kinder der Hukiihc. 2- l'i« Kinder seiner anderen Flauen. 3. Die 
Kinder seiner Coli riibi neu oder vö&ot. Der Name vöfrog bezeich- 
net bei Homer, wenigstens auf Sr'ite der Griechen, eine niedrigere 
Stellung. Die Müller der vier oben geiiaiinleii vö&ot sind auch 
nicht genannt. Aber Lykaon, Sohn der [.anIhne, scheint den vtdleri 
Rang eines Prinzen gehabt zu haben. Er wurde für 100 Ochsen 
losgekauft und versprich), als er kiiiji zweiten Male gelangen ge- 
nommen wird, dreimal so viel (II. XXI 34 ff.): auch bezeichnet 
er sirli nU Ihlbheinler Heklors. Des Priamos Hjjiir Aeirs-ennig 
(D. XXII 51. 53) zeigt mich deutlicher, ilass I.aolhoe von ihm als 
Ehefrau anerkannt wurde; denn sie brachte ihm eine reiche Mit- 
gift, und „wenn ihre Sühne lodl sind, sagt Priamos. so wird es 

ClldJion,', Braw. Slüdim. 20 
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eine Betrübnis für micli und ihre Mutier sein." Per Ton, in 
welchem von Polydoros, als fiolin des Priamos, in II. XX 407. 
XXI 79. 95 gesprochen wird, zeigt ebenfalls, dass er als ein 
Glied der Familie im vollsten Sinne betrachtet wurde. Im Palaste 
des Priamos waren auch besondere Zimmer nicht bloss für die 
19 Sohoe, sondern für die 50; also vermulhlich für alle drei 
Classcn. Illegitimität scheint also in Troja keinen so bestimmten 
rtangnnterschied wie in Griechenland bewirkt zu haben. 

Laolhoc, .Mutter des Lykaon, war, wie oben schon erwähnt, 

eine Frau von rürsüicl i Hange. Wenn mm I.ykaon sagt, dass 

Priamos misser ihr nocli mehrere andere Frauen hatlr XXI sst 
tov ä' t%l frvyttTipit HgCaftos, xolläi öi xtd al).tt$), so mein! 
er doch wahrscheinlich viele andere Frauen derselben Art, die 
einen Thei! seiner Familie bildeten. 

Demnach hat Homer uns IS verschiedene Ahstufungcn bc- 

1. Hekabe, die königliche Gemahlin des Priamos. 2. Andere, 
ihrer Stellung nach geringere, aber bestimmt anerkannte Frauen. 
3. Coueuhinen in einer ganz untergeordneten Stellung, oder Krauen, 
die in keinem bleibenden Verhältnisse zu Priamos slauden. 

Ausser in der Familie des Priamos haben wir nur wenige 
HullHitiitLcl, die iroischen Ansichten über die Ehe nachzuweisen. 
Mir haben Andromache. Gemahlin des ilektor; wir haben Helena 
und Theano, Gemahlin des Antenor und Priesterin der Athene; 
sie erzog auch einen illegitimen Sohn des Antenor Pedäos, (II. 



Gunst erwähnt, woraus hervorgeht, dass Illegitimität auch in 
Troja tüchl gani übersehen wurde. Ausser diesem Pediios be- 
gegnen wir in der llias nicht weniger als 10 anderen Söhnen 
des Antenor, alle in dem Alter, dass sie am Kample theiluelmieii 
k im neu. 1 "' Pa* eri'ejjl die Vei'uuiLliiiii^, da>s einige \\m diesen dir 
Söhne anderer Frauen, als der Theano waren, die dreimal (II. 
VI 298- 31)2. XI 224) als xalltxttuijtii;'''-'} beselmirben wird. 

Aber seilet aus dem Falle des Priamus allein wird klar, 
dass es in Troja nicht für entehrend galt mehrere Weiher und 
viele illegitime Kinder zu haben. Auch haben wir in Griechen- 
land kein zweites Beispiel für die Handlung des Paris; die Be- 

78') Vgl. Biirlthiirdl .lic Mjiliol. des üoraev «ad llraoil. S. 308—100. 
JB) Di™ Epitheton wiril ««i-iilinliiHi ji[ fl endlh hen Kranen lirigplcgl. Cliry- 
eeit I). 1 14a. 310; liriHr-ia II, XIX 34B. XXIV «7(i: Helen« OH. XV 12». 
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deutnng dieses Falles wird aber dadurch noch erhöht, da 93 Helena 
nach des Paris Tode dem Deipbobos gegeben wird ; i0 ) denn 
diese neue Verbindung macht den individuellen Zug m einem 
nationalen. Helenas Sehnsucht nach Griechenland (II. III 139. 
Od. IV 259—261) und ihre tiefe Betrübnis über die Gcwaltthat 
des Paris (II. VI 356) sprechen entschieden dagegen, dass diese 
neue Verbindung eine Sache ihrer eignen Neigung war; sie sc.hcini 
vielmehr eint' Suche iUt Famihcnsitte oder der politischen Con- 
venienz genesen zu sein. 

Sehr merklieh ist auch der Unterschied zwischen dem Ein- 
drucke, welchen das Verbrechen des Aegisthos, da» doch der 
Thal des Paris ähnlich war, hervorrief, und der Gleichgültigkeit 
der Troer über die von ihrem eigenen Fürsten verüble Uiilbal. 
Wir finden nemlich, dass Zeus im Olympos den Ehebruch des 
Aegisthos als einen wesentlichen Theil der Schuld desselben be- 
zeichnet (Od. I 35), nud die sittlichen Ansichten des Zeus über 
die Ehe sind in dieser Hinsieht auch die der Griechen. 

Ebenso war es ein spezifischer Theil des Vergehana der 
Freier in der Odyssey, dass sie Penelope freien wellten, während 
ihr Mann noch am Leben (Od. XXII 38] oder che wenigstens die 
Gewisheil seines Tmles vtirlunideii war. 



Zweites Kapitel. 

Verglulcliung der Griechen und 'Troer in Hinsicht 
auf Politik. 

g. 15, Priamoa und oeina Dmaatie in Troaa. 

Der Name Tpo^ij bezeichnet hei Homer vorzugsweise ein 
Land mit der Hauptstadt Troja und vielen anderen Städten. Der 
ei-eniliehe Name für die Stadt Troja ist nicht Tgoit] sondern 
"IXwg. Dieser letzlere Name ' kommt in ilias und Odyssee über 



mEglithff Weise In 0,1. IV 276 und Vlll 517 tu «kennen. Vgl. Üd* III 
S. 58S .1« Original wmhe». 
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120 mal vor und bezeichne! immer nur die Stadl. Pas Wort 
Tgoitj ist fast 90mal gebraucht und bezeichnet in den meisten 
Fällen das Land. Es hat oll die Beiwörter itigtla, iptßoilos, 
iptßä&afci aber häutiger ist es ohne Epitheton, und auch in 
diesem Fülle bezeichnet es gewiilwÜch das Land. Wenn die 
Griechen z. B. von ihrer Reise TgoirivSe sprechen (Od. III 268 
u. a.J, so ist damit die Landschaft gemeint. n ] 

Der im 20- Gesänge der Ilias gegebenen Genealogie zufolge 
erbiillti; IWiliino- iianl.n,i:i iim Abhang di 1 - möii ShIiii Krirh- 

■ I »Hl I I II I Ii II „ I I II II» I I I 

der ShIiii des Kricfillmiiios, Mar der eigcNtlichr Gi'iiudcr des Irui- 
schen Staates und Namens (11. XX 230): 

Tqöu d' 'EQtfö&viOS xixixa Tgntaeiv Svtixxa. 
Der Käme Tgwis galt also damals für das ganze Volk. Aber 
die Stadt Bios raus*, nach ihrem Namen zu schlössen, erst von 
Mos, dem Sohne dos Tros, erbaut sein. Und nun scheidet sich 
die Dynastie in zwei Linien, da Assarakos, der Bruder des Ilos, 
fortfahrt in Hardauien zu herrschen. So dehnte sich die tocale 
K\islcriz tUa dardanisehen Namens aus. Er erstreckte sich je- 
doch nicht bis über die Berge hinaus. Denn über diese (toll 
Aencias vor Achilleus (Ii. XX 189). Uebrigens verblieb der Name 
Tgätg auch noch den Dardanern; denn Homer gebraucht nicht 
nur den Namen Ty iJf j \fi pn/iori) für die ganze den Griechen 
enlfci'^i'tiijesii'lltt; Streitmacht , sondern er bezeichnet auch mit 
dem Worte Tgäeg den Theil des Heeres, der unter beiden 
Linien des ilardiiiiisiliei! K ntiiyshaiiscs shind. und uiilcrsclu'idd 
diesen Theil von dem Beste des Heeres, für den er den Namen 
istxov#ot gebraucht II, II S15 («rgl. VI Hl. XIII 755- XVII 14. 
XV1I1 229): 

iv9a tözs Tgäis t£ 3t{xQi8ei> ijd' ixixovpot. 
Nach diesen Verse lnl-l die Aiii'/Jdiiiiiii; .U-v -aiiimlliilirii den 
Griechen entgegengestellten Truppen in IG Abtheilungen. Von 
diesen I ragen die 11 letzten eine jede ihren besonderen natio- 
nalen Namen, von den Polasgern von Larisa an bis zu den 
Lykiern, und sie stehen unter Führern, die das Gedicht als niebt- 
troischc unabhängige Führer kenntlich macht. Biese 11 Abhei- 
lungen waren offenbar die tzixovgoi in Vers 815. 



Bl) Eine eingehender« Ikhandlung diese» Gegensinn lies s. bei Spohn dt 
ngro Troijiio. Dpa. 1815. 



Digilizefl 0/ Google 



— 405 - 



Die 5 ersten Conlingente nebst ihren Führern sind: 

1. Troer unter Jlektor Tl. II 816: 

TQtoal filv f/yt(t6vavi ftfyag »Dpwdwfoiog "Extv>q. 

2. Dardaner unter Aeneias mit 2 von den 10 Söhnen des 
Antcnor, Archeloclios und Akamas 819: 

dugöaviwv avt' ygxev ivg jto'is 'Ay%i<3af>. 

3. Troer von Zclcia unter Pandaros 824—826; 

oE äh Zeietav /Ivtaov vital xoöa velazov "IStjS- 

4. Die Bewohner von Adresteia und andern Städten unter 
Adreslos und Amphios, Sühnen des Merops von Perkote 828: 

oi' Ö' 'jiÖQtjOTiläv I cl%OV XTt. 

5. Die Bewohner von Perkot« und anderen Städten 835 ff. 
unter Asioa 838: 

oE 6' npK Hegxdt^v kt&. 
Es Echcint Ii lar zu sein. duss Akw. ITinf zueilt ^lniiinrii 
(liiiiliiiijriid; ilii' ^naw Su runif: iIit 1'nUTlliane.i) des danlaninchen 
H;iu;c^ umladen. Zuerst kommen die Troer der llaii|>tsi;nli iiml 
ihit's < ;<■] ftf null']' [Icklur; ■ 1 - 1 9 n i j diu ilardnnisclit: Abtheilung 
unter Aeneias, die wegen ihrer Wurde den Vorrang erhalten hat; 
(Linn erst kehrt der Ilii-hlcr im drillen (lnutin^'U Ii- tu iti:m >" n j n i • i j 
ToiSe; zurück, der sich ebenso auf die vierte und fünfte Ahthei- 
lung bezieht, wie im griediisiheu Kataloge das IJtXaayixöv 
"jlgyog eine ganze Zahl von nachfolgenden Contingenten in sieb 

fasst fii. nesi). 8 ") 

Mehrere Grnnde sprechen für die nhigen Annahmen. Die 
Bedeutung von duxQiStv {815} und die Beziehung auf die Ver- 
schiedenheit der Sprachen (II. II 804- IV 437- 438] machen eine 
lünliieiliiji^ in Troer und Verbündete fas-t £ii einer Nullmciulig- 
keil; sie ist ausserdem auch die natürlichste. Die vierte und 
fünfte Ahlbcilung sind freilich nicht ausdrücklich Tgäeg genannt; 
aher wir müssen sie dafür halten, wenn wir deutliche Hcneise 
liiiiion, d.THS «ic nirlit ii[i;ilik:i(iL'iL!e iiaLiiiiiale Alillieilungen waren. 
Die Truppen von Perkote sind neuilich in der fünften Ahtheilnng, 
'aber die Söhne des Merops von Perkote befehligen die vierte. 
Dieser Umstand ist unerklärlich , wenn sie dl« Slreilmacht unab- 
hängiger Staaten waren; nenn sie aber alle unter der Oberberr- 

31') Achaela S 2. 
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schall des Priamos und seines Hauses standen', so ist die Sache 
ganz natürlich. 

In der grossen Schlacht des 12. Gesanges der llias sind die 
Troer x£vta%a »offftijfl-i'i/ris (87). Sarpcdon befehligt die Ver- 
bündeten mit Glaukos und Asleropäos (101), also die 11 Abihei- 
lungen von den IG im Kataloge. Aeneias mit Antcnors zwei 
Sühnen befehligt die Dardaner, die also eine 12 Ahlheilnng ver- 
treten. Hektar, mit Polydamas und Kehriones befehligt dk zi.fX- 
öroi xal Äpioroi, d. i. ollenbar die 1. Abtheilung im Kalab^e. 
Die drei noch übrig bleibendem Ginlitlgcnto des Kataloge« sind: 

1. Troer von Zeleia unter Pandaros {II. II 824—827), der 
bereits gctüdlet ist (11. V 296). 2. Die von Adresleia unter Adre- 
stos und Amphios (82S — 834), die beide todl sind (II. V 612. B! ) 
VI 63). 3. Ble von Perkole unter Asios (835—839). 

Diese 3 Abteilungen des Kataloges treten offenbar in der 
zweiten und driften der l'iinf Alillieilini^eii des 12. (icsaniies der 
llias auf. Die zweite steht nemlich unter dem Commaiele, des 
IViris uiiil Alk;illiiie.s. der Anleums Srli« iejji'rsului ist, null des 
Agenor, eines Sohnes des Antenor. Im Commaudo der dritten 
Abllieiluug sind verbunden llelenos und üeiphubos, zu ei Srdme 
des I'riamos, und Asios. Die Stellung, welche in diesen Abtei- 
lungen der Familie, des l'rktuius /u^e« iesen ist, scheint den Be- 
weis zu liefern, dass die Truppen, ans denen diese Abthcilungcn 
bestanden, zu seinen eigentlichen Unterlhaneu gehörten. 

Die geographische l,agc der fraglichen [listrieh: zwischen 
Phrygien auf der einen und dem Marmormeerc nebst dem ägäi- 
schen auf der andern Seite stimmt vollkommen mit der Beschrei- 
bung, die IL XXIV 543-545 von dem Gebiete des Priamos und 
seines Hauses gegeben wird. Melanijipos, sein Neffe, war Tor 
dem Kriege in l'erkote (II. XV 548). Demokoon. sein illegitimer 
Sohn, hütete Itosse in Abydos (II. IV 499. 500); ohne Zweifel, 
sagt Strnho (XUI 1 p. 585), die Rosse seines Vaters. 

Dass der Name der Dardaner in den der Troer mit einge- 
schlossen ist, zeigt auch die Anrede (II. XIII 463): 

Alvüa, T$ämv ßovktpptyt, 
und die Anrede des llelenos an Aeneias und tlektor, als die- 
jenigen Personen, welche hauptsächlich für das Wol der Troer 



82) In II. V r,12 Zlläyov tttip Huri in 77mcd; irotuiuzi i! : v-L. iliiL-.^-t'N 
II. II 828 «ml XI 329-332 lind Faesi 1U den Sl. 
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lind Lykier verantwortlich sind, indem der Name Avxiai liier, 
sowie in einigen anderen Stellen (II. IV 107. 207. XV 4S5), einen 
den Troern verwandten und linier diesen verstreut wohnenden 
Volksslamm bezeichnet.» 1 *) 

Aller die Dardanor haben geufdmlich ilmm eigenen Kamen; 
auch schlicssl dieser nie die Troer mit in sich ein, und die 
Tgäßg xtil dctQÜavQi dienen nie zur Bezritdiuimg der ganzen 
Slieitii];ir]il. Warn die [hnlaiicr mil doli Triitni zusammen ge- 
nannt »erden, so findet sich immer nocii entweder inlnovQoi 
(IL. VIII 497) oder Avxwt [II. VIII 173) dabei 

Ein anderes Zeichen, dass Priauios über das Tvrrilnriiitn, 
welches die "> üutiliuyeiile. stellte , eine dirode Herrschaft übte, 
kann vielleicht auch in der Tliatsache j, r o Tti 1 1 U u n "erden, dass 
wir keinen von seinen Neuen im Cumniando über dieselben vor- 
liuden. Sie wurden von ihren localen Befehlshabern geführt, 
während die Hl üdrr dos Priamus zu der l.roisclieii Sl.aatsgctuoiudi' 
gehnrlcn in der Viilksiorsamrnluuy yro^cn Kiniluss hatten; 
und ihre Söhne, die doch oiTenbar angesehener waren als die 
meisten jener luralen IleichWiaber . sieben einfach unter Heklor 
oImif; besonileiv* C.ummanilo, liio Brüder dos Priamos sind aber 
Lampos, Klytkis, Hikelaon. Seine iS'uffen und andere Verwandte 
sind Dolops, Sohn des Lampos; Melanippos, Sobn des Hikelaon; 
['dlydainas, llypereuor und Enphnrhos , Siihue des I'antboos und 
der I'hronlis. Hüllen die älteren Glieder der Familie locale 
llen';eli;d'[f.'ii bösesten, so würden wir ihre Sühne aueh in loea- 
len Conimandos gefunden haben. Aber wir Huden nur zwei 
Söhne des Anleime im Limimandn über die llanlaricr; und wir 
haben keinen Grund an/.un. ■innen , dass sie an der IleiTselmfl 
filier dieselben Theii halten. 

Straho behauptet freilieb, dass es ausser den ixixovQoi 
neun besondere Dynastien gab, die mit Troja unmittelbar ver- 
bunden waren (XIII 1. p. 584).- Aber diese Annahmen stimmen 
nicht mit denen des Kataloges übe rein. Strahn bezieht sieh auf 
Lyniessos und l'edasos, die nirgends von Homer als solche er- 
wähnt werden, die Cnnlingeule slollien; sie waren 0 He nbar schon 
von Achilleus erobert und zerstört; er verlegt auch etliche von 
den Dynastien in solche schon zerstörte Städte. 83 ) 



82*) Arliapls % 10. 

83) Vgl. such Plass Vor- und Utgeaclikluc der Hellenen S. 46t. 
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Alle, diese gesammelten Thatsacbcn zeigen eine grosse Ver- 
schiedenheit der Ileiiehimgen /wischen Priamos und ilen Staaten, 
Stämmen und Städten, die mit ihm an dem Kriege thcihiatuiieu. 
Da sind zunächst die Städte des eigentlichen Troja tuil den 
"j Genliiigenlen; über diese war Priamos Souverain. Dann kom- 
men die Städte nnlcr den vmi Strahn ern almten Ituiastieu, «ic 

1. Ii. Tiielii! lind die Städte des Aites und Munes. Diese slanden 
ualirsrheinlich in einem ähniidieii Verhältnisse zu dem Sceptcr 
des Priamos, wie die griechischen Staaten zu dem des Agamemnon. 
Iiriltcns folgen die unabhängigen " s ") Nationen, von denen 11 im 
halalngc genannt sind; andere «erden als neu angekommene im 
30. Gesänge der llias (434) erwähnt; und indem Verstärkungen 
hdglen naeli und nach mehrere, wie die unler Memnon und die 
Keteier unter Eurvnrlos [Od. XI 519—525). 

g. 16. Daa troiache Könlgthum und die Thronfolgs. 

Der ßttaiXfüs der Troer ist weniger deutlich gezeichnet, als 
der der Griechen; denn liei den Troern wird in den homerischen 
Gesängen eine ßov?.ij nicht erwähnt; 81 ) und deshalb hahen wir 
mi hi wie hei den Griechen dieselbe Gelegenheit die 11 ilgliei lei- 
der höchsten Clässc zur Yerluiullruig vcrsainntelt /u sehen. In- 
dessen ist der Name fiamliv^ folgenden l'ersoneo auf Indseher 
Seite bestimmt beigelegt und keinen anderen: 

1. Priamos D. V 464. XXIV S03. 2. Paris IV 96. 3. Ilhesos 
X 435. 4. Sarpedon XII 319. XVI GGO. 5. Glaukos XII 319. 

Bei den Troern wie hei den Griechen 8 ' 1 ) war es Sitte, dass 
die Könige, wenn sie in ein höhere* Lebensalter eintraten, die 
angestrengte Thäligkeil erfordernden Plllchten des Königthums 
ilin'ii Kindern iiherl rngen . während sie die weniger anstrengen- 
den Geschäfte beibehielten. So (.heilt Ilcklor mit Paris die Lei- 
tung der Versammlungen; er ist es, der die Versammlung des 

2. Gesanges der llias auflast und die militärische tiyiiQtj des 
8. Gesanges beruft (II. II SOS. VIII 4S9). Daher spricht er auch 
von sich als der verantwortlichen Person (II, XVII 223—226). 
Kheiiso linden wir Aoneias als Anführer der llardaner, während 
sein Vater Aiichiscs nirgends auftritt, und, wie man annehmen 

&>■) Heber die freie Siellung fler lliilfsvelker s. die Belegstelle i. In 
NiigelsUadi bom. Thea). V 00. 

84) Mos J 17, 3. Bi") Agom S 
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muss, in seiner Hauptstadt geblieben fat.W") Ebenso treffen wir 
Anlenor, während 10 oder 12 seiner Söhne für Trnja die Waffen 
tragen und zwei von ihnen Hi'f^hlsliüli-.-r des du römischen Con- 
lingenlcs unter Acueias sind, in der Zahl der dijurj^fouiTF^, 
welche hauptsächlich in der äyogij Ihätig waren. Wir wissen 
freilich nicht, dass Antenor eiu König war; wahrscheinlich hatte 
er eine dem 1'riamos untergeordnete Herrschaft und stand zu 



sie war durch Gründe .der Klugheit wie der Nutliwendigkeil 
geboten. 

He Idee der erblichen Thronfolge war, wie wir gesehen/-'; 
in Griechenland eine bestimmte und allgemeine. In Troja war 
das nicht so der Fall. Das erklärt sich thcils aus der in Trnja 
aufgenommenen Form der Polygamie, theils aus der bei den 
Troern weniger eiUwii.-lielr.en Riliigkril für [udisischf: (lrj,Mi)isati»ii. 

Der Zeugnisse, welche sieli auf die Thronfolge in Troja 
beriehen, sind freilich nur wenige und indirecte; und die dar- 
über vorzutragenden Ansichten sollen daher für nicht viel mehr 
als wahrscheinliche Vcrnintbungen gellen. 

1, Sarpedon war Führer der Lykier und halte als Soleher 
eine Art Vorrang vor Glaukos, Er spricht und handelt als die 
hauptsächlich verantwortliche Person (H. V 482). Aber in An- 
betracht der Gehurl war seine Stellung geringer als die des 
Glaukos; denn er war der Grossohn des Bcllerophontes in weib- 
licher Linie durch Laodomeia (II. VI 199), während Glaukos durch 
Hippolochos der männlichen Linie angehörte (11. VI 206). Sar- 
pedon hatte also das Ilanj itcnrn iiihhiI i>. weil er durch seine gros- 
seren Verdienste mehr Anspruch darauf hatte. Bei den Griechen 
haben wir kein Beispiel dieser Arl. 

Sarpedon und Glaukos werden ferner beide ausdrücklich 
ßiutU^Bs genannt (II. XU 319). Sie waren aber Veitern und 
gehörten demselben Königthume an. Vielleicht war Hippolochos 
noch am Leben; denn er gab Glaukos eine Ermahnung mit auf 
den Weg (II. VI 207 f.), und sein Tod wird nicht erwähnt. Auch 
in Griechenland linden wir, dass dem Achilleus als Thronerben 
der Titel ßaeUivg verliehen ist; aber der Titel wird nie meh- 



(W) Aclmels S 39. 85) Agoit S 8. 
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reri'H der sucrrssinnsfiihig-cii l'i-rsimoii zugleich verliehen. Fine 
mögliche Frklärmtg ist jedoch die, dass das lykische Reith ge- 
iheill war (II. Vi 193); wenn .lies aber nicht der Fall war, so 
schein I der tichranrh des Tilels finai/.fvi tu beweisen, dass in 
Asien alle Kinder des gemeinschaftlichen Ahnherrn durch das 
Recht der Geburt auf gleicher Linie standen, und dass die Be- 
stimmung über die Thronfolge von andern gründen abhängig 
gemacht wurde. 

2. Dass Acucias »ahrschäulirh die ältere Linie des darda- 
nischeu Hauses vertrat, ist hei einer anderen Gelegenheit nach- 
gewiesen. AIilt auch abgesehen hievou ist es aus der Rias 
ziemlich klar, dass er Ansprüche auf die Thronfolge hatte. Die 
Würde seines Vaters Auchises zeigt sieli darin, dass er in Dar- 
daiiieu verldeiiil und nicht am nofe des Priamos erscheint. Auch 
Acncias enthält sich gewöhnlich des Besuches der Versammlungen, 
in denen Priainos oder Hektar den Vorsitz führen. Achilleus 
rückt ihm ferner vor. dass er auf die Tln'iiiilblge narli dem Tode 
Oes Priamos hoffe und zwar nicht etwa bloss im Reiche der 
Dardancr, sondern der Tpcafs btX&SafiOi (11. XX ISO). Ohne 
uns auf die Frage, welche denn eigentlich die ältere vou den 
beiden Linien des dardanisrhen Hauses war, einzulassen, dürfen 
wir in diesen Einzelheiten ciue Unbestimmtheit in den Regeln 
filier die Thronfolge erkennen, für die sieh hei den Griechen 

k. lu ii Ii.- 11 . .-rl.ri.l.l <|ii (V.U.. !■ IM 

das Recht habe dem Aeneias, wenn er wolle, den Thron zu ver- 
leihen (II. XX 1S2). ist auf griechischer Seite ohne Beispiel, 

3. Oer drillt; hierher gehörige Isili isl in der Familie des 
Frianhis seihst. Ks ist /.»cileibaft, oh durch die Autorität der 
Gedichte einer von des l'rijmn- ^öiinrti als der filleste und in 
Felge dessen als der zur Nachfolge liereeliligte Thronerbe mit 
Kicherheil nachgewiesen werden könne. Die Frage licet zwischen 
Paris und lieldor; die grössere Wahrscheinlichkeit spricht jedoch 
für Paris als den ällesteu Sohn des Priamos. Theokrit (Idtll. XV 
139) nennt freilich llcklor als den ältesten von den 2(1 Söhnen 
der Beltabe, Aber Theokrit ist liierür keine Aulorität, und schon 
die Zahl 20 icigl, dass der Dichter an hisierische Genaiii^keii 
nicht dachte;")' denn Homer sagt, dass Hekalie 19 Sühne halte 

86) AcWi« S- 3». 

87) Der Bchollatl iu d. Si. hm darüber das Mehlige sehen liemerkl nnil 
SimuiiiiU-s «I5 Vin-{,'äiigLT KtuunnL 
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und auch einige Töchter [11. XXIV 496- VI 247 f.). Dass Hektar 
aber die bedeutendste Persönlichkeit war, isl keine Frage. Er 
nw ausschliesslich mit der Leitung des Krieges beauftragt und 
mit der Verproviantierung des Heeres (II. XVII 225). Polydamas 
und Sarpedon wenden sich an ihn, Kenn sie eine Klage voran- 
bringen Laben. Aeneias ist der einzige, der im Felde gleichen 
Hang mit Hektar hat; aber er bat eine von der Familie des 
Priamos ganz geschiedene Stellung. 51 *) Hektar hatte in der Thal 
die Ausübung des schwersten Thciles der einem Herrscher ob- 
liegenden Pflichten auf sich genommen. ss ) Aeneias schliesst fer- 
ner in der Angabc der troischen Genealogie die Linie des Assa- 
rakns mit sich selbst, und die Linie des Los, als ob es eine 
selbstverständliche Sache wäre, mit Hektar (11. XX 240). Auch 
der Name Aslvanax, der Hektars Sohne vom Volke crtheilt war 
(II. VI 403), scheint anzudeuten, dass ihm die Krone zu Theil 
werden sollte. Aber alles dieses eiitselieidet in keiner Weise iüi; 
l-'ragi'. oh Hektar dies« seine Stellung in e'tdse des l'i iimigeuilur- 
rechtes erhielt, oder vielmehr in Folge seiner persönlichen Eigen- 
sehanen und seiner grossen Anstrengung und VeranlHurllielilieil. 
Verschiede.«« l'mstände. sprechen jedoch für die letztere Alter- 
native: 1. Als seine Eltern und seine W'itlwe seinen Verlust 
beklagen, ist es der Verlust ihres grinsen Vmlicidigers und 
Hauplruhmes (II. XXU 56. 435. 507), nicht der des künfti- 
gen Thronerben. ,8 ) 2. Wäre dem Hektar als Erstgeborenem 
der Thron des lYiainus gesichert gewesen, so würde dieses An- 

mhl vii .l. fiTtpi j i>- riii,.. n.l-r C d n »'in. ui 

Sohne den Namen Astyanax zu geben. Aber das Volt, so hören 
wir, gab ihm den Namen aus dein besonderen Grunde, weil 
Hektar Trojas einziges Bollwerk war. Es scheint als« hieraus 
hervorzugehen, dass Nektar ;ils der präsumtive Tlironerlie hclraih- 
let wurde, weil er sieb als das einzige Bollwerk des Thrones er- 
wiesen hatte (II. VI 402. XXII 508 f.). Als Hektar sein Kind in 
seine Arme nimmt, betel er, es möge werden wie er (II. VI 477): 
87') Acluieb S 39. 

88) Hektar als Vorkämpfer und Obrrfetdlierr It. III 76. 80. 324. VI 104 t. 
VIII 502—626. Im VrUUdIi in Polydamas II. XII 2.10 B. XV11I 285 If. 
XIII 802. XIV 389 f. XV 269 f. 306. 485 IT. 718. . 

89) Vgl. auch Wusch Beitr. cur Geich, der ap. Poe». S. 364, »0 auch in 
ilnn riüuf luit-ii 7,uz*, ridiss si-rail.' Mihlnr, der Hort Trojas, es isl, der das 
„Kiusl wird kommen der Tag" u. B. w. II. VI 418 ausspricht, eine Knreisunic 
ilss l.UilitLT^niiii mit II.'l'Ill ii 1.1' 1 Iii! mit wird. 
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öpijfpfir^n: Tqtieaatv, 
tjdi ßttjv t' uya&öv xal 'IlCav lipt «vätftfctv. 
Dos scheint auch mehr auf eine durch persönliche Eigenschaften 
erworbene als in Folge der Geburt von seihst zufallende Thron- 
folge hinzudeuten. 

Es giebt auch Anzeichen , dass Paris ituil nicht Hehler il'sr 
älte-te Si.iin iirs l'rianios war und dass er als solcher den näch- 
sli'ii Ans|inni] jmf die Thronfolge halte, dessen er durch seines 
Bruders [ehcrlcgenhcit an Muth und Charakter verlustig werden 
sollte. Fliese Annahme stimmt besser mll der Tbatsache, dass 
Paris r.inlliis? genug hesass, um die Verweigerung der von den 
(itieehen gefiii-derton Auflieferung der Helena zu veranlassen (11. 
XI 123':: sie marlit es ei nigerm nassen erklärlich, dass um seinet- 
willen das Land so viel Leid ertrug; sie erklärt auch die Thal- 
sarhe, ilnss er seinen eignen l'alasi halle, eine Amzeif Iiüiidj;. die 
er nur noch mll Hektor (bettle (II. VI 313- 317. 370); denn die 
verheirateten Sühne und 'l'fieliler des l'riainns widinten mit im 
Paläste ihres Vaters (11. VI 242-2511). Sie stimmt auch mit 
seiner Expedition, die offenbar eine Sache von grosser Slühc und 
grossen kosten war, und mit seinem militärischen Ban^e, sofern 
er unter Priamos' Sühnen der nächste nach Hektor war; sie er- 
klärt endlich die Thalsache, für die sieh sonst keine Erkläniii^ 
aiifllndcn liesse, dass er allein unter den Kindern des l'riamos 
mit dem bedeutsamen Titel ßttaUevg beehrt ist. Helenas wird 
&vtt£ (tl. Xlil 758), Ileklor nmfitfv Xaäv (II, X 406) genannt; 
keiner von beiden Ausdrürkcn ist aber von demselben llan^-c nie 
der Titel ßaUiicvs. 

Bei der BetrachlUBg der Thronfolge hei den Griechen haben 
wir im Kataloge vier fälle gefunden, wo Conlingentc unter dem 
rmtiniainlii von zwei scheinbar cooi dinierten Führern standen, 
die aber in jedem dieser vier Fälle Brüder waren. Die beiden 
auf Büotien und Elia bezüglichen Fülle mit eingerechnet, fanden 
wir, dass in 23 Fällen von 29 das OlnTconiniande. immer in der 
Hand eines einzigen war.' 0 ) Pagegell sind unter 16 troischen 
Coiitingcutcn nur 6, wo dieses der Fall ist. Diese Tbatsache ist 
bedeutungsvoll, insofern sie eine losere militärische Organisation 
des troischen Heeres zeigt, ein Umstand, der mit der Annahme, 



90J Agora g 'J. 



dass die Troer einer festen und bestimmten Ordnung in der 
Thronfolge entbehrt«!, dun ■Inins harmoniert. 

Es sind auch nach andere Gründe whaiiden. welche walir- 
s[-lj<>i iilinlt machen, duss Hmncr den Pari? als älteren Bruder 
betrachtet wissen walke, Paris war zur Zeil des [mischen Ki-ir^-i-s 
wenigstens seilen seit zwanzig Jahren in die Periode des Mannes- 
allers eingetreten (II. XXIV 765). Aber lleklor hat nur ein einziges 
Kind und zwar ein solches, das noch im ersten Kindheiten! tcr steht. 
Das spricht an sich schon dafür, dass lleklor jünger als Paris 
war. Ausserdem dürren wir als wahrscheinlich annehmen, dass 
Hektars Lebensalter und das seiner Gallin Aiidrnmache uielit sehr 
ilüluiiei'li'ii. Aii'lriiiiurln; ist ili'r |i'i!cij['iill> jiiü'Ii ciiie juiL^i- 
Mutter; denn nach dem Tode des Ettimi nahm Achilleus ein 
LfisL-geld für ihre Mutter, die dann zu ihrem eignen Vater und 
Andnimaelics Grossvater zurückkehrte und dort starb (II. VI 
— l'2S). Wmii nun Atidromaidirs Grnssiater Harb der Ein- 
nähme von Thebe noch am Leben war, und Hektars Lebensalter 
in dem rechten Verhältnis zu dem der Aiidromarhc stand; so 
muss aller Wahrscheinlichkeit nach Hektar jünger als Paris ge- 
wesen sein. Auch ist der Ausdruck ijjiq nol auf Hektar und 
zwar bei seinem Tode, aber nie auf Paris angewandt (II. XXII 
363); das Wort ^f/Jij bezeichnet aber trotz Od. VIII 136, wo es 
als ein Complimcnt für Odvssriis gebraucht ist, ein verhüll nis- 
m.isMjz frühes l.ditjnsaller Ein wich stärkeres Argument haben 
wir übrigens in den Worten der Andromachc, die sie nach Ilok- 
tors Tode spricht [II. XXIV 725): 

av£Q, ärt' a£ävo$ vio$ äkfo. 
Demnach dürren wir es fast als gewis annehmen, dass Paris 
der erslLicburcnc Sohn des Priamos war, 31 ) dass aber sein Recht 
auf die Thronfolge für ihn verloren gieng. 



g. 17. Die politischen Institutionen in Troja. 
Die ßaOtliils Wfilf in Troja Mar ebenso wenig wie in Griechen- 
land ein ,'ilisolnti^r ili'spiiliiimis. in Troja, wie in Gvii rhcnluml 
wiivdni ilic iill'i'iilliclii'ri An^cii'-i'iiln'ilcii in di'ii Versammlungen 
verhandelt und Festgesetzt. In der ayopij rieth Iris in Gestalt 
di's l'nlites dem Priamos und Hektar eine Itcvüe des liebes 



91) Sollte Ilornl. Ep. I 3, 10 dieser Ansicln Befolgt nein? 
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vorzunehmen (II. II 795 ff.] : in '1er ßj>opij schlug Anlonor die 
Rückgabe der Helena vor, die Paria verweigerte (II. VII 345 — 365): 
»ml als Priamos die Absendiing des Idäos in Vorschlag brachte, 
um einen W/ilt'rnslill-laiid zu erwirken, stimmte das Volk diesem 
Vorschlage bei (II. VII 379) : 0! ) 

ol 8' opa ioO (täla /ilv xÄvov ij6" tx£8owo. 
Im S. Gesäuge der llias hält llcktor eine militärisihe äyoQtj 
an den Ufern des SkamandrOs (4S9. 542). Er schlagt vor, dass 
die Troer an der Außenseite dtr iirieeldschen Miner liivouakicren 
sollen, und sein Vorschlag wird angenommen. Die tiyofnj auf 
dem Schlachtfeld« zeigt, dass es eben die gewöhnliche Praxis 
bei den Troern war, ülVenllirlie Angelegenheiten in sulelien Ver- 
sammlungen vnrz Innen. Ausser filier die genannten drei ayoQai 

Indien wir weiter li.'iiie defilierten Angaben üher irgend i'ine troi- 
spIib Volksversammlung. Aber «ir haben dnrli einige lie/ieliungen 
auf dieselben, ividrlie jedoch von ihrer Natur und ihren Funclio- 
nen dasselbe Mild gewähren. Idäos meldet der n^opij, dass der 
WafleiisiillsLand bewilligt sei (II. Vn 414 — 417). Ferner ist es 

klar, dass über Helenas Auslieferung vor dem Kriege nie wäli- 

, \i-lii*!.-r*iniii.li"iir .l.l-.m-tl «iii.J», .J-nti 

Agamemnon lödle! lies Aulumichos zwei Kühne aus dem speziellen 
lirinule, weil ihr Visier in der YnlkMersnuimlniig die Mriiiiirdmig 
des Menelaos und Odys=eus nu-geseh lagen halte (II. XI 139). Der- 
selbe Anlimaehos war von Paris bestochen, sich der Auslieferung 
zu widersetzen (II. XI 123). Endlich beschuldigt Polj'damas den 
llelitor, dass er ihn uusauit iieliandeh habe, als er in den äyoQai 
verschiedener Meinung gewesen sei (II. XII 211—211). 

Die trnisrhen Institutionen zeigen 'uns also keineswegs eine 
grössere Irlich i in g der königlichen Macht. Im Gegcntheil ver- 
dient bemerkt zu werden, dass der Titel öiftLoylgav, welchen 
Homer den Hauptrednern in der troisehen «Vopjj verleiht, die 
doch nicht Könige waren, auch dem Ilos beigelegt ist (II. XI 372). 
Vielleicht ist jedoch dieser Titel dem llos als jüngerem Sohne 
verliehen, wenn sein D rüder Assarakus der älteste, und der Thron- 
erbe war (U. XX 232). 



93) feljer die AUigagigketi dee Volks« von dem Willm des Kfintga, 
welche In dieser Agora so auiTnllond u Tage Irin (Heradcl. II 130), vgl. 
Antanrleth In Nägdabncli liom. TheoL S. 384. 
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Obgleich nun die Monarchie in Troja, wie in Griechenland 
eine beschränkte war, und die iifl'cnllii hen Angelegenheilen in 
den Volksversammlungen geleilel wurden, sn war ilocl« die Meliiode 
und Organisation dieser Volksversammlungen eine von der der 
griechischen verschiedene. 

1. Das leitende Element in der Iroisehen Regierung scheint 
höheres mit Rang verhiiiidnii's Altri- genesen zu sein, nährend 
bri den ('SvutIii'ii Weisheit uml l'.i [ . Ti- r k i- i! r j u - 1 l I williger erforder- 
lirlir Kiiytisf Indien Wiiivit. nls H;«!^ und All .t. ! '-'\ 

2. Die f.ricchcn hatten das Institut einer ßovitj. alb ) die 
Troer nicht. 

3. Die Griechen wandten die Redekunst als ein Hauptmillcl 
in der Leitung der tilTenllii'heii An^rleiiniliiiilni ;iu ; die Tnut 
nicht. 

4. Die bejahrten Mitglieder der truischen königlichen Familie 
leisteten dem Stanle ilire liienslc, nicht, als llailigdier iles I'riamos 
in Privatversammlungen, sondern nur in der Volks Versammlung. 

Ein paar Worte zur llegrfmdimg eines jrden dieser vier Dum te. 

1. Dio allen Männer, die S ladts Itcsteil , welche mit Priamos 
auf der Mauer erscheinen, sind nicht mir dem Titel nach yigovzts, 
sondern wirklicli all [D. III 160): 

yrjpul di) xoMpoio xexavpivoi. 

Es sind nicht weniger als sielten ausser Priamos. Drei sind 
seine Brüder: Lampos, Kljtios, Hikctaon; die andern wahr- 
scheinlich Verwandte: Panlhoos, Thymoiles, Likalcgou, Anlennr. 
Sie werden Tgiiav ^jj'iopfj' und äyoQqxai la&Xtd genannt; 
und sie waren offenbar dio gewöhnlichen Redner in der Volks- 
versammlung. Nichts im griechischen Leben, wie es die home- 
rischen Gedichte schildern, kommt dieser Versammlung von Greisen 
nahe. Auch ist kein Grund zu der Annahme vorbanden, dass 
sie nur in Folge de* Krieges so wi's.nninell waren. Denn Anle- 
»urs Weih Tbeano war l'rieslerin der Athene in Troja (IL VI 
2!ts. Iidglicb wird auch Antcnor für gewöhnlich in Troja gewohnt 
haben. Die einzige llnippe, die dieser tmisctien eini^eruiiiasseu 
nahe kommt, ist die, wo wir Menoilios und Phon« am Hofe des 
Peleus sehen; aber wir wissen nicht, oh diese Vereinigung eine 
permanente war. Phönix war Herrscher der Doloper und konnte 
also nicht wol ein stehendes Mitglied am Hofe des Peleus sein; 
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auch wissen wir nicht, ob Phönix und Menuiüos Anlheil au der 
Ki-j-iin-iiiig ilcs unmittelbaren llcirhe; des I'cleu= hatten. Wenn 
wir aber lli-klin- 1 1 ml l'ulydiuius, die itiich beide niriit alt waren, 
ebenfalls uu der Leitung der fiflenlhrhen Angelegenheiten Anllieii 
nehmen sehen, so Kiugl ilie lli;is, dass HeUei* Anlheil aus seinem 
liiilil.irisi lii'ri Amte liervorgieng. I'idvdamas aber wird mehr oder 
weniger als ein /inlriii^lh licr Hiilhgeber behandelt. ° 3 ) Und selbst 
wenn Männer wie Hektar zu dieser Versammlung von Greisen, 
die doch offenbar dir Haii|>lli:i(iiii;; Jus Staates in ihren Händen 
hatten, Zutritt erhielten; so Ündet sich doch in Griechenland 
weder zur Zeit des Friedens noch im Kriege etwas ähnliches. 
Hier sehen wir den jungen Diomedes, wie den alten Nestor, den 
jiiyi'iidlidn'ii Adiülciiü und Aias, wie den ältlichen Idomencu* in 
der Leitung des Heeres und seiner Operationen mit einander 
verbunden. 

2. Dass die Troer keine ßovlij halten, ergiebt sich aus 
folgenden Gründen: 

a. Obgleich wir oft von Beratungen und Beschlüssen auf 
Seiten der Troer hören um! genug Beispiele von Volksversamm- 
lungen bei ihnen haben; so (Inden wir doch niemals eine ßovAij 
erwähnt. 

Ii. II. H 788. 789 beschreibt Homer die troische uyiitti} m : 
oC 6' dyogäs dyÖQtvov Ixl Üpiajioto &vgyotv 
jrairss öftijj'eptss, ypiv vlot ydi yfyovres- 

In dem letzten Verse beabsichtigte der Dichter offenbar einen 

■ i. i i;-.tit>ii .Is.i rr-.i - K- u i.i l.r )•>((>■ n ■ -l-u-n -ler 

Grieibeu zu lie/eieluieu ; denn die j'f jiiU'rf ;,■ der (ifii i ln-ii minien 
selbst in den Volksversammlungen als Mitglieder der ßovlij an- 
erkannt. Von dem behinderen Platze der ytgoiTsg in den nyogia 
gielil II. XVIII -1117 und 503 Zeugnis und die Stelle, wo die ye'poMres 
von lthaba dem Telemachos in ihrer Volksversammlung Platz 
machen (Od. Ii 14). Aber in Troja haben die yiQovres weder 



BD) Zur Recbtfcrtlgaiig dieses Audrnckei beachte m«n'„dle Heftigkeit 

nlien Genossen Poljdmm« hehindeU, den vetin-cifulndcn Ton and die sich 
bewutie Inffcrioritit des lctiteren und den olmlimmigeo Beifall, wekkra der 
1'isIi.to eil, Sit, selbst Kami er »ich im Irrlhumc heEiidct." Worw <irm>3 
Gesch. Cr. I S. 441 der Uebcrs. v. Meissner. Vgl. D. XII 211 ff. Achacia 
S SB, 2. 



einen besonderen Platz, noch eine hcsimilei'c Function in der 
(ij'opij, in welcher jung und all zusammenkommen IL 11 78:11. 

Es scheint die äyogtj in Troja nicht nie Ejc> den Griechen 
(.■ino Reiche tu iiilie . siui'liTu eine i'i'f.L-ltuiis^i^c u'invcsen zu sein. 
Denn rils Zeus die Iris nach Troja sendet, findet sie das Volk in 
der äyooij (II. II 786 ff.), aber offenbar nicht für einen be- 
stimmten Zweck versammelt, da sie ja gleich iiacli ihrem Kiiili-ill 
den Triamos anredet, und wir von keinem andem l.cchälle 
höre».") Aucli liläos fand bei seiner Hiickkelir um Griechen- 
land die troisehi' clyugi) n-rsammelt (II. VII 4M). Dos hat ganz 
ilen Anschein, als ob das ganze Geschäft der [legieruug auf den 
Selmlimi diese- |>nli Lisch en Institutes rubele. Auch der Ausdruck 
dyopag äynoBvsiv (II. II 7SS) scheint anzudeuten, dass eine 
slehcndc Versammlung in Troja stattfand, zu der nicht förmlich 
eingeladen »urile. Die Ausdrücke ßi>v?.e i-tijs iiiiiI ilie verwandter), 
n eiche möglicherweise die Existenz einer ßovlij verrathen 
könnten, haben durchaus nicht die Hedeutimg vou Titeln. Das 
Wort ßovltjtpÖQos ist IE. XII 414 auf Sarnedon und II. XIII 
•1ÜU und simsl auf Aenrias angewandt; keiner von beiiicn aticr 
gcliörlc zu den jif'potTFS ßavlivTtd. In Od. IX 112 ist es sn«ar 
Beinort von äyoQtj selbst. Sonst findet sichs noch II. X 414. 
Aber es ist nirgends die offiriclle Bezeichnung für ein Mitglied 
der ßovlij im Gegensatz zur ttyoQtj, sondern bezeichnet einfiicli 
einen IIa II gelier. L^n 1 1 r im iiilgniieiiieu Sinne. 1 " 1 ; Iii- l'ln-asc ßur-.i}.; 
ßovkevuv (U.X.Ut,) bestätigt nur unsere Meinung; denn ca ist klar, 
dass wir es hier mit einem von Uektor berufenen Kriegsralh zu 
Ihun bähen, nie er U. VIII 480 eine Versammlung des ganzen 
Heeres berief. Es war also keine ßovlij, denn sie wurde im 
Felife. fern von der Stadl und ohne die ye'povtig, die doch die 
grossen «yoQtjtai und ßavlivrai von Troja waren, gehalten; 
letzteres Tolgl aus IL VIII 517—519, wo wir erfahren, dass 
Heklor für die alten Leute das Verbleiben in der Stadt schon 
an^cin'dni't liatle. Am wichtigsten aber ist, dass nie wir von 
keiner ßovlij vor der militärischen «j'iipij im S- Gesänge der 
llins hören, so auch von einer aj>opij, die etwa auf die Ife- 



D4) Mnn besclite auch den Aiudiurli inl n v täp<iio OiqyBiv in 11. II 
ISS (nie mich VIT aitl mii itaj«), der uiivii he miliar die Spuren mialis.li.T 
Sin,- nri sich ui'ifcl und di-ii rrsprurii» voji iiii.,tiii „ilie ItoJn- fftirKr" od.T 
„die oltomanlacTifl Pfonc" enihfik. 

W) Agorn S " Arn». 70. 
Ul.it.lui,.'. Hon,«. Sind] BD . 27 
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rathung Im 10. G. der llias gefolgt sei. durchaus nicht die Red« 
Ist. Inzwischen können wir, da wir keine Gelegenheit habe», 
mit den Iroischen Slaaisrinrichlungen, wie sie v.ar Zeit des Briedens 
waren, bekannt zu werden, nur die Nicht-Existenz einer ßovi.ij 
zur Zeil, des Krieges liidiauph-ii. In Gp-irrlirnl;ind dagegen fanden 

wir die ßovltj als ein reslcs mit deiiberaliver und esecutiver 
Gewalt bekleidetes Institut im Kriege wie im Flieden be- 
schäftigt. 

3. Die Beschlüsse in den truischen Volksversammlungen 
wurden, so scheint es, durch die ävaaüäuxtot ipäaetg, die ein- 
lachen Erklärungen der Personen tan Gewicht gefasst. 

Der Beritiii über <lh; grieHiNihe üytiQij im 2. Gesänge der 
llias umfasst 188 Verse (211—398). Die troischc äj>opif des- 
selben Gesanges ist in 21 Vrrs.cn — SOi, abgemacht. Ein be- 
merk eiiswertlies Beispiel gewährt auch die zweite troische äyoQij 
(II. VII 345—379). die als eine ötivij und TßTQtj%via geschildert 
wird, Die Geranien im ]). G. (Irr llias waren nemlirh der .Mei- 
nung, dass es besser sei Helena auszuliefern, als die Leiden und 
Gefahren des Krieges noch länger zu erlragen (II. III 156 ff-)- 
Antenor trägt demzufolge in dieser äyogij darauf an, dass He- 
lena sammt dem gerauhten Gute zu rück gegeben werde. Erweist 
auch auf den Treubruch der Troer bin und verspricht nichts 
gutes von einem solchen. Das ist in einer Itede von 6 Versen 
ausgeführt (348 — 353), von denen der erste die hlos« Anre.dc 
an die äyoQtj enthält, und der letzte mit dem Ohelos behaftet 
ist. Paris, der sich darauf nicht an die Versammlung, sondern 
an Antenor wendet, erledigt sich des Gegenstandes der Debatte 
in 8 Versen (357— 364). Vier von ihnen sind der Ankiindigiing 
seiner Absichten gewidmet und die vier andern dienen nur dazu 
den Antenor zu schmähen. Kein anderer Gegenstand konnte 
aber geeigneter sein, eine lebhafte Debatte hervorzurufen; glcich- 
wol wird nach des Paris Itede über Helenas Rückerstattung nichts 
mehr gesagt, weder für noch wider. Daun erhebt sich Priauios 
und legt in 11 Versen (30S— 378) einen andern Plan vor, der 
aiiyenuninicil wird. 

Wir hallen iihrrhaupl nirgends bei den Troern ein Beispiel 
einer eigentlichen Verhandlung bei der Leitung öffentlicher Ge- 
schäfte; und doch sind Glaukos und Aeneias in der Erzählung 
ihrer eignen Geschichte sehr ausführlich und redselig (II. VI 
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145—211. XX 199—2581.") Man kann in der That behaupten, 
dass die Troer auf dem Schlachlfelde lauge Reden hallen, in der 
Debatte aber sich kurz Tassen. Das umgekehrte findet bei den 
Griechen statt. 

Sehr verschieden ist auch ilin Schihierimg. welch« der flichfer 
von der Beredsamkeit des Nestor und von derjenigen cler 
Iroischen ötjunyiQovTti gegclicii hat. Nestor legt er einen 
sanften Redefluss bei (II. I 248. 249). Die Ttede der dy/ioyt- 
(/otrres vergleicht er mit öira kupioiGGav der Cikaden (II. III 
151. 152). Dem Priamos jedoch wird zum Vorwurfe gemacht, 
dass er entweder zu viel oder zu lange gesprochen habe (11. 
D 796]: 

(0 y(Qov, uttl zoi nv&ot, ipCXot Sxf/tvol tlaiv, 

äg tcoi? ix' stfijvtis- 
Nach alle diesem muss es also wol des Dichters Absieht ge- 
nesen sein, in Rücksicht auf den Gebrauch der Redegabe in der 
Leitung der öffentlichen Geschäfte eine sehr wol erkennbare 
liolersHieiilitn^liiiic üwisdu:ti Griechen und Troern zu ziehen. 
Und es ist in dieser Beziehung «in Wirhtiykeil, dass den Lippen 
eines troischen Führers niemals eine Aeusserimg über den 
politischen Werth der Redegabe entschlüpft gleich der des Odys- 
seus (Od. VIII 170. 175. 177). Poljdaroaa äussert sich (II. XIII 
721) - 73 Ii in fim-r in io;iiii;lii'i' Hinstellt fiiinz analogen Weise; 
aber er spricht doch nur von vöog und ßovlq und lässt nicht 
ein einziges Wort über den Werth der öffentlichen Beredsamkeit 
fallen, ohwol er doch den Vorlheil, welchen auch der Staat ton 
der geistigen Einsicht habe (734), specieil berück sichl igt. 

4. Der Käme ätipayiQtav bezeichnet doch jedenfalls diu 
politische Thätigkeit älterer Leute im äijuoc und beweiBt also, 
dass der politische Charakter der troischen Greise in der hervor- 
ragenden Rolle, die Ihnen in der uyoptj iuerlheilt war, ihren 



95) 'Wogen ilpr gisrliwSijigfii nr.il (emlr auf dem erwirlungsv ollen 
funrlc, H'O der 1'iOiiic mm ersli'iimrü wU'ilcr üiiElriu, gewie sehr slörendcll 
Ereile, yoii iveli ln'r iru. li li i ■ i- ilirhtrr si-lh.l ein «dir llfliivs IWnsI-i-in zi'if.'" 
(244—264), tomt »ui »öderen Granden »Ir.l die gaoie Penie II. XX 199 IT. 

um K. L'h. PI 1: rtlo ilra ii.'iii-.-L iirspriiii^Mrlirn ]l--i;in,nli-i>u :L. j f>id i; 

nnguhnrii; bctrachiet (N. .Tahrn. 71 n. 72 S. 143 Aoioerk.). Vgl. auch U 
Boche Ob. d. Enat. der hom. Gedieliie in 7.. f. 5«trrr. G. 18SS. 3. S. 176 f. 

ns Jahrb. Sappl. III. 4. S.474 f. 
27* 
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einen Griechen an: auf Troer übrigens auch mir zweimal (II. 
DI 149. XI 372). 

Der Hangel der flovAjj zeigt uns. dass kein Gleichgewicht 
der Kräfte in der troischen Politik verbanden war; ferner weniger 
Sit -lifi ■hi'ii. üi'gi'ji . nbi-i't-itir Handlung: und auf der einen Seile 
mehr Gefahr für das Volk, das dem Uebcrmulhe und der Unter- 
drückung durch seine Machthaber weit mehr ausgesetzt war; auf 
der andern Seile aber auch mehr Veranlassung zu revolutionären 



g. IS. Einige andere Unterschiede im Charakter der Griechen 
und Troer. 

Auf troiseber Seile linden wir nicht die Ruhe und Srlbsllie- 
herrschung, wie hei den Griechen. In II. III 2 betet es; 

Tpoiis piv niayyij i ivont) t (dav, oqvi&is äg. 
Von den Griechen aber lesen wir S: 

o£ 8' Sq TOav <liyrj pivsa itvtiovtts 'Aytttoi, 
Iv du/ioi jiiftaüits äAi^ififv diiyXotatv. 
In II. IV 429 erfahren wir in Bezug auf die Griechen: 
ol H'älloi axijv taav, aide xc yiai/s, 
t6&Sov iaöv txee&at fj;owt' £v atföteiv avdijv, 
Otyi) detdiozes aiifidvTOQas- 
Aber vi, ii den Troern betet es 43b': 

ä<S TQtäav dluXi/tös äva Otqutov evQvv dnupti. 
Auch da» Verbrennen der Todten wird vom Dichter mit 
seiner gewöhnlichen Genauigkeit erzählt. Auf beiden Seilen 
wurden Tbränen vergossen, als die Krieger ihre Indien Kamera- 
den aufhoben: ober in Betreff der Troer fügt der Dichter hinzu: 
oiSö" tta xlaitiv Tlqlapos ut'}""«.") 



96) Di« Anrieht von UM erlern, der die troltchen ■t^Dy^omc m ein« 
An Volkstribiiueu mnclieu mochte (Low. (iloss. I S. S:W f.), isi von Aim-is 
in Miliitlls ZdUcbr. f. d. üvmn. VUt S. 044 berelu widerlegt — Heber 
den yfjotlmos Sonne »gL Will.iimirlli gr. Allerlh. I S. 20 der 2. Aull. 

37) Inciibs Anfall: verbot frinmoa den Trejunem iu weinen? tilbl. d. 
allen Lill. u. Kuoti 1791. S. M— 44 in mir nur nun Engelmaon bckaimL 
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Sie Griechen bedurften einer solchen Weisung nicht (Ii. Vll 
426—432). 

Wenn der Dichter ilic trnisrhe dyogij im 7- G. der llias als 
ditvi) tttQiixvra beschreibt (346), so will er doeli damil Sagen, 
dass die Aufregung an Tumult und Unordnung streifte. Als 
tiefen- atz 1iUmv.ii vergleiche mau den Bericht des IÜcliters filier 
die nächtliche irj-opi; des griechischen Heeres (II. IX 11. 12). 

Selbst in der Art, nie beide ihre Zustimmung in erkennen 
giiln'u. hnt der Dichter einen kleinen Unterschied kenntlich ge- 
macht. Von den Griechen heisst es: inla%ov vttg 'Ayuuäv (II. 
VH 403): aber von den Troern: ixl di Tfäcs xelääyaav (II. 
VIII 512), welches schon mehr ein tumultiiarisches Geräusch be- 
zeichnet. 

Ueberhaupt scheint ea, als habe der Dichter den Griechen 
diirduvpg hölieiv Intelligenz misrlirabcn wollen. In der Odyssee 
erfahren wir, dass Odyssens als Bettler verkleidet nach Troja 
kam und die Troer überlistete (Od. IV 258). In der llias haben 
wir viele Beweise von der Ueberlegenhcit der Griechen und ihrer 
Götter. Hera überlistet Aphrodite, indem sie von ihr Aza xt0i<>$ 
ificj erhält und mit Hülfe desselben überlistet sie auch den Zeus 
(II. MV 211 ff-)- Als Athene bemerkt, dass die Griechen in 
Gefahr sind (II. Vll 17 ff.), begiebt sie sich selbst nach Troja, 
woApnllon gerade das vorschlägt, was sie wünscht.; sie mlupliert 
sogleich den Vorschlag, und die Folge ist, dass das GetneUel 
unter den Griechen aufhört, und Aias hohe Ehre davonträgt. 
Am Abende des Tages sehlägt Nestor den griechischen Kührern 
vor, die Tod tun zu verbrennen und bei der Gelegenheit eine 
Mauer zum Schulze drr Schiffe und des Lagers rasch airlV.iifiilircn 
(II. VU 328 ff.)- Inzwischen schicken auch die Troer Gesandte, 
die um einen WalVenstillsiauil zum Zwecke der Verbrennung der 
Todtcn nachsuchen (II. VII 368 — 397). Und diesen gewährt 
Agamemnon den Troern als eine Art Gunst, während doch den 
Griechen selbst sehr viel daran gelegen sein muste (II. Vll 408): 
d(upl äi vexfoUw UctBXtuiptV ov rt peyubfto. 

Diese höhere Intelligenz zeigt sich auch in dem Tausche der 
Waffen zwischen Glaukos und Diomedes (II. VI 236). Und als 
Hektor einmal eine Kriegslist versucht, wie die nächtliche Sandung 
des Dolon , fällt Dnlon dem Diomedes und Odysseus in die 
Hände. 
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Alle diese Züge haben für sich genommen allerdings keine 
grosse Beweiskraft; sie sind dem Dichter, der für seine eigne 
Nation eifersüchtig ist, sehr naheliegende Mittel. Aher ihre Heber- 
einstimmung mit andern zufälligen Angaben giebt uns die Ge- 
wishelt, dass wir sie als fiir einen ln<iiiri*clien Zweck verwend- 
bare Zeugnis«: Jittrarhlcii und dringen».*; auch veruenilcn 
dürfen. 

Wiewol wir im ganzen Zeichen grösseren Hcichlhums unter 
den Troern, als unter den Griechen haben, so sind doch in 
einigen runden die Sitten und Gewohnheiten der Troer einfacher 
iiml ursprünglicher. So finden wir diu jini^cruii Stilitie des iVstor 
Hin seine Person (Od. III 418 ff.), und Patroklos und Achilleus 
sind am Hofe des Peleus erzogen (II. XXIII 84 ff.). Der junge 
Nestor reist ferner nach Thessalien, um an einem Feldzuge theil 
zu nehmen (II. I 260 IT.); und Odysseus liegt dem Waid werke am 
Hofe seines Grossvaters Anlolykos oh (Od. XIX 413 — 466). 
Ilie Kreier auf ithako beschäftigen sieb mit iiifiimlirheii Spielen 
(Od. IV 625). Dagegen finden wir, dass die jungen Fürsten des 
ilardanischen Hauses ländlichen Beschäftigungen ergeben sind. 
HelanippM, Sohn des Ilikelaon und Hektnrs Vetter, der in Pria- 
mos Paläste wohnte und wie eines seiner Kinder behandelt wurde, 
hatte vor dem Kriege in Perkole Rinder gehütet (II. XV 546—551]- 
Aeneias, der einzige Sohn und Erbe des Anchises, war ähnlich 
beschäftigt gewesen (II. XX 188). Lykaon, Sohn des Priamos, 
«■huill aus den Zweigen des nilileu feigenbaum« W.igriirSder 
und war im Weingarten beschäftigt (II. XXI 37. 77). Anüphos 
und Iros, Söhne des Priamos, wurden von Achilleus gefangen 
genommen, während sie die Schafe hüteten [U. XI 105). An- 
chises war als Hirt beschäftigt, als Aphrodite sich ihm in Liebe 
näherte (II. II S21. V 313). Auch der Name des Bukolion, des 
dlegitimui] Lohnes des I.aomedon, scheint eine ähnliche Beschäf- 
tigung anzudeuten (II. VI 23). 

Ein unbedeutender, aber immerhin beachtenswerther Um- 
stand ist, dass Homer das Wort aiÖd;, auf dessen Begriff er nach 
dem Gebrauche des Wortes zu schliessen, einen so hohen Werth 
legte, nur in Beziehung auf die Griechen angewandt hat. Nur II. 
XVI 422 wendet er es aur seine Lieblinge die Lykier an; ,s ) und 
II. XVII 336 gehraucht es Aeneias in einer Anrede an Ilektor 

98) Ach.™ S io. 
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und seine Genossen, nicht an die Masse der Soldaten. Hei den 
Griechen ist es das Hauptwort der militärischen Ermahnung, 
»eiche von den Führern an das Heer gerichtet ward: Jiädg, 
WpyeRw (II. V 787. VIII 22B u. ö.], oder ähnlich wie II. XV 661. 
Ganz anders lautet die an die Troer gerichtete übliche Anrede 
II. Vi 112 und anderwärts: 

■ dvBf/a Ine, 9>AUm, pvqoaa&e di dovgiäos cUmje.' 8 ) 

%. IB. SohluBSbetraohtung. 
Was man auch von dem Grade der Einzelforschung, bis zu 
welchem wir diesen Gegenstand zu führen gewagt haben, und 
von der Eigentümlichkeit einzelner Beneise denken mag: so 
hnlTi'ii wir ilin-li, niemand werde diesen Gegenstand ohne die Ueber- 

zeuguug verlassen , dass lln r in der fhirslelhiiij,' der Ver- 

srliii-denlieilen zuNHieti den Griechen und Troern mit seiner ge- 
wöhrihchen Präcision nnd Absichtlichkeit itl Werke gegangen sei, 
und dass er seinen nationalen Porträts die Sorgfalt nicht ent- 
zogen habe, die er anerkanntermaassen seinen individuellen Cha- 
rakteren auf beiden Seilen mit so ausscrord ertlichem Erfolge zu- 
gewandt hat. Blicken wir auf die liislituiioneii der lieiden Länder, 
so müssen wir sagen, dass die Griechen die grossen Ecksteine 
menschlicher Gesellschaft, die in ihrer Sprache fr/fits Sgxog 
yäpos genannt werden, fester gelegt hatten als ihre Gegner. In 
der Politik Trojas finden wir mehr Spielraum flir den augen- 
hlifk liehen Iiii|i|][h . weniger fdr t ! ei i erlern ng nnil I'elierrrriung : 
weniger Organisation und Mannigfaltigkeit, weniger Festigkeit und 
Zusammenhang in der Slnictur des Gemeinwesens. Wir hören 
von keinen tpvKa, keinen ypjjrpoi, keinen Zwischenstufen im 
Range der Heerführer, keinem Stande der grossen Grundeigen- 
tümer. Kurz, wir linden dort einen Stand dar Dinge, der mehr 
der todten Fläche der gegenwärtigen orientalischen Staaten mit 
despotischer Regierung gleicht, ohwol der Thron des l'riamos 
kein despotischer war. Beim Volke zeigt sich mehr religiöse 



89) Rice Anrede gebraucht nber mich Xiw, an die Diinaer II. XV 7S4, 
huroklos in uie .Mjrmldouen XVI 270. Auderersell« Andel neb die Anrede 
alt ös IL XVI 4*1 ni, die LykiiT und II. XV!1 JJG nn die Troer. Hierüber 
bo wie über .len Gebrauch des homerischen aMais und der davon »bgckiie- 
UB formen s. [Id. II 8. 431 IS, des Originals-erlies und über nWoJ; auch 
Nägelsbsch hom. Tlieol. S. 324 iler Ausg. v. Antenrlath. 
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DtiwviiiiK und äusseres lliluel!, aber nicht mehr llr.i 'alitiU; 
weniger Neigung au Verbrechen der Genaltthat, aber auch 
weniger Treue, Ehre uud Selbstbeherrschung. Grtecheokod 
wfirdo nie den Paris der Dias hervorgebracht und für einen 
solchen Mann geblutet haben; aber wenn es auch einen Paris 
iH'rvurjji'liiMi'lit liiillc, so würde doch nicbl in K r i Vi 1 1 1 1 1 1 y k 1 '- 
gangen sein, was Vei'gil dem Dioiuedos in den Mund legt (Aeu. 
XI 286): 

ultra Inachias venisset ad urbes 
fiardanus, et versis lugeret Graccia fatis. 
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FÜNFTER THEEL 



Aoidos oder Beiträge zur Poetü Homers. 



Erstes Kapitel. 

Erörterung einiger auf den Plan der Utas bezüg- 
licher Puncte. 

§. I. Beschickte Anordnung wid erstreitend or Zwecke. 
Für die BeurtheUung Homers als Dichters ist es von hohem 
Interesse die ausserordentliche GesrliiL-Llii-Ukei! WEilirzimi'limrii, mit 
der er seine Dichtung den verseilte denen Zwecken, die er vor 
Augen halte, anzupassen verstanden hat. Die Vurlicrrlicliiiii« 
seines Vaterlandes in der Person des Achilleus war olitic Zweifel 
sein Hauptzweck.') Aber hei allem Unglfir.k, welches er das 
Ki'iiiChistln- Uder um ihs Achilleus willrn erdulden liess, durfte 

er den kriegerischen Ruhm der übrigen Griechen ihrem vor- 
nehmsten Helden nicht zum Opfer bringen. Diese Klippe zu 
veniieiileii rnusle er den kriegeriHlieu Cliarnku-r der Griechen 
und ihre Ueb erlegen heil im Kampfe mit den Troern srllisl dann, 
als sie ihres grossen Vorkämpfers beraubt waren, aufrecht erhalten. 
Und doch durfte er andererseits auch llektor und die Troer nicht 
herabsetzen; oder die natürliche Folge wäre gewesen, dass er die 
Helden seines Volkes mit einem armseligen und unwürdigen Tri- 
umphe geschmückt halle. So muslc er zwischen einer Menge 
von Schwierigkeit!:!!, die von verschiedenen Seiten an ihn heran- 
traten, glücklich liiiidurcli/iuU'iiei'ii versuchen. 

Wie der Dichter die Ereignisse und Charaktere der Ilias be- 



ll Vgl. such UolTnuuin Prüfung lies von Lndimnnn über dir leinen üo- 
Bsngi der Ilias jjilälLlrn l'rllicils. i'rogr. Lüneburg 1850. S. 1 und 2, während 
Niiisds Hehr, mr Giidi. der e]i. l'ocä. Wo'i St. dt-m tl-jnp: und dir silliidini 
(Jrundlogi des (it-dietucs ciutll lieferer. Siun milnrzuk'j.-i'ii vermebt. Vgl. 
uoch Jscob über Enut. der ULM n. Odyon. E, 286. 
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handelt hat. um den überwältigendsten Eindruck von der Grösse 
seines Haiiptlielden bervorvu hrin gen, braucht nicht auafQbrltch 
n.ii.li^i'Hii'icn v.ii werden, lies Acliillnn yröster Huhm ist erstens 
dadurch gesichert, dass im 9. G. das ganze Heer zu seinen 
Füssei liegt und von il;i liinwcggcsdissni wird ; und zweitens da- 
durch, dass, als Achilleus nieder auftritt, dies nicht aus Nach- 
giebigkeit gegen seine Beleidiger geschieht, sondern unter den 
brennenden Impulsen seines eigenen Herzens. Prüfen wir jetzt, 
ob der Dichter, um seinen Hauptzweck valiig zu erreichen, 
andere ebenfalls wichtige ja unerläßliche Zwecke zu opfern 
fn;in'i1tii^t gewesen ist. (lal rr als Cricelic »Iiis gclliai], was zur 
Verherrlichung seines Volkes erforderlich war? 

Die Art und Weise, in welcher Homer die allgemeine und 
insbesondere die mililäiisdie Inicrioriifil der Troer in Vergleich 
mit den Griechen erkennen lägst, giebl vielleicht den besten 
Beneis für die schöne und feine Ausübung poetischer KunsL 
Nirgends wird uns diese Inferiorität direct versichert, weil eine 
jede ilcrarlige Veisichcnnig den llnhrn der Unering] iresrlimalerl 
haben wflrde. Aber durch eine unendlich grosse Zahl kleiner 
Striche und Züge hat der Dichter seinen Zweck erreicht. Die 
troischen Erfolge werden immer durch die Mitwirkung über- 
natürlicber Kräfte bewirkt; die der Griechen nicht selten ohne 
und bisweilen selbst gegen dieselben (II. XVI 780). Auch kann 
es nicht bedeutungslos sein, dass der Dichter Ares und Aphrodite, 
die beiden troischen Gottheiten.') durch des Diomedcs Tapferkeit 
verwundet vom Schlachtfelde abtreten lisst (IL V 855-863. 
320—366). während er andererseits Sorge trägt, dass die Griechen 
nicht von den Göttern, welche die blossen nationalen Parteigänger 
der Troer sind, sondern durch eine höhere Thntigkeit, durch des 
Zeus göttlichen Italhschluss leiden. Während er ferner die Troer 
mehr in allgemeinen Zügen darstellt, giebt er den Griechen mit 
gelegentlicher Ausnahme das ganze Detail solider Ausführung. 
Bisweilen lägst er auch das griechische Heer von Furcht und 
Zweifel ergriffen werden; über er sorgt dafür, dass dieses Gefühl 
schwinde! wie ein augenlilirklirli.'r Srlnil leii. der über die Sonne 
hinzieht (II. VII 93 ff.}. Bisweilen hebt er auch bei den Troern 
kriegerisches Aussehen rühmend hervor, wie wenn er auf Paris 
das schöne r.lcii'.bnis vom Stallrosse (Tnitog Oroiids) anwendet (II. 



2) [lios S 2 und Olympon S 41 ond 43. 
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VI 506 — 511); aber er i er meidet sorgfältig dir eigentlichen Ziige 
eines heroischen Charakters. Er findet so zu sagen die Troer 



nähren Eigenschallet) der Helden für seine Achäer auf. Gleich- 
wol hält er die Troer auf der rechten Höhe, um sie zu würdigen 
Gegnern der Griechen zu machen. Diesem Zwecke dient abge- 
sehen von dem den Troern verliehenen Deislatide der Gölter auch 
die w ahrhafte Tapferkeit und Mannhaftigkeit des lykisehen Königs 
und seiner Truppen, für die der Dichter eine unverkennbare 
Sympathie zeigt. 3 ) 

Dia troische Inferiorität zeigt sich übrigens weit mehr auf 
Seiten der Führer als bei der Masse der Soldaten. Zwischen den 
gemeinen Kriegern auf beiden Seiten zeigt Homer keinen grossen 
Contrast. Dies steht in völliger Ueberei »Stimmung mit jener 
früheren Beobachtung, dass die Reihen der Gemeinen im beider- 
seitigen Heere aus verwandten und iwar pelasgischen Stämmen 
gebildet zu sein scheinen.*) Bisweilen verläuft der Kampf auf 
beiden Seilen mit gleichem Erfolge (II. XI 07—83) ; Ueherlegen- 
heil wird je nach den Erfordernissen des Gedichtes bald den 
Griechen (IL XI 90}, bald den Troern (IL VIII 336. XVI 568. 
XVII 596) zugeschrieben. Aber eine starke Eitersucht im Interesse 
seines Vaterlandes ist dennoch das im Geiste des Dichters herr- 
schende Gefühl. 

Wenn die Troer die Griechen in dio Flucht schlagen, so 
finden wir gewöhnlich in mehr oder weniger allgemeinen Aus- 
drücken angedeutet, dass eine göttliche Thätigkeit sie anfeuerte, 
hie l'einiliii lieii Wüllen w erden oftmals v.« Gunsten der llriei-den 
zurückgedrängt, aber nur in einem Falle haben die Griechen von 
einem durch die Götter dem Feinde eingejagten Schrecken ent- 
schiedenen Vortheil (II. XVI 056 ff.). Hit vieler Kunst deutet 
auch der Dichter an. dass selbst die grosse Masse der troischen 
Krieger hinter den griechisches etma zurückstand. Man be- 
achte nur die Gleichnisse IL IV 422 — 43S- Während ferner 
im 5. G. erwähnt wird, dass Apollon, Ares und Eris die Troer 
anfeuerten, wird in kunstvollem Contraste hinzugefügt, dass die 
Griechen in den Ermahnungen der beiden Aias, des Odysseus 
und Diomedes hinreichende Anregung fanden (617 — 520). Als 



gewöhnlich mit hoch 



ab und bewahrt fast alle 



8) 




■ S lo. 

§ 11 und 23. 
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Hektar nach seinem Kampfe mit Aias zu seinen Kameraden zurück- 
kehrt, hören vir, dass sie sich über seine sichern Itiickkelir 
freuen, KiÄiTrf'ui'ifL,' auvv ttvta-, |lie Griechen dagegen führen 
Ai.j' :•• fi.i.-n .1,1.. I- --■>•■■ ii |. .iikl .( 

zu empfinden [II. VII 307—312], offenbar aus keinem anderen 
Grunde als «eil sie für ihren Aias niclii. {.'«ffn-HiM. hatten. Her 
Kampf blieb freilich li'otz des Aias IJeberlcgcnhcit unentsc Iiieden, 
aber nicht sonol um Hektars Hillen als für die Zwecke des 
Gedichtes, da llcktor mich dem Achilleus aur dem Sc hl acht fei de 
begegnen ninste und dieser au Uiilni] riiigebüssl hauen würde, 
wenn er es mit einein schon von einem anderen entschieden be- 
siegen Gegner zu Ihun |;chabt liälle. l>as Problem des lliehters 
in diesem Falle war, Aias zum Sieger zu macheu, aber so dass 
Hektar nicht geradezu besiegt wurde. 

Was die Führer des griechischen Heeres anbetrifft, so hat 
Homer ihnen eine äusseren! entliehe militärische und iiilelli.^t Helle' 1 
I elirrleLirrdieil verliehen. Kill Verzeichnis der an!" leiden Sailen 
!;eliidtelen nichtigen Persfinen '■) würde am beslen die Gering- 
fügigkeit der Irtiisihrn Kriegsthatcn und die Grösse der von ihren 
Gegnern selbst zu einer Zeil, wo Achilleus sich fern hielt, ange- 
gcnr.lilelcn Mederlagen zeigen können. Kein griechischer Führer 
ersten oder selbst zweiten Hanges wird in offenein Kampfe ge- 
tödtet. Tlcpolcmos, der von Sarpedon gctödlel wird (II. V 655 ff.), 
gehört weder dem ersten mich dem zweiten it.ui^c an. l'atrokhis 
aber wird getodtel, nachdem er von Apollon entwaffnet ist [II. 
XVI 783 IT.), und Hcktors Thal (S05 ff.) wird dadurch mit ua- 
aiislfi-chliiher Schande heileekt. reberhaiipl rührt llekhir nie 
i'ine Thal vt>n hiTleiitenileni Filidnc im Fehle aus: wiewol nur 
Achilleus vergönnt isl ihn vollständig zu besiegen, se isl er dncli 

dem Diomcdes und Aias, die nach Achilleus die erste Stelle i'i :h- 

men (II. H 768- vgl. II. V 4M), nicht gewachsen. Seihst mit Aga- 
memnon zu kämpfen wird Hektor durch Zeus gewarnt (II. XI 



5) lllos S 18. 

6) Ein ioMji» Ver/.fitlmis 11 ml« sich bei von Holm Aphorismen über 
den Boa der II las und ■ Odyssee. Jen« 18SC. S. 68 IT. und 8. 70, wo die 
Zahl der von dun gricebischro Führern trli'flUn traistlimi Helden nur 189 
und die iltr Urk-eliCil Mif M hii^.'ji'Ijim wird; vgl, auch S. 83: „von den 
17 A.ljiuTl'uliriüi ii.-s Si'!iilV5k:i!.;li^i'5, »-v!<-|u: irr. Vcrldohnul der Mslndors 
tiHurierni, fallt lieiner; von den sechs Trocroln-fb sk'icluT Kategorie ftllen- 
vkr, ilüttor, Sjirp.-doii , Aknmas und Piroos." 
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186 ff.) und er folgt dem Rathc desselben. Von den trotschen 
Ffiiircrn liageyirn wird ein jiTOsscr Theil getüdlet; Glaukos. Acueias, 
[ifi|jtii)lnpc iiinl ]>r,|yd;m>as ?inii die wichtigsten, welche am Leben 
bleiben. Ancli wird keinem hervorragenden Troer je gestand 
eigen Ii ii: Ii en Heroismus zu zeigen ausser unter Umständen, wo 
auf Erfolg nicht zu hoffen ist. Demgemäss lial Homer den 
Heklor erst in seinem letzten Kampfe, als sein I U ti'i-^:i grwis 
ist, mit wahrer heroischer Grnsse aii^tMallrL Alle Vrninnilimgcii 
namliaRer grierhUrhcr Helden sind ferner niebt von Ursachen 
herzuleiten, welche persönliche Tapferkeit hei ihren Gegnern 
voraussetzen lassen (von den Pfeilen des I'andaros II. IV 105 ff. 
140. oder dem Lanzenstich eines uniergc ordneten aber ver- 
zweifelnden Troers wie Solms oder Koon II. XI 252. 437). Aber 
durch diese unedleu Wunden, die manchen Führern, seihst den 
drei grossen Helden Agamemnon (11. XI 252) Diomedes (377) 
thiysseus (-lilfi -IKS beigebracht wurden. Hürden naeli der Auf- 
l';i^iiid«r des Gedichte* <lie Griechen nimmermehr in ihren Schilfen 
zurückgetrieben sein. 



fj. 2. Widerstroitend o Erfordernis bb im Plans der Ilias. 
Wenn Heyne behauptet, des Dichlers Absicht in der Dt 



unrichtige Darstellung des Falles. Homer hat nicht die Grieche 
ttlil Achilleus als den Troern überlegen und die Griechen olu 

A.'l.ill- m jl« -Kn fW ■ Iii i*>n... ■ n l.iy- I- Ml |ij "■.(. 

ein gewöhnlicher Künstler gelhan haben, dessen Geist zur Ze 



Griechen eine lleberlegeu hei t in kriegerischer Tüchtigkeit zu ver- 
sehen. Wie lial er das erstere ausgeführt? Tbeils dadurch, dass 
7) Hierüber vergleiche nucli Nittsoh Itnitr. z.ur Gesell, der ep. P™. S. 361. 
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durch Fürsprache der Tbctie die Tbeilnahme des olympischen 
Hofe für Achilleus erweck! wird und in Folge davon der gött- 
liche Beistand sich eine Zeit lang der traischen Seite zuneigt; 
thcils durch eine geschickte. Anwendung der Kriegsvorrälle, indem 
er den Troern eine Uehcrlcgerdidt in der iljinnls vrrlnltTiismassij: 
unnoblen Kunst 8 ) des Itngcrisrhiessens zuweist. So lässt er die 
Griechen trotz ihrer militärischen Ucberlegenhcit überwunden 
»erden , und dadurch das» sie überwunden werden befriedigt er 
die Erfordernisse seines Planes. 

Homers Genie in geschickter Verwendung widerstreiten der 
Anfnrdcnmgan zeigt sich noch in einem anderen Puncle. Die 
Gesandtschaft im 9. G. dient sicherlich zur Verherrlichung des 
Achilleus, aher sie trägt auch dazu bei Griechenland zu verherr- 
lichen. Des Achilleus Entfernung vom Kriegsschauplätze wurde 
sofort als ein grosser Schlag gefühlt und wirkte auf die ganze 
Stimmung des Heeres. Das zeig! sich in der Sehnsucht nach der 
Heimat in der 2. Agora (2. G.); in Nestors Vorschlage (II. II 
360—3Ü8); in der Schlaffheit verschiedener Fuhrer während 
des Rundganges des Agamemnon (4. G.); in der U. IV 223 ge- 
gebenen Acusseruiig; endlich in dem momentanen Widerstreben 
der griechischen Helden mit Heklor zu kämpfen (II. VII 93). 
Alles dieses ist durchaus natürlich. Da sie sich bisher auf eine 
Stütze gelehnt hatten, so waren sie sieb ihrer eigenen inne- 
wohnenden Kraft nicht sogleich beivust und musten erst mit 
Mühe sieb seiher zu vertrauen lernen. Nach dem ersten Ge- 
rolde ihrer Schwache festen sie daher den Gedanken eine Mauer 
aufzuführen. Sie «areu noch uiehl eigentlich besiegt, aber ihre 
Feinde ballen gelernt ihnen die Stirn 7,11 bieten; ihre Stellung 
war nicht mehr was sie gewesen war, als Ilektor nicht weiter 
als bis zum Feigenbaum ganz in der Nähe des Stoischen Theres 
vorzudringen nagte (Ii. IX 353 ff.). 11 ) Ausserdem verhindert Zeus, 
als er sieht, dass die Richtung der Ereignisse dem Achilleus nicht 
einen so raschen und eiitsdieidi.uuleii Triumph verlieh, die den 
Grirrhcii fremidliclieii I ,i>!(liril i'ii sich eiu/Luiiischen, Mährend er 
selbst die Griechen durch seine Welter schreckt (II. VIII 75). 
Sie fühlen sieb dadurch eine Sture tierer in ihrer Schwäche 
herab gedrückt. Was war natürlicher, als dass sie sich an Achil- 



S) Niii^Mnch Iioib. Tlicol. S. au.j .\nm. der Ausg. v. AuLcnrieih. 
9) Vgl, «n=h 0. XV 722 f. XI 104-100. XXI 1S5-1S8. 
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leus wandten und seine Stimmung gegen sie erprobten? Dies 
wird im 9. G. ausgeführt. Hann werden sie zum ersten Male 
mit der ganzen Furchtbarkeit seines gesteigerten Grolles bekannL 
Diese Erfahrung belehr l sie. dass sie bandeln oder sterben müssen. 
Nachdem so die Drücke hinter ihnen abgebrochen ist, müssen 
sie sich auf sti;li selbst \ erlassen. Der echt ritterliche Diome- 
des wird der Wortführer für diese Stimmung (II. IX 697—709]- 
Dann erst erkennen die Griechen ihre Lage und Selzen Um 
Hoffnung nicht mehr auf Achilleus. Sündern sich selbst. Haber 
die grosse Entfaltung ihrer Energie im 11. G., 10 ) welche beweist. 

■ Ii«.* -In- Itt- r Ir. L' ■!■■« I- ■•■II* ii- .. nli- u in ,1- 1. 1 hnnyl- 

keine Hoffnung hatten, so dass das Mittel der Verwundung der 
mniebnislcn Führer ausser Aias zur Erreichung der er fiinlerliclirn 
Höhe des Unglücks") durchaus erforderlich ist. Dies scheint 
also eine in ihrer Natürlich keil wie in ihrer Kunst gleich vor- 
treffliche Anordnung zu sein. 

Aber zuerst kommt nach der grossen Abweisung die Ver- 
sucnsa Östren gung ihrer Mittel in der Doloneia. 



§. 9. Die Doloneia. 

Denen, die in der Doloneia den Mangel eines Zweckes be- 
klagen, 11 } ist zu erwidern: erstens dass sie abgesehen von ihrer 
Bedeutung als die den Umständen nach geeignntsl« Ki'iegs<i|ieiaLi(jii 
in den Gang der Handlung, die ohne dieselbe in eine gewisse 
schläfrige luuliiftni^kcil verfallen sein würde, eine bemerkens- 
werthe Abwechslung bringt; denn an die Stelle der Kraft tritt 
eine Kriegslist, und ein nächtliches Abenteuer an die Stelle der 
Kämpfe bei Tage. Aber das ist nicht alles. Die Dolonle ist vor- 
zugsweise die Arisfie lies Odiiseiis. Seine äussernd meto Rolle 



M) ,[[:■ )! -ydi- ) l:. i .i s ,:h durch«« 5««bir««St In, Vgl. Biumleh, Philo!. 
XI S. 426, NlliKB Beilr. nir Gört, der tp. Pne». S. 376. 

S BKP np. S. 240-245. IkUr zur Gesch. der ep. Poes. S. 358. 

12) Mil AliMiafiiiii- Vi.ii li:Uim]eiii (/. f. Allcclh. 1S4S S. 341—343. vgl. 
Philo). X] 3. 420) wird die Doloneia selb»! von Vinraloo dar Einlieüs- 
Pmiei risL- ein Miüislämlk-ra Stück Ki'lislteu, das in sehr schwachem orfrsmi- 
schein ZusnmnicnhBnui: mil den ührigen Theilm des Gedichtes siehe. Nilisch 
Sogeop. S. 224— 2äfi. Beilr. iur Gesch. der ep. Poes. S. jjb. Anm, »0. 
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im 2. C. ist eine rein politische und hat mit seinen krieg frischen 
Kigenseliaften nichts zu limn. Seine simslijteii Kriegslisten sind 
untergeordneter Art und linden sich hie und da zerstreut. Ihm 
einen grossen Anlbcil an den Operationen uiii" ilem Krhlarfitleide 
zuzuweisen «Tin: eine viel h eiliger geeignete Verberrilung anl' sein 
Auftreten in der Odyssee gewesen, als die Ilias jem gewahrt; 
und die Gleichförmigkeit seiner Tliaten mit den Aristciei] der 
arideren grossen Führer würde iineli etwas liedenklirhes gehabt 
haben. Kriegerisch« Aus/eirliiuiitE! lag aller in Homer« Zeil auf 
zwei gruben Grhieleu, dem der jerip,: lind des layof. 13 ) Letzterem 
gehürt das nächtliche Abenteuer an; hier fanden des Odjsseus 
ausgezeichnete Kigcnsi-harten , sein Sclhsl vertrauen, seine Geistes- 
gegenwart und sein rrümlerischcr Geisl ti i'ii'i« Spielraum. So ist 
denn auch Diomedes in der Dolomo gleichsam nur das Schwert 
in der Hand du* Ouvsseus. H l der die Operationen leitet und der, 
wenn er es wie heim Morde des Dohm Tür nöthig erachtet, 
seinen tapferen Kricgsgelährlcu lieiierrsrlil. In diesem Gesidils- 
puncle betrachtet füllt die Dolonic auch eine Lücke aus, die 

.i.ll>l tli .I.Iii I,. .Im 1,1. .•I.Ulsnd'll - In oiinlr. M<l> I - - I - > - 

die (Jeliiillijjfceit, ■ r i L I '.velrliev (ieji einzelnen I' II 1 1 J i 'l II ihre Tlit'it- 

uahme an der Handlung des (Inliulilrs zui;eiiiesen ist. .Nestor 
bat als der allgemeine Ralhgeber seinen Platz für sieb. 16 ) Aias, 

[imfTf-lo lifi'Oi' tu ^■•oel»'-». 'IM <l-r s.li-u l"julin. 

meiiens treten ein jeder in verschiedenen /eilen des Gcdichles 
in den Vordergrund der Handlung. Selbst die Zwischenräume 
zwischen ihrem Auftreten sind so weil nie möglich gehalten; 
Diomcdcs im 5. und 11. C, Aias im 7. C, Agamemnon im 11. G.. 
Idonieueus im 13. V... Jleltelaos im 17. G." 3 ) Aias zeichilct sich 
durch blosse Kraft aus; ltioineites ist der Hilter ohne l''urcht Und 



13) Agora $, 18. 

11) Hierüber vergleiche auch Jacob Kalslchung d. Iths S. S37 a. 239. 

15) Solu «tliliin; n.-.ii.ukmiüi'n iihrr Sralur ;i!s ik-n Ijcgiihlruu-u (irliül- 
fen ffir den des versündigen Beiralhea 80 bedürftigen Agamemnon h. bei 
Nilisch Heile, rar Gesch. der ep. Poes. S. 870 r. 372 Arno. 83. 

lfi) Vgl. auch die Dulegang bd Nltuct Bdtr. mr Gm ob. der cp. Poui 
S. 352. Umflbe handelt omli rnisffibrlicb S. jssü ff. über die Arisleim des 
Agamemnon, Diomedes, Menelao) und die V «webung derselben, lieber 
kleinere Amieiec des Udjasena (Sehol. A. 31+) II. XI 312—327, dea Tenliros 
11. VI» 278— .134, dea M.-rione«, Aiililm'lios, Meiidao» II. XIII 517— 659 tgl. 
Niuath a. a. 0. S. 892. 
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Tadel;") Agamemnons Würde als eines Kriegers") wird, ohne 
dass er mit den beiden noch grösseren Hehlen in llivaiiiät p>-ri/t 
wird, dadurch aufrecht erliatlen, dass Heklor den Rath erhalt den 
Kampf mit ihm nicht zu nagen (II. XI 186 IT.). Für Mcnclaos. 
der in blosser Kraft untergeordnet, aber mit eitlem eben so 
tapferen als edlen (Irislr ausgestaltet ist. is[ dadurch Snr^e er- 
tragen, dass er nur mit geeigneten Gegnern zusammengeführt 
wird; das nämliche gilt auch Tür Idomeneus. Für Patroklos hat 
Homers erfinderischer Geist eine Ausseiet) im ng gesichert, welche 
die der anderen nicht bfeinleäiiili^l und gloichwol durch keinen 
von ihnen verdunkelt wird. Er schlägt die Troer in die Flucht; 
er lödtet Sarpedon; er selbst fällt nur durch schlechtes Spiel. 
Aber mit der gröslcn Sorgfall hat Homer über den Charakter 
seines Ilaupthelden gewacht. Er erhebt ihn dadurch dass er 
zunächst die Grössen zweiten Ranges erhöht, über die er ihn als- 
dann Inirh emporragen lässt. Daher lässt Homer den Patroklos 
von Heklor zwar gelüdtet, aber nicht überwunden werden. 

Im ganzen hatte also der Dichlor eine .Man Hinfälligkeit von 
Puiirl.L'ii glrirlmiässi» r.n lieriieksirlilijoiK zunächst und vor allem 
das Verhältnis des Achilleus zu den anderen Personen des Ge- 
dichtes auf beiden streitenden Parteien; sodann hatte er die 
Gi'iipiiicniiig der anderen ausgezeichneten griechischen Helden 
um Achilleus, ihre llr/iehuugen /.u einander .und zu Achilleus zu 
lieniel^iclilijien; enillieli musle er Ilektor und die Troer so hoch 
erheben, dass es die Krone der Thaten des Achilleus war Heklors 
Sieger zu sein; und deck unlsle er sie auch in solcher Hiilir. 
halten, dass sie von den Figuren seiner nationalen Helden wie 
Odvsseus, Diomcdcs, Aias. Agamemnon nicht zu sehr abstachen. 
Wie Zeus auf dem Ida (IL XVI 644} hat Homer von keinem dieser 
Puncto sein helles und wachsames Auge je abgewandt; für alle 
hat er in eben so überlegter wie geschickter Weise gesorgt. 

§. 4. Der Flau der Iliaa In Beziehung auf die vergeltende 
Gerechtigkeit. 

Wir können jenen grossen Unterschied nicht einräumen, wel- 
cher /.wischen llias und Odyssee rürksichllich der Art, wie in 

17) Der Held der Kampflos! II. VII «0. VIII 91. 99 ff. 18B f. IX 31. 
XIV 1.2S f. 

18) Sonn erschein! er vorzüglich in der Würdfl des Anführers II. II 
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jedem dieser beiden Gedichle der Idee einer vergeltenden Ge- 
rechtigkeit genüge geleistet sei, oftmals gezogen worden ist. In 
jedem der heulen Gedichte führt Homer vor allem einen aus- 
erkorenen menschlichen Cliaraklcr in reichster V.iiiv, icklung vor. 1 '] 
Alter Maiiiiigfalliijkcil i-l di r vnrln'i'rsrheudi- t'.harakter ilei ■einen. 
Grossarligkelt der der anderen Epopöe. Die orkanartigen Kralle, 
welche in dem Charakter des Achilleus in Ueberfluss vorhanden 
sind, haben eine grössere Zahl von Ali" eirliiingri) vom Pfade der 
Weisheit in Ihrem Gefolge. Aber es fehlt [liebt an einer nach 
Gebühr vergeltenden Gerechtigkeit. Odysseus hat sieh nach einem 
langen Laufe einer strengen mit Geduld eriragemu Schult: des 
Unglücks ein ruhiges Alter und einen ruhigen Tod auf seinem 
unfruchtbaren aber geliehlcn Itliak» gesichert. Achilleus anderer- 
seits ist mit glänzenden Gaben überladen; aber es fehlt das 
('.entmin; er bat nicht lUr^clU- ntifclilltaiv Siliililiil nnn^lisclicii 
Gleichgewichts. Hilleilieli, iji'i'i'chl, L'nt.-sintil Iii;;, l'i'iiifellihh'l kann 
ihn Beleidigung zu einem Extreme des Stolzes und dor Heftigkeit 
forlreissen, die strenge Strafe hervorrufen. 10 ) Daher kommt es, 
dass während das Unglück des Odysseus der Weg zum Frieden 
Ist, der erhabene Kuhn) des Achilleus von einer Reihe hin-hl- 
barcr Kämpfe begleitet ist. In dem einen nie in den: anderen 
Falle ist das Gleich gewicht der iii'irajisrlicu t.lrcinnnj; aufrecht 
erhallen, und jene Erinya, die in so vielen Stellen der Gedichte 
im kleinen auftritt, um die ewigen Gesetze zu vertheidigen , sie 
herrscht auch über die allgemeine Handlung eines jeden der 
beiden Gedichte. 11 ) 

Vergeltende Gerechtigkeit folgt dem Achilleus auf jedem 
Stadium. Man betrachte ihn nur, wie er im 9. Gesänge sich 
zeigt, auf dem Gipfel seines Stolzes. Nicht in einer leichten und 
fröhlichen Weise weist er die Gesandten von sich (II. IX G46 ff.)- 
Selbst durch die unbezwinglichc Neugierde, die ihn treibt auf 
das Schilf zu steigen und den l'atroklos auf Erkundigung über 
den Verlauf des Kampfes auszusenden, hat Horner gezeigt, wie 

371-371. IV 828 ff. 267 ff. 336. 340. 368 ff. 370 t. 400 ff. Vgl. die 
AeussemngcD dea Diomeda II. IV 416 ff. VII! 278. 286-291. 

19) Vgl. nnch Witsch Sugeiip. S. 2B5-271 und Builr. zur Guck. 1« 
ep. Poet S. 357—360. 

20) Ueber dm mr StOlisisii.'lu -tri, -,(,%, midi- K.-lUi^ftilil dc> Achilleus 
vgl. mich Anl.'iii-uiili in \ii;;i l-li;ii] - Iuhti. Tlirnl. S. 313 Alim. 

21) Vgl. nuch NigdalHich hom. Theol. VI 22. 
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falsch jeder Schein des Friedeiis war, den er gerade jetzt auf 
seiner schwindelnden Urdu; gemessen konnte. 

Der Feind dringt durch die Mauern; die Schiffe werden er- 
reicht; das Feuer wird geschleudert und das erst« griechische 
Schiff brennt. Achilleus darf seinem Worte nicht untreu werden; 
,iher seine Il.isllnsigkeil rinnet nun auf ein Mittel, di« Allssendung 
des Patrnkios. Zugleich nimmt er alle Vorsicht, die mensch' 

liihci' Scharfsinn nehmen Linn; er kleidet seil Freund in sehn; 

eigene Rüstung, ermahnt die Nyrmidoncn ihm zu hellen, präj:! 
ihm vor allen ein sich aur die Defensive zu beschränken und die 
Troer, wenn sie zurückgeschlagen, nicht bis zu ihrer Stadt zu 
verfolgen (II. XVI 48— 9Ü). Uic Folge aber ist, dass das Unglück, 
welches er auf seine Land-leide hcraligewüri-clil halte, den 'l'nd 
des Mannes herbeiführte, den er mehr liebte als sich selbst.") 

Und warum starb Palroktos? Hiebt hatte Achilleus Ilm un- 
vorsichtig Gefahren ausgesetzt, diu iiher seine Kofi limjii..gicti.;«]i. 
Kr war hinlänglich im Stand« es mit llektiu- aul/iim 'Innen. Aber 
Achilleus halte ihm eingeschärft nur bei den Schilfen m kämideu, 
damit nicht eine Gottheit gegen ihn Partei nehme (II. X\l 03). 
Patroklus gehorchte nicht und — fiel. Wie Achilleus sich ge- 
weigert halte den Gesetzen der Weisheit zu folgen, so sollten 
sie, als er ihnen vorsichtig folgte, die Rettung seines freundes 
dennoch nicht bewirken. Der Himmel l'm ht gciicn l\iln>kli>s; Zeus 
lockte ihn von den Schiffen, indem er Rektor nach der Stadt zu 
lliehen veranlasste; und des Achilleus llallischlag wurde zu nichle 
gemarhl, wie er die II all Schläge and. Ter mi tiieliti; gemacht hatte; 
der Pfeil war abgeflogen, der seine Seele bis in ihr iuii«rsles 
Leben durchbohren sollte. 53 ) 

So wurde sein stid/rr Wille, venu'lhrilf zu leiden. Auf das 
Leiden folgt die Versöhnung und der Hühepunct seines Ruhmes 
und seiner Rache in dem Tode des Rektor. Aber von einem 
Eiccsse des Gefühles Ist er nur zu einem anderen übergegangen, 
aus dem übermässigen Haehegefühl gegen die Griechen in ein 
übermässiges Raebegerühl gegen Rektor. Die Verstümmlung und 
Kiilelii iiug des Leichnams seines gctödleten Feindes werden nun 



22) „Trugiich und charakteristisch für seine Ehrsucht zugleich," denn 

tliirrh ili.' ilein F rannte »ep'h Yursdirilt Kuhn it sirh ilir j.-ra-w.-rt- Ein-.-. 

Niuach Beilr. zur Geseh. .1er fp. Poes. S. 359. 

23) Heller du tragischen Pnuokt» und den Ijejondera tragisch«! Acbil- 
Icna »gl. Buch Niw-rli Hasen p, H. 218—258. 
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ein zweites Hol, das die Tiefe seiner Leidenschaft aufregt und 
seinen Geist vom rechten Wege abführt. Indem er so den ewigen 

l5-»«-Hi»u a. inr nll* S« huM iMrii:'. hM -i •< b«n -Iii* .w( 

sich geladen. Wieder muss sein slnlzer Willi* sich beugen lernen. 
Dalier die Notwendigkeit des 24. Gefangen mit seiner sehönen 
Ma-rhinene 'li-itnvilic Pritu, H.ciimi». r/ Ihr Primarii urf/uiii'.iil 
of the Iliad. 1821. S. 241 — 273). Achilleus muss sein sehn- 
siicliti^'i'.* Verbuken, die Aiisiilmn^ seiner llarln? ;in einem ent- 
seelten Leichname, aufgeben. In diesem nie in dem ersleren 
Falle wird er. durch das Medium seiner zarteren Gemülhsbcv-e- 
gungen bezwungen; in beiden Fällen wird die moralische Welt- 
ordnung wiederhergestellt. Die Griechen setzen ihren gcrcrliten 
Kric^ iurt; die um der Natur anferli^lr Achtung wird den Peber- 
blcibseln des lleklor in gebührender Weise erwiesen, und das 
Gedicht schlicsst mit dem Verse, der uns versichert, dass diese 
Pflicht nach Gebühr und in Frieden erfüllt wurde. 

So betrachtet zeigt der Plan der liias genug Schönheit, Ord- 
nung und Stroctnr, nicht nur um die Annahme ihrer Einheit niif- 
recht zu erhalten, sondern auch um der Existenz eines uersfin- 
licben und in ili vi du eilen Dirlitcigeistcs ein unabhängiges Zeugnis 
auszustellen. 



Zweites Kapitel. 

Homers Sinn für Schönheit. 

§. 1. Die Idee dar Schönheit an der dardanischen Künigs- 
fanülie nachgewiesen. 

Die Idee der Schönheit, namentlich insofern sie sich in der 
menschlichen Gestalt offenbart, und wiederum die <p&at>t> oder 

Wd'-iiL'lur*-; di«" r | hil. >■ Hii.- )<*■!•■ llir. o t-*s !■ < ■ ■•• V. % . 

lauf und ihre Geschichte in der Religion und den Sitten der 
Griechen wie in ihrer Kunst. Die Auffassung der Schönheit als 
eines reinen und wundervollen, fast dem Göttlichen verwandten 
Wesens, das vom Himmel hergeleitet beständig und freiwillig zu 
seinem Aiis^iuigs-Hinite z.iinVkzu kehren strebt, ist In der home- 
rischen Dichtung eine hervorragende und mächtige. Aber gleich- 



Di i r zod Cy G' 
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wol ist es sehr bemerkenswert]!, dass selbst in Homers Zeit die 
VolliNli'iiilitiun, iveldte- ilte Schönheit *n ilirem Gegenstände hat, 
von jener erhabenen Höhe herabzusteigen bereits den Anfang 
^irEiiLii ht hat. Das zeigt z. B. die höchst überraschende Reihe 
rem Traditionen aus iliin lirni-c der (Janiaiiisclii'n KönigsTamÜte, 
welche in den hdinensdicn Gedichten erwähnt find. Jene Familie 
scheint persönliche Schönheit fast ab ein unveräusserliches Erb- 
goi besessen zu haben. Nicht nur Hektor (II. XXH 370). Deiphubos 
(II. XII 94. Od. IV 270], Aeneias (II. II 820. XII 98) und Paris, 1 ) 
Laodike (11. III 124) und Kassandra (II. XIII 365) besasseu dieseu 
Viir/ny ; suinhi n auch l'i hniios war selbst in seinem hohen Aller 
und in seiner liefen Betrübnis göttlich schön (II. XXIV 483. 631 f.). 

Die Reihe der Traditionen in der dardanischen Konigsfamilie 
gewährt uns die beste Krlfiulciiing jener Idee der Schönheit als 
eines Wesens, welches in Folge eines inneren Gesetzes zu einem 
himmlischen Lehen stets sieb zu erbeben strebt. Wir haben vier 
dieser Tradiliiini-ti, und während wir von der Siteren zu der 
jüngeren vorsch reiten, verlieren wir bei jedem Schritte, den wir 
machen, ein ünirh-liirl; 1 1 ■ ■ j ■ eisten alberis-elioti Reinheit. Die 
erste ist die Versetzung des Ganymedcs in den Olympus, nach 
der in späteren Zeiten herrschenden Gestalt der Sage „der Raub 
des Ganymedes" genannt, was jedoch für die homerische Form 
der Sage nicht angemessen ist. Bei ihm ist die Erzählung von 
Ganymedes die einfachste und vollkommenste Bestätigung des 
Salzes, dass die Schönheil, himmlisch In ihrem Ursprünge, auch 
ihrer Bestimmung nach himmlisch ist, und dass die im Himmel 
geborene und für den Himmel bestimmte auf ihrer irdischen 
Laufbahn nicht befleckt werden soll. Drei Söhne, sagt Humer, 
waren dem Tros geboren: Hos war einer, Assarakos der andere; 
und der dritte war Ganymedes, nach U. XX 233—235, 
os dt} xäXXtotos ytvtTO fhnpäv üv&q&xcov 
töv sal äv^QtCijiavto &iol dtX oCvo%oeviiv 
xdiieos etvcxa oh, tv' &&aväxoast (imh\. 
Der Inhalt dieser Erzählung ist von hohem Interesse. Die 
anderen Söhne wuchsen auf und wurden Könige; Ganymedes 
aber wurde zu jener Sphäre emporgehoben, welche die eigent- 
liche Heimat alles Schönen und Guten ist. 



1} 8. nmen S 8. 
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Wie bald aber diese stimm und erhabene Auflassung von 

ilirrr Hidic herabstieg, zeigt Knripidi's, ilt-r Iwiiiyuicdes XII ^iDs 
Wxrpwy TQVfpijfta tpiXov macht (Ijih. Aul, 1050 der Nüiirk- 
schon Ausg.) 

Nach der Sage von Canymedes folgt die über Tilhonns, Sohn 
des Laomcdnn (II. XX 237), der liegen srince Schönheit nicht 
von den Göttern Im allgemeinen, sondern von Eos empocgeliLilteTi 
wurde und zwar um ihr erlauchter t'.emahl in «erden; 2 ) und in 
dieser Eigensi-hiifl Iiiich er in den oheren Regionen (II. XI 1. 
Od. V 1). Ilas ist schon ein kleiner Schrill abwärts von der 
Idealität der ersten Sage. Aber noch weiter entfernt sich die 
dritte Tradition. Nach dieser ist Aeneias der Sohu der Aphrodite 
und des Anchises (II. II 820- V 247. XX 208). Das Verhältnis 
der beiden letztgenannten zu einander ist aber keineswegs das 
einer EhogenoBsin zu ihrem ehelichen Gemahl. Einzelheiten dieser 
Erzählung gewährt der Flymnos auf Aphrodite (45—80). der vicl- 
leicbt um so bereit williger Heiner /nge-eln-ieben minie, neil man 
in ihm eine ursprüngliche Form der Sage zu erkennen glaubte. 

Der nächste Kall ist aber der bedeutendste von allen. Er 
hHrill't die bekannte Sage von dem Urlheilc des Paris und dem 
Itaubc der Helena. Freilich erzählt der Dichter nichts von dem 
dem l'aria gemachten Versprechen; aber er erwähnt den Streit 
der Cilttinnen und belehrt uns, dass Aphrodite den Sieg davon 
trug (II. XXIV 25. 29 <i. a.),') lässt Paris sich ihrer Gunst rühmen 
und Aphrodite selbst ihre Zuneigung für Helena kund geben (II. 
III 64. 440- 415). Hie LcidenschaR aber, die Aphrodite dem 
Paris einllfisste. bezeichnet der Dichter als jtßjdoo'uViji' üXtyUvrjv 

(II. XXIV 30). 

So ist die chronologische Reihenfolge dieser Sagen zugleich 
die des seh ritt weisen Ueberganges von der Unschuld zum Laster. 



fi. 2. Die Schönheit In dar menschlichen Gestalt. 
Die Stärke und Reinheit des Schönheitssinnes in Homer lässt 
sich zunächst in seiner Auffassung der menschlichen Schönheit 

2) Mcmnon, iler Sohn dieser Elle, lit nach Cht X] 522 ebrablli durch 
Sihönheii auagcxelchiiei. 

3) Die adion von den Allen für unechl gehaltenen Veree 11. XXIV 28 
nid 29, wek-he sieh auf den Sin-il dn (nillmiii'ii lin.ii'li.-n, ivi-riL-u sncli von 
NUiBth tlcilr. inr tiesch. der ep. Poes. S. 203 all solche anerkannt. 



OigiiizM by Google 



— 439 — 

wahrnehmen. Da der Dichter hier wie auch sonsL nicht in aus- 
ffilii Iii hfii [i.ii Irin inj; eil und sorgfältigen, Schilderungen sich zu 
ergehen pflegt; so müssen wir in der gewöhnlichen Weise zu 
suniudäriMi Beweismitteln unsere Zutlucht nehmen. Diese sind 
aher um so stärker, «eil sie zeigen, dass wir es nicht mit einer 
blossen Meinung des Dichters, wundern mit einer Gesinnung, einer 
herrschenden CwiiiillisricliLiing und Gewohnheit desselben zu thun 
haben, welche des Dichters ganze Natur durchdrungen haben. 

Was die in der menschlichen Gestalt sich offenbarende Schön- 
heit anbetrifft, so müssen wir beachten, welchen Personen der 
Dichter und in welchem Grade er ihnen Schönheit beilegt und 
inwieweit er der Schönheit einen Anspruch auf Berühmtheit in 
Fällen verleiht, wo eine sonstige Auszeichnung nicht nachgewie- 
sen werden kann. 

Horner legt personliche Schönheit niemals einer Person bei, 
die moralisch bassenswcrlh ist. Tfiirrsiles isl mit jeder Art fläss- 
lichkeit bekleidet,') und in der Beschreibung der zwölf scham- 
losen Frauen unter den 50 Dienerinnen des Odjsscus ist kaum 
ein Wort zu (Inden, welches auf Schönheit deutet (Od. XXil 
424 — 473). Mclaiitho, die schlimmste von allen, ist freilich 
xaXlmäQTjos genannt (Od. XVIII 321 — 325); aber wabrschein- 
li'li Ml". H-'M»r Iii- nn -l»'r I,., <|. i. II. I-. rl|. f.-i .m,; l'. niinlf» 
sie •■im: Scli'"']ifuiig seiner ['liiiiilLisic LMiii'-i'ii , si y halle er sie 
sicherlich nicht zur Tochter des alten und treuen Dolios gemacht, 
der mit seinen sechs Söhnen für Odysseus Waffen trug (Od. XXIV 
496). s ) Auch die Schönheit des Paris war ohne Zweifel ein un- 
Ii'L'imlian.'i 1 BestamUheil der Iruiselien reber-lit-fenni;:. Almr es 
• •nli iil |.<ni<rhi ;>i nrnlfii ■um; -In — II m .In V-.rl-r. 

gruud gestellt wird. Wo er schOn genannt wird, geschieht es 
in Form des Vorwurfs und des Sarkasmus (II. III 39 dvoxapi, 
däos Spicrt). Die einzige Stelle , in der seine schöne Erschei- 
nung beschrieben wird, kommt aus dem Munde der Aphrodite 
(II. III 391), die Homer nie etwas sagen oder thun laut, was er 
mit günstigen Augen betrachtet wissen will.*) Wo aber Homer 
genölhigt ist, die imposante Erscheinung des Paris in Sccne zu 



H Aga« S IB. 

b) Aach Dolios schein! nsch (Iura Namen du treuen Dienen in scldie« 
keine Erfindung; des Dichten in sein. Anden unheill Ameis in a 222. 
S) IHyinpae S 13. 
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Selzen, um dadurch den Conlrast zu seiner Feigheil zu erhaben, 
besehreibt er uns nur seine Rüstung (II. III 16 IT.). Am Ende 
des 6. Gesanges der Ibas, wo Paris in glänzender Hüslung von 
neuem auflriit, verwendet der Dichter aur ihn eines der glänzend- 
slen Gleichnisse (IL VI 506—511). Aber es ist einigcrmaassen 
auffallend, dass er Jar.scli.io Uleidmis auch auf Ileklor anwendet 
(II. XV 263). Man darf annehmen, dass eine besondere Absieht 
djlnul-r .-il-rw »li'ylnliirn.i.. rui<;>or>(« .Kr |ij> Li. r 

dem veniehllichcn Paris die ausschliessliche Anwendung eines so 
glänzenden Gleichnisses. Ausserdem ist das Gleichnis dem llcktiu 
ohne Zusatz verliehen; denn der Dichter fährt gleich fori: 
mg ~ExtniQ Äßitfijpci nodos yovvaz' iveSjut. 
Aber wo er es auf Paris anwendet, ffijl er gleich nach dem 
Schlüsse des Bildes (Ii. VI 512) hinzu: 

Sg vtög ngcaftoto IläQig xaxa negyiifiov fixpijä, 
rtv%eai itapipaCvtov mg r' qlixrtoo, ißfßijxeiv. 
'HX6XTC0Q wird gewöhnlich für glciclihedetilcrid mit jj-itxriap 
'Tntaiav (II. XIX 398) genommen. Letzteres bat Homer als 
(Meie Ii Iiis für Achilleus j;el>caueh[. und es ist nicht Homers Weise, 
dasselbe Gleichnis für einen Troer und vollends für den LrolBchen 
Paris zu verwenden. Wenn alicr ij^iziap so viel bedeutet wie 
nÄfKioip,'} so hat der Dichter durch diu Einführung des stol- 
zierenden Halmes die Wirkung des edlen Bildes vom Stallcosse 
verniuthlich etwas abschwächen wollen. 8 ) 

Achilleus, der tapferste und stärkste im Heere der Griechen, 
ist auch der schönste; und der Dichter hat die stärksten Ausdruck e 
gebraucht um den Eindruck zu schildern, den die iTsihi-imiu;; 
desselben auf Priamos inmitten seiner tiefen Betrübnis machte 
(IL XXIV 629). Vielleicht halte kein anderer Dichter gewagt, die 
huchste Scliiinlieil mit eiuei' last ulnriiniiseliliiiien hcall iniil 
Gestalt zu vereinigen. Aber Achilleus, das Ideal eines Hannes, 
durfte keinen menschlichen Vorzug entbehren. Des Achilleus 
Schönheit ist das eigentliche Gegenstück ml der Häuslichkeit und 
Missest alt des ilicrsites. Am Ii (Mysseus durfte keine Au-mdcti- 



7) Vgl. DSderkln tiom. Gl. III S. 85 unii G. Curlius sc. Eiym. 1 S. 107. 

8) Nach Niiiscli Sngenp. S. 167 f. crwaiiprlr fln-aile iiniRelirtirl ilit L'k'liiT- 
irngmi- Jo Ud<t.'. |[,-kror iti-r Wdirli.'ii mlil \im 1 'iin-sä,.| 1 ]iL'il. Vl'I. üiifIi 
Facti in II. XV MS. 

8 1 ) Aga« S 15 Anm. 90. 
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nung der mensch liehen Natur fehlen; auch er ist schön (Ort. XIII 
i'M- -WS). Von hemertcns-werlher Srliönheil isl üucli A^rnini'iu mm ; 
aber (.mi)/ seinem Ainlf um! < ■ i 1 1 > ■ i ■ Sli lliiny jieiiiiiss hesilzt er 
die Art der Schönheil, die am meisten Wurde In sieb hat (II. III 
169). Nicht hei allen Helden hebt indessen Homer ihr« Schön- 
heit besonders hervor. Dieselbe »irrt i. Ii. dem In'iiinertes nie 
ausdrücklich beigelegt; wol aber dem Aias (Dil. XI 469). Das 
ist vielleicht geschehen, weil Diomedes dem Aias in Ritterlioli- 
l.cil e.lehh stehl, Hfilii'^nit er ihn tlnivli eiiMige Itcgiilmriy weil 
übertrifft. 9 ) 

Wie mit Individuen so verfährt Homer auch mit den Massen. 
Homer hat übrigens eine geringen! Classr von Epithcten für rtio 
Troer als für die Griechen unrt gestatte! ihnen nicht dieseiheu 
tialionalei! Bezeichnungen, Indivirluelle .Sciiünheil ist auf beiden 
Seiten .'ml' Müinier höheren Hsju^vs lirsrhränkl ; aber kein Truer, 
so schön er auch sei. selbst nicht Euphurbos (II. XVII 51 IT.), ist 
jemals mit dem Epitheton %«v9os iieehrt. 1J i Wählend er ferner 
den Troern als Masse niemals ein S<-]n">n Fich : — I-^jit ]u-»mi sjii'k, hat 
er den Griechen als Masse eüiehe Male derartige Beiwörter ver- 
liehen, nie xapij xoftcWrfff, üüteatts und titfos äyrpoi (II. V 
787. VIII 228|. 

Für die Frage, inwiefern Humer den Vorzug der Schönheit 
solchen I'ersonen verleiht, die auf andere Vorzüge keinen An- 
spruch tnachen können, ist die Stelle des Kataloges, in welcher 
Nireus verherrlicht wird, von Wichtigkeit. Hie fünf Verse II. H 
671 — 675 Lüden die umfangreichste persönliche Beschreibung im 
ganzen Kataloge; und doch sind sie einem Manne gewidmet, von 
dem uns gesagt wird, dass er arm war und nur ein kleines 
Gefolge halte. 1. Er halle nur 3 Schiffe; kein anderer Führer 
halte so wenige. Die nächst kleinsle Zahl sind die 7 Schiffe des 
Pbilokteles, die seiner besonderen Geschichte und seiner grossen 
Verdiensie wegen genannt zu sein scheinen. 2. Dies ist das ein- 
zige Beispiel, wo ein selbständiges Contingenl eines einzelnen und 



9) Sinnige Bemerkungen über dfn Sinn d« (irioclseu su-li die upl.Tsteri 
Helden auch als die schöusien und lUtUidigien zu denken, finden eich auch 
bei Kinnen Sagenp. S. 211. 

10) £nn#äe stellendes Beiwort des Menelaos (16 mal In lt., 16 mal in Od.); 
Hucli der Höhte ajüngVing Achilleus Int Mondes Hanr II. I 197. XXITt 111; 
eben» Odjlieu Od. Xlll 399; ferner sind %ay&ot Melengros [I. II 612, 
Rhadaraanthys Od. IV 661. 323, Agnnwde IL XI 710. 
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noch dazu unbedeutenden Ortes genannt wird. 3. Es ist dies 
auch einer der Fälle einer gewöhnlichen Geburt, »11 die Mutter 
(Aglaic) cbcnsowol wie der Vater [Charojis} genannt wird; dio 
anderen sind in der Regel Fälle berühmter Nachkommenschaft 
von Cütlern oder Heroen. 4. Dio den beiden Eltern gegebene» 
Namen sind von ihrer Schönheit entlehnl. Dies erhöhl den An- 
spruch des Sohnes auf dieselbe; und wahrscheinlich waren die 
Namen zu diesem Zwecke vom Dichter erfunden.") 5. Die drei- 
malig' Wirderhuliuig lies Namens Aipfry im Anfange des Verses, 
dem emphatischen 'f heile, des griechischen Hexameters, ist offen- 
bar eine absichtliche; sie ist eine feine Weise des Dichters die 
Aufmerksamkeit seiner Hörer zu fesseln. So wird der Name des 
Nasles ebenfalls dreimal wiederholt (II. II 867- 870- 871]; der 
seines Bruders Ampbimachos in zwei auf einander folgenden Versen 
(II. II S70. 871- vcrgl. auch II. XXII 127]. 6. Alle diese Sorgfall 
ist in höchst sinnreicher Weise genommen, um einen Mann zu 
rliiir.iklerisieren, der nichts 'hat, um in eirr>'m anderen Tlu-ile 
des Gedichtes eingerührt zu werden. Nur eine Erklärung lflsst 
sieh für dieses eigcnthümlirhc Verfahren finden: des iliclilrrs 
grosse Liehe für die Schönheit war es. welche in seinen Augen 
in sich -ilmi Anspruch auf Heriilmilheit Illach™ kennte. So 
hcschlus? er denn, dass das Muster der Schönheit uusleriilich 
sein füllte ; und das hat er in Wahrheit auch erreicht. Noch 
eine andere Stelle giebt uns einen schlagenden lieweis von der 
Huldigung, welche der Dichter der Schönheit darbringt. Euphor- 
hns, iler Sohn des I'an>lir>ns. der durch die flanil lies Mi'iielrms 
fällt, ist jedenfalls eine nur untergeordnete Person. Und doch hat 
der llirhlcr den Tml dcselhen in einer liervnn-a^enilrren Weise 
verherrlicht als den irgend eines anderen Helden der llias, mit 
Ausnahme des Hcklnr, S.irpednn uml l'atroklos. Zehn der schön- 
sten Verse des Gedichtes sind der Klage über den Verslnrheiien 
gewidmet (II. XVII 50— fiO). Endlich vergleiche man auch den 
sympathisierenden Bericht über den Tod des jungen Bräutigams 
Ipbidamas II. XI 241—243. 

Obgleich es richtig ist, dass Homer wie bei anderen Gegen- 
ständen so auch in Betreff der Schönheit die didaktische Weise 
vermeidet; so hat er doch seine Ansichten über die Schönheit in 
der Antwort, welche (hlyssrus dein Euryalos giebt, deutlich zu 



11) Fiifdllndcr in Fleckeisenn Jslirb. Sujipl. III S. 814. 
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erkennen gegeben. Indem er nur von Männern und nicht von 
Frauen spricht, rechnet er du; (labe jirrsötilidiei- Schönheit zu 
den vorzüglichsten Nalurgabcn, welche der Manu von der Vor- 
sehung erhallen kann und stellt sie in gleichen Rang mit vöog 
«der (pQi'vis und dyoprjtvs. In die Idee der Scliiinlicil 'li/lng, 
(lOpyij, I«pis) "lirijji'iis Kraft und Klärki: offenbar mit ein- 

iien-blnssen ; denn die Worte des Odysseus dienen als Antwort 
auf des Euryalos irrige Annahme, class Odysseus für jilhli-lisrlu: 
Uobungen unfähig sei (Od. VIII 167—177). 

Ein wichligcs Element der Schönheit för Frauen wie für 
Männer ist nach der Ansicht der Allen die Statur. 1 ') Aber der 
Dichter liiil der Iti'Hiiiirleniuy fftr srlilitnkü Im ducli auch eine 

Grenze gezogen (Od. X 112). 



g. 3. Dio In der Thlorwolt Bich offenbarende Sohönheit, 
Die Humanität des Dichters zeigt sieh unter anderem auch 
in seiner Sympathie mit den hohen Eigenschaften der Thierwell. 
Es giebl keine Stelle von tieferem Pathos in seinen Werken, 
nicht Andromacbe mit ihrem Kinde (II. VI 390 lf.), nicht Priamos 
vor Achilleus (H. XXIV 47t) ff.) als die, welche den Tod des 
Hundes Argos berichtet (Od. XVII 32G). Auch die Worte tönen so 
ruhig und still; sie scheinen schwächer und schwächer zu wer- 
den; jeder Versfuss fällt, als oh diu letzte» Athemzüge gezählt 
werden sollten; und in der That wir fühlen den schwachen und 
kaum vibrierenden Hauch, mit dem das Leben aufgegeben wird; 
"Atyyav $' av xttxü (ioZq' Uaßev piXavos ftaWroio 
afaix Idövr' 'Oävaija iiiKoarä iviuvzä. 
Dieselbe Sympathie lässl sich auch in kleineren Zügen nach- 
weisen. So z, B. wo er sagt, Tclcmachos sei In die Volksver- 
sammlung auf Ilhaka Dicht allein gegangen (Od. II 10). Man er- 
wartet zu boren, dass ein ttafhgcher, ein gölllicher oder mensch- 
licher, oder ein Kreuud uder ein treuer Diener an seiner Seilt; 
war; aber nein — 

apa rä ys xvves xädasl*) äpyol ixovzo. 



12) Vgl. Arnels n i B08. 

13) Nucli riehligerer LcBsrt loa nvta; ägyol Fjioko. Vgl. 
ß 11 im Anhange. 
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Uebrigens hat Homer die Idee lier Schönheit, nicht in irgend 
einem besondere» Grade mit dem GeschlecUte der Hunde ver- 
knüpft. Was er slets hervorhebt, ist ihre Krliuelliglieit; und 
Homer; Vorstellungen von der Schönheit sind nirgends lebendiger 
als in llfuli-iilit iiiii' Hewe^im;.". Weit rliarakleri-liseher 1 1 ulj 1^1- 1 l 
sehen wir des Dichters Formsinn in einem anderen Folie sieh 
entwickeln. Homer ist ein grosser Liebhaber des Rosses, dessen 
Srliönheil er thcils in der Farbe, mehr in der Form, am meisten 
aber in der Howegiuig desselben ffihli. "i Diese Vorliebe für das 
Hoss stimmt ganz mit den Gewohnheiten seines I., indes und sei- 
ne- Volkes. Die Troer wie die Grieehen scheinen das llu-s nhhl 
bloss im Kriege, auf lleisen, in Wettkämpfen und im Dienste des 
Aekerliane; sji-liraiiclil . »jndeni aueh der Veredlung des TliiercH 
ihre Auliuerl^utiki'it zugewandt 'o haben. Im Kataloge fJ61 ff.) 
ruft der Diehli-r die Muse an, ihm zu melden, welehes die besten 
der Helden und welches die besten Rosse der Crieilien genesen 
seien. Auch sieben die slabilcu ffehvörter der Crieehen und 
Troer mit der Vorliebe für das Hoss in entern Zusammenhang!- : 
filijriTos, tvnaXos, za%vxa>Xos, fax68atio$. 1! ) Die auf das Boss 
bezüglichen Sagen behandelt Homer wie einen Tbeil der Gesi -hieble. 
So lernen wir die Geschieht der flösse des Acneias und ihren 
Stammbaum H. V 265 — 273 ausführlich kennen; und bei den 
Stuten des Erichlhonios geht der Dichter sogar auf eine Zeit von 
fünf Generationen zurück (11. XX 220—229). Hier und bei an- 
deren Gelegenheiten seliilderl er mit siditliehrr Thciinahmc die 
lebhaften und feurigen Bewegungen des Tbieres; so nainenilieh 
in dem prächtigen Gleichnisse vom Slallrosse (II. VI 506 IT.). 
Wie bewunderungswürdig ist hier auch der Uebergang von dem 
ruhig verfaulenden Verse, der das gewöhnliche Bad des liosses 
beschreibt (508) 

da&ms lovia&m i'uppiios «orofiofo, 
zu dem raschen und leichten Laufe des Renners über das Blaih- 
feld, wo jeder Daktylus einen Sprung des l'feides mall: 

§Cutpu t yovva <pi$a fter« % ij&ca xal vopbv Zxxav 
(511). 



,'illi> /n-..iiLiH..|I^L.'jtllli^ il.'isi'll»'n ... In-i IJ.ipf ll.'- K[i.^-..v^.:!i im l.iT"i»:lsri 

Zeiliiltcr. l'rogr. Hamm 1868. S, 36. 
16) Acha™ S 23. 



Auch Ii. XI 160. 161 und XDC 408—417 zeigen, nie gut es 
iler Dichter verstanden «las daktylische Metrum zur Schilderung 
der Schnelligkeit des Rosscs zu verwenden. 

Rhesus, der König der Thraker, wird hauptsächlich durch 
seine Rosse als Mittelpunkt unseres Interesses in der Doloncia 
.ausgezeichnet. Sie sind die schönsten und grüsten, sagt Dolon, 
die er gesehen (II. X 436). Bestärkt wird dieses Lob durch 
Nestors emphatischen Ausdruck: alvias axxivcaaiv iotx&tsg 
qsiUbto (II. X 547) : und ihre unvergleichliche Vortrriflichkeit 
bildet den Gegenstand der Rede des alten Königs, als Odysseiis 
und Diomedes ins Lager zurückkehren (II. X 544 — 553). Auch 
in kleineren Zügen steigt Homer seine Liebe für das Dnss. Spricht 
er nicht mit dem deutlichen (lefühle eines Kenners ntnl Hcwuii- 
dere.rs des Thieres, wo er das Gespann des F.nmelns beschreibt 
[II, II 764 ft".)? lind als l'audarns vom Wagen des Aeneias stür/l. 
16ssl er die Rosse mit einem feineren lielühlc bei dem Leich- 
name zillern (II. V 295). Homer will aber auch die grünte Sorg- 
falt dem Pferde zugewandt wissen; er giebt den Rossen des 
Achilleus (II. II 776) und denen des Lykaon (IL V 19G) jeden ihr 
besonderes und angemessenes Futter.") Er lässt seinen Helden 
Odvsseus eine offene Hallt! für die Rosse des Rhesos machen, 
damit sie nicht erschrecken, wenn sie auf Leichname treten (II. 
X 489—493). Bei dem Wagcnreiiiicn des 23- Gesanges der Ibas 
nehmen die Rosse den ersten Platz im (Jciste dos Dichters ein, 
wenn gleich ihre Lenker, seine Hehlen ersten fianges, nicht ganz 
vergessen werden. 

§. 4. Homers Sinn für Schönheit der Landschaft. 

Man hal darüber gesl eitlen , 1 ') nli die Allen im :il [gemeinen 
und Homer im besonderen eine bestimmte Idee von der Schön- 
heit der Landschart hatten. Die lileirlinis.se lininers, die man 
/nmit hsl ;iis Iteweismitle! heranzuziehen irencigt sein möchte, sind 
vorzugsweise .aus der Sphäre des Tones, der Bewegung, der Kraft 
und der Menge geuniuiuen , während sie d,is Deich der Farben 
und seihst das der Form und Gestalt verhältnismässig seilen be- 



16) Vgl. auch Od. IV 4t. 60.1. II. X U». Vtll 186 ff. 

17) Vgl. Iternliardy gr. Liu. I S. 162 drille. Tlenrb. Pnischke üher die 
liom. Nfiliirlseirniiiiuui;. Steiiin l'rngr. 1819. Hiimbokll Kosmos [[ S. 8— 16. 
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rühren, noch seltener aber dorn Gebiete lies Pittoresken entlehnt 
sind. la ) Aber es fehlt doch nicht ganz an Beweisen, dass Homer 
Sinn für die Heize der Landschaft besass. Die gebirgige Land- 
schaft Lakedämcm {xoülj 11. II 581. Od. IV l) 1 ») hat das Bei- 
wort ipBMMfl) (IL III 239] und zwar in einer Hede der Helena, 
welcher während ihres Aufenthaltes in Troja das liild der Hei- 
mat nicht durch ethische Ideen Verbindungen angenehm erschei- 
nen konnte. Wir werden daher veranlasst, das Beiwort tyaritvrj 
auf die physische Schönheil der Landschaft zu bezichen. Auch 
die übrigen Stellen, in denen das Beiwort vorkommt, vielleicht 
nur Od. XXI11 300 ausgenommen, scheinen zu zeigen, dass dieses 
KjiiUii'luh zur liesrhreihiini; dtir Sehöuli.-il. im ei^i)tlit'hi:u Sinne 
dirnl (vni'gl. namentlich Od. IV 13). Daraus folgt aber, dass die 
Landschaft LakedSmon igatavtj genannt ist, weil sie die male- 
rischen l''ormen von Berg und Thal zeigte. Dasselbe Beiwort ist 
Ematbia (II. XIV 226) und Scherls (Od. VII 79) verliehen, die 
bciiU- gi-liirgi<; sind; ferner der Stadt ilios (II. V 210), die auf 
einem hohen und zum Theil schroffen Boden am Fussu des Ida 
stand: aber in keiner Stelle der Gedichte ist es mit (lachem Lande 
in Verbind i in j; ^ebrarlif. Bestätigt winl diese Auffassung des Wertes 
iQazEiväs durch jenen Vers, in weh lirin Telenwrhos seine Ilcimals- 
insel beschreibt (Od. IV 606): 

aiytj'mnif. Kfd ntl/J.uv txijnctTus i'mnfioTiH.u. 
liier bezeiibnol iii;'i'ß<iT«s, d. i. ziegciiernährcnd, ein gebirgiges und 
felsiges und in Folge dessen verhältnismässig unfruchtbares Land. 
Lider f:rsi(i/}o™i: lerstehl Humur dagegen immer ein offenes und 
ebenes y.nr J'lVrrieziidil geeignetes also fruchtbares Land. Nachdem 
nun Teleuiaehoü die Fruchtbarkeit von Argos gelobt, fährt er fori: 
„in Ithaka haben wir keine breite Rennbahn und Wiesengruud ; 
es ernährt nichts als Hieben und ist doch pittoresker ab wenn 
es ein flaches und offenes Land wäre,"' 1 ") Das Wert (iri/pnioi,- 
uird seltener bei Homer gebraucht als ipazcLvös. es kommt 
ausser Od. IV 606 nur noch in sechs anderen Stellen vor; nur 
in einer derselben (II. XXH 121) kann es die Bedeutung „(heuer 
uder lieb und werth" in Beziehung auf ein Land haben. In II. IX 

18) Vgl. meine Abhandlung ober Hamen AufiWnng und Gebraich der 
Furten In MflUeiTi Z. f.' die Gymn. XV 10. S. 782 IT, 
la) mjtofooa ktaelt tu S I und Aiilwng. 
So) Vgl. «neb Amci» tu * G0G. 



DigitizM by Google 



— 447 - 



228 isl es Beiwort von dai S . In den übrigen vier Stellen") 
kann es nur diu Bedcutim:; ..srbün" haben. 

Wir sind also hererhligt llomurs Seliönln. ilssimi sellnl auf 
diejenige Art der Schönheit in der Natur auszudehnen, die wir 
Ii eil Ii Ii tage besondere lieben, Ruskiii [Modern Painters IV 13. 
p. 189 — 192) ist freilich der Ansicht, dasa Homer keine. Spur 
von Gefühl Ffi i- das sogen jiuile Pillure.-ke habe; Telemadio* ent- 
schuldige sich wegen der Landschaft auflthaka und leisen seien 
nur als Höhlen geliebt. Nach dein eben [erörterten haben jedoch 
diese Ansichten keinen festen Grund unter sich. Sehr richtig 
dagegen ist was Ruskiu über Homers Sinn für geregelle Schön- 
heit in der Natur bemerkt. Der Garten des Alkinooa mit seinen 
viereckigen Formen ist ganz im holländischen Style; aber es ist 
klar, dass Homer ihn als einen wahrhaft schönen betrachtet nisten 
will (Od. VII 112 — 132). Das Bild der Höhle der Kalvpso ist 
nicht so einförmig wie der Garten in Seherin (Od. V 03 — 75); 
aber selbst hier erwähnt Homer vier Quellen, welche eine reget- 
massige L'igiii' bilden und olfenbar eine Form zeigen sollen, wie 
sie der Geschmuck der damaligen Zeit erforderte. 

Ein anderes Element der Landschaft, wie wir dieselbe auf- 
fassen, ist die Perspective, Es isl schwer Beispiele einer aus- 
gedehnten Landschaft bei Homer zu linden. Aber wir haben wenig- 
stens ein solche: Beispiel in dem bcriilniilen Gleichnisse II. VHI 
555 ff. Hier haben wir sowol Ausdehnung wie Atmosphäre und, 
da wir nicht geneigt sind Vers 5Ö7 dein Obelos preis zu geben, 2 -'; 
selbst kühne und gebrochene Umrisse. 

Homer bat demnach wol Sinn für die Schönheit im Reiche 
der unbelebten Natur; aber allerdings isl dieser nicht so scharr 
und lebendig wie derjenige, mit welchem er auf die ln-lclile 
Schöpfung hillblickte. Man kann die Frage aufwerten, oh die 
Disposition das Stilleben in der Natur und namentlich die aus- 
gedehnte Landschaft zu würdigen nicht auf Hcdinguiigen beruhen 
mag, die im homerischen Zeitalter sieh noch nicht vorfanden. 
Für die heutige Generation hat die Landschaft eine, wenn der 
Ausdruck gestattet ist, niedicinisclie Bedeutung. Das Lehen in 
unserem Zeitalter ist ein aufgeregtes und Ob ereiltes geworden. 
Aber die Natur hat eine reagierende Tendenz zur Huhe, und die 



21) II. XVIII 612. Od. Vitt SCfi. Xllt 10S.S47. 

22) 8. F»esi tu IL. VIII 6157. 
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besänftigende Knill seihst ihriT stärkeren Reizmittel trügt haupt- 
särhlieh dazu bei, sie dem heutigen Geschlee Ii te zu empfehlen. 
Das Leben der Griechen war aber noch nicht ein so überreiztes ; 
sie hatten also in dieser Beziehung auch noch nicht die Bedürf- 
nisse, welche wir haben. Homers Geist und der seines Zeitalters 
waren ausserdem nicht der Contemplation und noch weniger der 
SellisliielnieliliitlL- zuteil] iill. Vim eigriillirli snlijeeliven Ideen lirnlen 
sieh in den Gedichten in der That nur wenige. Wir haben eine 
solche in der Stelle, in welcher Homer dun Iledankeu mit einem 
Flügel vergleicht (Od. VII 36 g>S ^ xregdv vdtjpic}. 33 ) In 
II. XV SO lindcl sich ein zweites Beispiel. Aber seihst als der 
gvii'rliiselie lieisl spendaliv mirde, gab er seinen Sjiecnbt.imieii 
doch nicht eine sulijcctive Richtung, die wahrscheinlich erst durch 
das Chrislenthum in grösserem Umfange gefördert wurde. Die 
Tendenz des heroischen Zeitalters war vielmehr die, Leben von 

i. " ■ i i. i. ■ i, .■ . n | ■ i ■ i j- 1. 1" hm ".i " <■ im ■ ii 

Die Quelle, die von innen üherüoss, lieh auch der unbelebten 
Natur Leben. Die ausserordentliche Fruchtbarkeit des homerischen 
Geistes iu Gleichnissen -<) zeigt an sich schon eine wundervolle 
llniliarliliiiii; null Wi'u'iliu'iui.i; der .Yiliir; aber diese I 'rloii'Jii) is^i: 
sind sehr selten „stille Gleichnisse."^ 1 ') Die Haupierklärung der 
beregten Frage liegt folglich darin, dass Homers Geist und alle 
seine Fälligkeiten mit thäl leeren und belebenderen Functionen 
ln^rliäl'liiit waren. Hie sehfineii Formen in der Natur, die wir 
nur als schiine. Formen sehen, waren für ihn gleichsam nur der 
Saum am Gewände des Lebens, mit welchem die ganze Natur 
angefüllt war. Ilenunfnlge gilt als allgemeine liegcl |jir die tie- 
dichte, dass Homer acliv ist, wo wir passis sein würden; dass 
wo wir uns mit Befriedigung dem Schauen hingeben, er mit 
einer kühneren Fnei-pe slets beschäftigt ist Zu beleben. Die 
belebte Nalitr wird fast zur Göttlichkeit und die unbelebte Natur 
zum Lehen emporgehoben. Kurz der Schlüssel für die F.rklänmg 
seiner llehiinilliiiig der äusseren Natur ist in folgendem Satze CHI- 
halten: wo wir Gestalten und Formen suchen, siebt Homer sich 
nach Leben um.* 1 ) Seine Wogen [wie auch sein Feuer) losen 



83) Vgl. Altleis I. d. Sl. Im AnbüHf. 
S+) NLtiscli Beilr. mr Gesell. Her ep. Poes. S. 5. 
2V) Vgl. Bernliihly gr. LI«. Bd. II S. 48 um! Pswclike über ilic hom. 
Kiiiiirlii'lMi'lmmg. Stellin 1849. 

S.'0 Eine Si-lir sdiüne Krii;UTu:]i; iliesrs KaUf» -.. :i urlj Njwli Hdlr. 
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nenn sie in Aufregung sind, wie die Griechen in der Agora 
[IdXStv II. XXIII 236. I 482); wenn sie schäumen, so legen sie 
den Ileliiiliusrh des Kriegers an [xogvoosadat II. IV 424); wenn 
ihr Gebicler Ober sie dahinlahrt, so öffnen sie sich vor Freude 
(IL XIII 29); und wenn er auf dem Sr-hlachtlehle einherschreitet. 
wagen sie hoch auf an der Dünner Schilfe und Cewll in unwider- 
stehlicher Sympathie mit der Anstrengung und Aufregung ihres 
Gebieters (11. XIV 392]. 



Drlttts KipIteL 

Auffassung und Gebrauch der Zahlen bei Homer. 

§. 1. Eigentlich!! Calculation ist Homer unbekannt. 
Je heslimmter die Auffassung der Zahl ist, um so weniger 

deiht sii- nur in der S|ib;irr •\r.< Yerslumli^. Alter "ein: wir i'ibcr 
die Scale des Gestimmten hinaus auf die des Unbestimmten stei- 
gen, dann wird der Gebranih der Zahl liikhsi fxietkrh; denn er 
weiiilet sieb an die Phantasie. Ein sehr sihüui's lieisjjiel dieses 
Gebrauches der Zahl findet sieh Armkalyps. V. 11: Kai ciÖov, 
xal i'ixovaa tpuv^v üyyilcav itokltHv xvxim rov &q6vüv xal 
täv tpSeni xal räv itQiaßinfymv xal rjv ö ät/i&jieg avräv 
(Lvgläätg xai glXuffcg %iklädav. 

Dieser poetische und figürliche Gebrauch der Zahlen nien«; 
hei den Ci rif i-tiei i di-tn oliiibliiru (.rbr:<urlie vtirher, ') Wir wur- 
den lici Horner nichts linden, uns Hpmllieh (\ilriikilirm ^eu.ninl 
werden könnte. Er glebt uns wiederholt die Facloren einer Wid- 
tiplirntiims-Summc; aber er combiniert sie nie, nicht einmal in 
der Weise, wie sie in dem Vergilschcn Verse combiniert find 
(Aen. XI 9): 

tclaque trunca viri et bis sex thtnaca petitum. 

Wir gebrauchen die Zahl als Quanülätsmaass und als Mittel 
Hi'grnsliuKle jeglicher Art zu vergleichen. Aber bei Homer fin- 



i.ur <;.;. I]. i[it .'p. fl" 1 -.. S. :i. Si'ln [[■'■IT' ml :i. 1:1. ■!■!.! :ui£li L.-lir.H [lijjhi.l. Aih'h. 

S. 81: „Was lindere denn wäre dir Schöpfung der Nymphen ila der [liaiiisrli- 
rtligiSao Ausdruck eines iimipjci] Xium-gcfuhls u. ». w." 
1) Vgl. nnch Welekcr gr. Gülierl. [ S. 62. 
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den wir diesen Getraue]] nicht. Er hat nicht einmal die nötbi- 
gen Wörter um zu sagen: dieses Haus isl fünfmal so gross wie 
jenes. Wenn er diesen Gedanken ausdrücken wollte, würde er 
sagen: fünf Häuser, jedes so j.'i'"*s wie jenes, würden ilicseui kaum 
gleich sein. Pas nndli|dici>rive Zald.idvrch rp[g wird nie für der- 
artige Vergleirlmngen angewendet. TtTQÜxis findet sich mir 
einmal und zwar in ganz imbesüinmteii) Sinne (Od. V306): rpis 
fiäxafcg Javaol xal TErprixis. IJivrdxis findet sich Dicht hei 
Homer. Hektor lieht einen Stein auf nicht „zweimal so gross, 
wie ihn ein Sterblicher heutiges Tages aufheben kannte, '• sondern 
so gross „da.*s es zwei solcher Sterblichen bedürfte ihn zu liehen" 
(II. XII 445 n".). So zeigen die numei-isrlu'ii Ausdrücke Homers die 
elementarsten Formen. 

Sein Gehrauch der Zahl scheint sieh auf einfache Addilinn 
beschränkt zu haben; und es ist wahrscheinlich, dass alle die 
höheren Zahlen, die wir in den Gedichten linden, figürlich und 
in höehst vagem Sirrin aufgclasst sind. im 4. Gesänge ilrj- 
Odyssee erzählt Menelans, nie Proteus seine Robben an den Fin- 
gern zählt (412. 451). Dass es eine ganz bestimmte Zahl war, 
liegt auf der Hand; denn als vier von ihnen durch Eidolliea ge- 
löiHcl waren, wurden Menelans und seine drei deficiter hl Ihre 
Felle eingehüllt und diese mit Griechen wurden dann auch mit- 
gezählt, so dass das Wort ifpifjui; (451) eine bestimmte Summe 
bezeichnen muss. Diese Addition des Proteus war aber keine 
eigentlich arithmetische Addition, sondern nach dem Worte nfp- 
«äaattea zu scbliessen ein Zählen mit Hütte der Finger. In dem 
Worte Ötxag haben wir nun allerdings den ersten Schrill, zu 
einer Dcci mal -Scale; aber eine neparas kommt nicht vor. Die 
Bedeutung von aiiinäaanai ist also offenbar nicht, daas er je 
Im.f ii-anri.' n:llili> H'.nd.rn dw •■• mit llnlN d»r Km,-, r .-in. 
einfache Zählung vornahm. 

§. S. Homers Gebrauch der Zahl tat poetisch und figürlich.. 
Hotners höchste Zahl ist (inplbt. Ec beschreiht die Myrmi- 
donen als pvQtoi (II. XXIII 29). wirwol ihre Zahl nicht weit über 
4000 genesen sein kann, wenn wir 85. und höchstens 6000, wenn 
wie 120 Mann für jedes Schill' nntichmcii. Ebenfalls in unbe- 
stimmtem Sinne üebraneht Horner auch den Ausdruck fivpi'fi jjdij 
(Od. II 16J- Die nächst höcliste Zahl von jivpioi abwärts ge- 
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rechnet findet sie Ii in der Stelle, ho der Dichter das Brüllen des 
von Diomedes verwundeten Ares schildern will [II. V 860): 
oaaov r' ivvtäuloi ixiajpv ij dtxaztXot 

Aber es ist klar, dam diese Ausdrücke rein poetisch und 
figiirlieti sind. Deuti er gebraucht sonst nirgends so hohe Zahlen, 
und doch lag es für ihn so nahe, diese und noch höhere Zahlen 
da zu gehrauchen, wo er die Starke der griechischen und troi- 
schen Heeresmacbt beschreibt. Ilie höchste Zahl nach der hie 
jetzt genannten Gudct sieh in den 31)00 Stuten des Bricht bonios 
II. X\ TU). Audi diese müssen wir als pm-lisi-lic b et Ca c htm. 
Ausser den schon erividmlni gchrjtirhl der Dichinr nur »och drei- 
mal die vierte Zahlenordnung und zwar jedesmal in der Zahl 
jrt'JUot. Eintausend Maass Wein waren dem Agamemnon und Me- 
nelaos von Euneos zum Geschenke gesandt (II. VII 471); lausend 
Ziegen und Schale aus seinen zahllosen lleerden verspricht Ipbi- 
damas, nachdem er bereits 100 Rinder gegeben hat (II. XI 244); 
lausend Wachtfeuer sind von den Troern angezündet (II. VIII 562). 
In jedem dieser drei Fälle ist aber das Wort jt'Atot wahrschein- 
lich nur als runde Zahl gebraucht. Die Zusammenstellung der 
100 Schare und Ziegen mit den 100 Rindern erinnert sogleich 
daran, dass auch das homerische txaröfißyj, obgleich es etymolo- 
gisch aufgefasst eine Zahl von 100 Ochsen bezeichnet, nichts an- 
deres als eine »rosse Zahl Stiere bedeutet. Ferner ist auch höchst 
mnvahrschcmhiii, Mass die Troer in einem eiligen Itivouac gerade 
1000 Feuer angezündet und bei jedem 50 Mann aufgestellt haben 
sollten, so dass wir also auch hier die Zahlenangabe als eine 
approximative betrachten dürfeu. Demnach isl auch wahrschein- 
lich, dass in der dritten noch übrig bleibenden Stelle der Dichter 
nur mittheilen will, dass das von Euneos gesandte Geschenk an 
Wein ein sehr reichliches und liberales genesen sei. Jedenfalls 
aber nähert sich der Gebrauch der Zahl 1000 schon weit mehr 
als der der 3000, 9000 uud 10,000 einem bestimmten Gebrauche. 
Diese Verschiedenheit der Bestimmtheit in der Auffassung der 
Zahlen verdient beachtet zu werden. Die höchste unter den Zahlen 
bei Homer, mit denen er einen ganz bestimmten Hegriff verbun- 
den zu haben scheint, isl die der 360 feiten Schweine unter der 
Obhut des Eumäos auf Ilhaka (Od. XIV 20). Der Grund für diese 
Annahme liegt darin, dass die Zahl 360 in offenbarer Beziehung zu 
der Zahl der Tage steht, welch« nach damaliger Rechnung ein Jahr 
29» 
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ausmachten. Es scheint klar, dass di r Dichter den ganzen Kreis- 
lauf eines Jahres uczrirliium wollte, wenn er ssgl. ilass Tür jmli.'ii 
der Tage und dächte, die Zeus gegeben [Soeai yÜQ vvteteg rt 
xal ijfitpni tfx diög tfHiv), diu liegclirliehcri freier nicht nill 
einem nder selbst zwei Opfcrlhierrri zufrieden genesen seien (Od. 
XIV 93). A»8 der Ucbcrcinstimmtmg zwischen der Zahl der 
Schweine und derjenigen der Tage des Jahres darf also geschlossen 
werden, dass der Dichter sieb in diesem Kalle arithmetisch aus- 
gedrückt habe. Es giebt noch andere Fälle von niedrigeren Zah- 
len in verschiede Hei) Stellen der Gedirhlr, wo mit veisrldedenem 
Grade der Wahrscheinlichkeit nachgewiesen werden kann, dass der 
Dichter eine ähnliche Absicht gehabt habe. 1 ) 

§. 3. l>ie UnbeHtimmthoit im Gebrauche der Zah] nachgewiesen 
an imtif>rt;i>i und txaTOftßoia^. 

Einen schlagenden liewris ffir ilie I "idie^iminl heil im Gebrauche 
der Zahlen tm heroischen Zeitalter liefert übrigens das Wort 
Uatöfißr,. und diese Unbestimmtheit erstreckt sich wiewol in 
vrrsrhirdrnen Graden .nie Ii auf den llcliraiirb de» Adjeelivs txu- 
x6nfioia$. In der Beschreibung Ties Schildes der Athene, der 
1011 goldene Troddeln halte, wird angegeben, dass jede Ixu- 
Tcifißoioc oder 100 Ochsen Worth gewesen sei. Dieser Gebrauch 
des Wortes muss ebenfalls als slnrlt liiifirlirher belraelilel werden. 
Athene waffnet sich um sich unter die Kämpfer zu mischen; 
daher ist nicht wahrscheinlich, dass der Dichter sie in ganz un- 

g.o-.lmli-lii ii I .1 n dyi-i. 11. ri .'..[Ir-. |>if fi. ■ I ■ ■ ■ r rirur 

unbegrenzten Uehertrcibung bewahr! er sieh für die Fälle, wo er 
ans der Sphäre rein menschlicher Veriiällnissc heraustritt, wie in 
der The.oinachie und in der Unterwelt. Nun dürfen wir den 

Werth eines Ochset) in jener Zeit zu '/ 2 Unze Guides a hmeii. 

Denn I). XXIII 703. 705 ist ein Dreifuss 12 Ochsen wertb und 
eine geschickte Frau (itolXu 0" fataraxo fyya) 4 Ochsen. Zwei 
Unzen Goldes würden für eine solche Person in jedem Zeitalter 
ein niedriger Preis sein. Nach dieser Berechnung würde jede 



S) Ki. dlM*n gehört noch Od. XII IST— 1SG, wo die Zahl 350 auf die 
Tage lind NfLtlilf ili'K Mnmljnlnvs hi^n^'n «in!. WMi'ki'r (,-r. liiiucrl. I S. 
405. Amel< iu fi 130 Im Anhangs. Hebet dm poeiisclien Gebrauch klei- 
nem Zahlen »gl. Welcker gr. Dauert I S. 83 ff. 
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Troddel 50 Unzen, alle zusammen Uber 300 Pfund gewogen linln'ii; 
und wenn wir Tür die Einfassung eines derartigen Kunstwerkes 
etwa 'ein Zehntel des ganzen Gewichtes annehmen, so würde die 
ganze Aegis fast l'/ 3 Tonnen engl. Gew. gewogen haben. Dies 
lässt sich nur auf eine von zwei Weisen erklären: entweder dass 
die Zahlen in poetischer und nicht in arilh ine lischer Weise ge- 
braucht sind, oder dass wir es liier mit cini-r ak-U-htliclicii Ueber- 
treibuug zu tliun liahen. Die von Homer sonst beobachteten 
Regeln nölhigcn uns die letztere Erklärungsweise zu verwerfen; 
mithin bleibt die erslere allein übrig. 

Ferner wird erzählt, dass Diomedes, der mit Glaukos die 
llüsimig wechselte, eine eherne gab und eine goldene erhielt 
(II. VI 236): 

%QVOia ffÜMtUav, ixcetö^ßoi ivvfaßoCav. 

Hier scheint rhu' Mischung des metaphorischen lioliraiieiie* 
um! iles aridiiiii-ti-iclü'ii vnivulirgün. Denn einerseits ist es auf- 
fallend, dass der Dichter Zahlen gebraucht haben sollte, deren 
Verhältnis zu einander erst mit Hülfe, eines Bruches dargestellt 
werden kann, Kr konnle doch "IlVnljar iiu lil Jie AWchl haben zu 
•!«»• Ji. W. rili- <l< i I" "I- ii ll>i-l-ii>i< n •» Ii ;h .inin.l. r 
verhielten wie 100:0 oder ll'/o-l- Und doch konnte er an- 
dererseits den Ausdruck Iwtdßoia nur mit Rücksicht auf den 
bekannten und gewöhnlichen Werth einer solchen Rüstung ge- 
brauchen, während der Ausdruck ixatoftßota nach dein sonstigen 
Gebrauche des Wortes zu schlicssen nur eine ganz unbestimmte 
Redeutung haben kann. 

Mit diesem Bruch Verhältnisse von 100:. 9 mag die Anord- 
nung bei dem Feste in Pylos verglichen werden, wo jede Ab- 
iheilung von 500 Personen mit 9 Ochsen versorgt wurde (Od. 
III 7- 8). 

Als Lykaon zum weiten Male von Achilleus gefangen ge- 
nommen wird, erinnert er diesen daran, dass er ihm das erste 
Mal einen Preis von 100 Stieren eingetragen habe (II. XXI 79). 
Hier haben wir wieder einen eiilschicuYtii'n lieweis für den Ggür- 
lichen Gebrauch der Zahl. Wäre der junge Prinz von Priantos 
selbst losgekauft, so würde ohne. Zwoifel ein hoher Preis jic^ebtn 
sein; aber für die Lemnier, an die Achilleus ihn verkaufte, konnte 
er doch wol nur den Werth eines Arbeiters haben, wiewol er 
später durch einen Gaslfreund des Priamos für einen hoben Preis 
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Iiisgekauft wurde (11. XXI 42}. Wir können also nicht annehmen, dass 
er dem Achilleus einen so hohen Treis von 100 Stieren einbracht!.'. 

Nach dem Bisherigen muss die Hypothese für gerechtfertigt 
gelten, dass in dem allgemeinen Gebrauche der Zahlen hei Homer 
eine. Unbestimmtheit sich zeigt, die nur durch die Annahme eines 
metaphorischen oder poetischen Gebrauches sich erklären lässt. 

§. 4. Homere Zab.lenanKa,ben in Betreff der beiden Heere. 

Ks gab niniw liele^nihriti-n. ivti es milüvlicli und angemessen 
für den Dichter genesen wäre die Mulliplication anzuwenden, aber 
er hat sin in keinem dieser Fälle ,tii(;i'ivemh1[. Kr gielit uns stels 
die Bestand tliello einer Summe, aber nicht einmal führt er die 
Rechnung aus. Das erste Beispiel dieser Art findet sich II, II 
123 — 128, wo Agamemnon die Stärke des griechischen Heeres 
mit der der Troer vergleicht. Hier ist zunächst hcaclitensvicrlb, 
dass der Dichter diese Art der Angabe der beiderseitigen Truppen 
ein Zählen nennt (aQtffpijfhjitivfu), was es doch eigentlich nicht 
ist. Zweitens scheint es klar, dass wenn Homer die Multiplika- 
tion gekannt hätte, er sie in diesem Falle stall der weitläufigen, 
obgleich poelise.heii ('m;rlireil>mig angewandt haben würde; er 
würde gesagt haben: die Griechen waren 10- oder 15- oder 20 mal 
so zahlreich als die Troer. 

Auch die Formel %&itä tu xid irpat£a in II. II 303, selbst 
wenn sie auf die Zeil der Keuche, die zwei bis drei Wni'Ucn 
zuvor einen Tlieil des Heeres Iii im egge rafft hatte, bezogen wird, 5 ; 
verleugnet keineswegs ihren unbestimmten Charakter. 

Der nächste bemerk enswcrllie Kall isi ihr des liatahigos. Der 
Katalngns vciiliukl. sein« Kiiituhruiig nicht etwa der Absicht die 
Truppen zu zählen, sondern die Männer mich Stämmen und Go- 
sciileelitern unter ihre Führer zu verlheilen, um dadurch den 
Führern und ihren Mannen um so grössere Verantwortlichkeit 
aufzuerlegen (II. II 362—368). Aber wo der Dichter zur Aufzählung 
der einzelnen Abteilungen übergeht, ist es «heilbar eine nichtige 
Sache für ihn, die bezüglichen Streitkräfte und die heziiglirins 
Ueb erlegen heil und Macht der verschiedenen ei-jechisdien Staaten zu 
zeigen. Aber nichts kann unvollkommener sein als die Art, wie 
er diesem Theile seiner Aufgabe nachgekommen ist. Zunächst 
bemerken wir auch hier nieder die alte Gewohnheit, die Zahlen 

3) Vgl. F-i-el tu i. Si. 
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im Kataloge angeführt hat, btidmaUiih aiäfl':.^^«.- ti Hillen, da über- 
all, wo sie über die Zahl 20 hinausgehen, nur runde Dekaden- 
zahlen angegeben werden. Nur die 22 Schiffe des Guneus bilden 
eine einzeln stehende Ausnahme. Todaleirios und Macliaon haben 
30, die Phonier 40, Achilleus 50, Menclaos 60, Diomedes SO, 
Nestor 90, Agamemnon 1(10 Schilfe. Die Zahl ißSopixovra ist 
die einzige, die nicht vorkommt: aber freilich war sie auch nicht 
im Verse verwendbar. Der Dichter giel.I uns aber auch keinen 
AnhaÜspunel die Zahl der Mannschaften genau zn bestimmen. 
Jedes von den 50 Schiffen der B Dotier halte 120 Mann und jedes 
von den 7 Schilfen des Philokteies 50 (IL II 510. 710]. So giebt 
er uns die zwei Factoren der Summe, aber nicht die Summe 
selbst; und das ist die gleichförmige Praxis in den Gedichlen. 
Für die griechische Truppenmacht im ganzen hat er uns nicht 
einmal- die Facloreu gegeben. Man hat allerdings vermuthet, dass 
50 die Zahl für die kleinste liematmung der Schiffe sei und 120 
für die gröste; aber das. ist doch auch nur eine Ven.iulhung, 
und selbst wenn sie richtig wäre, so wissen wir doch nicht, ob 
die Schilfe im allgemeinen nn'lir der initiieren I liirelisihiiills/alil 
oder einem von den beulen Extremen sich näherten.*] Nach Od. 
VIII 35. 48 ist es wahrscheinlich, dass in die runde Zahl 50 und 
120 der Befehlshaber und der Steuermann, auch wol die zapfet 
(II. XIX 44) und die untergeordnete« Offleiere (IL II 362. 365] 
nicht mit ei tigesc blossen waren. Dort wird nemlich die Zahl der 
Beiuaunuug des Schiffes auf 52 angegeben. Nun war, wie wir 
aus dem Kataloge wissen, die Zahl 50 die gewöhnliche Bemannung. 
Wer waren demnach die zwei'; Walii^cticinlu-fi der Hcfclilshalier 
und der Steuermann. In beiden Stellen ist nemlich der Dual 
gebraucht [xQtväa&av 36, xi/iv&tvve 48. ß^v 49]. Dieser Dual 

L-l aller am lieslm dadurch m erklären, das» man ihn auf die 



4) Auch Ort. X 208 giebt einen Anhaliapnnci ITlr die Berechnung der 
nur jedem Schiffs de« njysstus hn.-Un .H i.-li,-r. \l;nmM'han. Denn, Oriyweiu 
nnd Enrjlochos uirLt miisercchnet, hetrug die Manniclmft tu der Zeil 44 
Hann; rechnet man zu diesen die Od. IX 61) Qu 8), 289 (2), 311 (2), 344 
(S) » n gegehe ii en Verluste; so muss die Mannschaft mit jedem SeliifTe des 
OdjMWJS bei der Abfshrt von Trnjn auf 68 sich belaufen tiah™. Wenn nun 
der Verlust wahrem! il.-a Krieges cliv.i i:iu Drittel htlruii, so ergiehl sich eine 
Summe von etwa 80 Mann für jedes Schill. 
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dva>, als die Hauptpersonen des Schiffes, bezieht, nährend die 
nevTtjxovra als ein Thcil des Siibjcctcs iiidierücksirliligl bleiben.' 1 ) 
Offenbar inuss In der Zahl der griechischen Schiffsmann- 
schaften eine grosse Ungleichheit gewesen sein; denn sonst hätte 
Homer nicht sagen können, dass Agamemnon auf Beinen 100 Schiffen 
bei weitem die gröstc Truppenzahl gehabt hahe (11. II 5771 : 
&jia ts) yE xaXv xlelßroi xal ßpwrot 

Denn Diouiedes und [diuiiCTieus haben jeder Sit SchiOVt und 
JS«sIoj- 00, so dass ihre Triippenzahl der des Agamemnon sehr 
nahe kommen müste, wenn nicht ihre Schiffe kleiner waren. 

Es Ist einleuchtend, dass wenn die Griechen in Hemers /eil 
schon ein gehöriges Verständnis für den (iebramh rlcr Ziililen 
jjr'liiiht halten, die genaue Angabe der Tniji[jei]/;dd eine Sache 
vhii liiiflisti'iii 11,'li'iniili'iii Interesse iinl unis-cr Wicliii^krit ge- 
»eseii wäre. AIrt der Dichter hat, obwul die Aufzählung im 
kalabgc ilim die Sache so nahe legte, nichts hinterlassen, wo- 
durch wir im Stande wären die Zahl der Truppen mit einiger 
He-limmliiHI ;nmi_;id"'n. l'ic hieraus ^iviigciie Schlnssfnlgcnmg 

ist, dass Homer den calciilatiicn Gebrauch der Zahlen gar nicht, 
oder nur in beschränktem Maas.se kannte und dass er sie seihst 
in dieser Beschränkung mcislcTilludls juirlisrh gebrauchte; sie 
waren für seine Dichtung, was die Epitheta für dieselbe sind, 
Mille! /um Silumirl.r : über nie «erden mili[ sUiristi^rli l^cIh aiirliL 

Bestätigt wird der ['.bulm au 1 1> ■! 1 1 f [■>. unbestimmte Auflassung 
der Zahl auch durch das seltsame Hesidtat, zu welchem die ent- 
gegengesetzte Annahme führen würde, Homer erzählt uns von 
dem Iroischen Bivouac (II. VIII 562): 

%tkt op' iv mSiip avffä xa(ito, icat) äi j'xn'fficj 
ztaro xevtijxovta. 

In diesem Falle hat er uns nieder die Farlornn einer Summe 
gegeben, aber nicht das Produr.t. Wenn nun der Dichter diese 
Zahlenangaben buchstäblich aufgefasst wissen wollte, so iät es doch 
in der Thal seltsam, dass er uns hier in den Stand gesetzt hat 
die Zahl der troischen Truppen zu berechnen, während wir hin- 
sichtlich des «riech bellen Ihcre? nicht aiiiiigclicn vermögen , oh 



5) Chnnilneriailguh in nudi der «clirauch des Duals II. IX 182. 192, 
IBS f. F»«l .u II. [X 182. 
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es 50,000 Man» oder die Hälfte oder zwei- oder dreimal so viel 
betrug. Aus der Abwesenheit jeder genauen Zahlen liii^Im: im 
Iroisdii'i) Knliilogt! geht aber schun lienor, dass der lUVIilrr eint: 
genaue A n^Jilttj der Zahl gar iiicht iieitLrtdiligle, folglich sind die 
1000 WaehtlVner mit ihn:» 50 Miimi wiederum ein llri-pir.l des 
ligi'u-lhln-n l.etir:mihs; indem nemlidi der Dichter in dieser Stelle 
die Troer der gricrliisHien l'liatilasio furchtbar zu machen beab- 
sichtigt, beschreibt er sie nach der Methode kühner Ucbcr- 
Ireibung. 



Ileerdcn des Odysseys gid.l i.ü.l. XIV 00— IOC). Ks ist dies wieder 
ein Fall, wo der Inhalt und Zusammenhang der Stelle die Angahe 
einer Totalsumme fast zu einer Notb wendigkeit machte. Aber gleich- 
wol giebl der Dichter weder die Zahlen der einzelnen Heerde», 
»och die Geaamnitzahl an; wiewol »orh kurz vorher die 300 
fetten Schwein« erwAlml werden und die Zahl der Säue in der 
gewöhnliche» Weise ansehen wird, indem es heissl, da seien 
zwölf Hofen gewesen, jeder mit 50 Säue» (Od. XIV 13-20). 

Das Resultat aus allen diesen Slelleu und anderen, die noch 
angeführt werden könnten, ist immer wieder d.issellie: dass Homers 
Auflassung und Celinuirlt der Zahlen namentlich der höhere» *o 
unbestimmt sind, dass sie nicht unpassend als figürliche luvrirlirirl 
werden können.") 

Eine Folgerung aus diesem Satze kann nur dazu dienen eine 
angebliche 1 1 i ><■ r.-|i;i zwischen Miss und Odyssee zu beseitigen, 
die oft mit unter den Gründen der Chorizunlc» paradiert hat. 

Im Kataloge wird Kreta «cktojihoAis genannt (II. II 649), 
während wir Odyssee XIX 173 lesen: 



Ii) K-i in- si-äir pf-.-i'.si-!ii- S'.i-fLiiil'.ii--u-, i !;is imlii- .Mli-L- ili-r Nun 

jilüv; : i'üieriid n\ ln-iri.-liui-ii, i=l dit iu dem nii|t>'l>ll<-li H.-sioili-iarln-n Vtjf- 

meute Btym. M. 13, 36 (vgl. nucli Pieller gr. MjUiul. I S. 4171 gügebone, 
welche Gladstone Bii. [II S. 444 . 445 erliuierl. Er vcrmuüiei (Uli yij fl mr- 
tav die Lenin qßänew uml erliüli mll Zugrundelegung der h'oineriaclien 
ytviri = 30 .f. fiir dos Mlrr d,r Nynipli.-i, du- Summe n,n asi.li'ii) Jnlivni. 
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schieden« Zahl der Städte und zwar in einer runden Zahl fand? 
Und ferner, warum soll cxaröpiiolis stricicr interpretiert werden 
nl- i^i-.TOußTj} Und wenn wir ivinjxait« in sl;ilisli*r!ier Weis« 
deuten, was ist dann mit dem unmittelbar vorhergehen den ix«- 



Wir haben in dem figürlichen Ccbrauclte der Zahlen also nicht 
sowol eine Discrepanx als vielmehr eine Aehnliclikeil vor uns, 
die weil eher dahin zielt, Identität, als Verschiedenheit in der 
Autorschaft der beiden Gedichte zu erweisen. 

Eine wolle Folgerung ist die, dass wir mit Unrecht in den 
homerischen Gedichten nach einem clinnmloj)isf.lieii Schema suchen. 
Homers Zahlenangaben, wenn sie sich auf die Zeit beziehen, sind 
nicht buchstüblieh zu nehmen, nachdem wir ihren ii s iir!idieu 
Charakter an so vielen Beispielen erkannt haben. 



Speer werfen kann" {äovgds f'praif II. XXI 2, r )l)'. 
t ysyavB ßoijaag (Od. V 400]; oder bei grossen 



';i Vgl. aurli [t. III Ii. XV 368. XXIII 131. Diese Art der Angabe 
räumlicher Entfernungen ist jedoch niciil .iiisstlilti'SsILtli« KigFnllnim der 



Wie mit dem Räume, so verfährt Homer auch mit der Zeil. 

Selbst mit dem in sich begrenzten Zeitabschnitte eines Jahres 
verfährt der Dichter in freierer Weise; denn Od. XI 248 »er- 
hebst er, dass eine Gehurt nach Verlauf eines Jahres, mm Zeit- 
puncte der ConceptioD an gerechnet, stattfinden werde. Und 
nehmen wir ferner die wichtigsten und fast einzigen Data der 
Gedichte, die darauf Anspruch machen können chronologische 
genannt zu werden, die drei Dekaden des Iroischen Krieges zur 
Bezeichnung der Zeit der Vorbereitung, der Belagerung selbst 
und der Rückkehr; so ist auch hier der poetische Gebrauch 
der Zahlen gar nicht zu verkennen. Denn in keinem anderen 
Falle hat Homer seine geschichtlichen Angaben auf numerische 
Zeitbestimmungen basiert. Ausserdem macht es die völlige Gleich- 
heit dieser drei Abschnitte höchst unwahrscheinlich, dass sie 
historisch aufzufassen seien.') Endlich machen die drei Dekaden 
zusammengenommen gerade die Zahl der Jahre aus, welche aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine yeveij nach homerischer Auffassung 
bilden. 

Die Stelle, auf welche die letztere Behaujitimg gegründet ist, 
ist II. I 250—252: 

toi d' Tjdi} Svo piv yeveal peoöitmv äv&Qäxav 
ly&Cab', oi ot Xp6a&tv apa tguipev lyivovro 
iv nvip yytt&tg, y.cx& öl ■CQixäxoiaiv avaaUsv. 
Nun wird Nestor in der llias als der älteste unter den griechi- 
schen Heerführern ei-slen ll.nige- ihr^i-lclll. Odvsscns war eifto- 

•/tgav (II. XXIII 791); Idomencus war wiederum aller als Odys- 
ä«us, wie aus peeain6ito$ (II. XIII 361) und daraus zu ersehen 
ist, dass er an den milithrischcn Operationen nur in bcseUniiilünr 
Weise [teilnimmt; aber Nestor ist offenbar noch aller als Ido- 
mencus; denn er beruft sieb slels auf seine grösle Erfahrung und 
nimmt weder am Kampfe noch an den Wettspielen Iheil. Wir 
dürfen einstweilen Nestor als einen Mann von 70 bis 75 Jahren 
betrachten. Die angezogene Stelle sagt nun, dass er in der dril- 
len ytvetj war und zwar in der Mitte derselben {(lezä rpiraioicfn'). 
Hält mau dies fest, so wird keine kleinere Zahl als 30 J. Tür 
die yevnj den Nestor in die Mitte der dritten Generation stellen. 

8) NiliBch Bciir. in r Gesch. der cp. Poe». S. 183: ,. Diese Zcliiirslit er- 
scheint als eine mythisch summarische;" die Stelle II. XXIV 765, nm wel- 
cher anch auf 10 Jahn- der Vorljr-idluiij; tu srlilii-eson iti, sei nuieht. 



Nehmen wir z. B. 25 J- für die yev£tj, so wäre er nicht mehr 
in der drillen Ceiicraliim, sundern ,;chun hu Anfange der vierten. 
Aber wir dürfen auch nicht mehr als :m J. für die ysveij an- 
nehmen. Denn während wir zuversichtlich sagen können, dass, 
der Nestor der llias Ober 70 J. alt ist: so können wir anderer- 
seits auch nachweisen, dass er unter 80 J. ist. Wiewol er ncinlirli 
an athletischen Hebungen sich triebt mein' bethciligt, so ist er 
docli übrigens auch weil entfernt sicti zu schonen. Er macht 
mit Agamemnon die Runde (II. IV 203 IT.); er ist wach für die 
nächtliche Versammlung und weck! andere (II. X 157). Obgleich 
er nun uoch einen so guten Theil Inii'iicrlicher Kraft behalten 
hat, sii wird er doch auch nicht so dargestellt, als ob er im Uc- 
sitze einer ans Wunderbare streifenden Kraft sei; er ist einfach 
in Uficksichl auf seine körperlichen Eigenschaften was wir etwa 
einen kräftigen Greis nennen würden. 

Nähmen wir aber statt 30 J- für die ftvetj 40 J. an, so 
uiüsle ISeslnr, um in die drille Generalien vollständig i'in^eU'eleu 
zu sein, schon weit über SO, ja seihst über 9(1 J. alt sein und 
der Nestor in der Odjssce schon über 100 J., ein Alter, welches 
Homer einem Manne, der noch im vollen Besitze seiner geistigen 
Kräfte ist, gewis nicht zuschreiben Wellie. Aus dem Gesaglen 
folgt, dass wir für die homerische ysvttj eine Zeit von ungcliihr 
30 Jahren festsetzen dürfen. 

Homer ist beüissen gewesen, Nestors verschiedenes Aller in 
den beiden Gedichten durch die Wahl geeigneter Ausdrücke zu 
bezeichnen. In der llias übt er die Functionen eines Königs in 
der dritten Generation von seiner Geburt an gerechnet. In der 
Odvssee (III 245) beissl es dagegen: 

tqIs yttQ Sij fiCv <paatv ävd£ttt5&ai yive' ävSgäv, 
d. h. er halte drei Genenilinucn bereits hinter sieb, denn in der 
Stelle der llias liegt nicht mehr, als itoss er liereils bis in eine 
drille Generation hinein gelebt habe; die Stelle der Odyssee saj-1 
aher, dass er schon mehr als zwei Ccrieralinncri ^..'herrscht habe. 
Die grosse Genauigkeit im homerischen Ausdenke, die wir schon 
so oft wahrgenommen haben, zeigt sich noeb von einer andern 
Seite. Zwei Generationen waren nach Homer schon vergangen 
und zwar zwei Generationen der Männer, die inil Nestor geboren 
waren (oi of npiio&fi' apa tgdtptv t}ö' lyivovro), also seiner 
Zeilgenossen. Uies beweist, dass Homer unter ytv&j nicht die 
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volle Zeitdauer eines Mensch etliche ns verstand, sondern dasselbe, 
was wir gewühnlich unter Generation verstehen. Denn hätte 
Horner unter yivaj die ganze Zeit Iiis zum Aussterben einer 
Generation verstanden, so hätte Nestor nicht zwei Generalionen 
seiner Zeilgrririsseii nherldieu können. Ausserdem stimmt auch 
die erstere Deutung des Wortes ytvirj mit der Etymologie des- 
selben weil besser überein. Wir dürfen also die yiv&j in jeder 
Weise nu etwa 30 J. annehmen. Dann liegt aber auch die Ver- 
mutlumg sehr nahe, dass die drei Dekaden gewäldi sind, um gerade 
eine yiviij auszumachen, und dass sie also als historische Angaben 
nicht betrachtet werden dürfen. 

In voller Lebrreiiislhumiint; hiermit ist von Mure nachge- 
wiesen, dass die Ereignisse der drillen Dekade eine /eil von nur 
8 Jahren und 7 Monaten einnehmen (Grieeh. Litt. I 400. II 139): 
und ebenso bemerkt derselbe, dass die Dekaden und ihre Vor- 
theilmig in einem gcnii.se bleu leiste von Hyperbel und Methode, 
der überhaupt den Genius der heroischen Sage charakterisiere 
(II 138), aufgefasst seien. 



g. 7. Homers chronologischen Schema. Beseitigung einiger 
Disnrepanzen und Schwierigkeiten. 

Was uns aber veranlasst, Homers historische Autorität mit 
gnisier /nier-irlil anzuerkennen uml üiu deuunrli als Ciireiiiihigci] 
nicht gelten zu lassen, ist die Tbaisache, dass er nirgends seine 
Gesrhiclile auf Clironnliigic. basiert oder auf das Aufzählen der 
Ereignisse nach Jahren, sondern dass er 'Iii: fieihnifolsjc der Ne- 
gebcidieilen nach ytveaC ordnet. Auf diese GeEieraliuncu müssen 
wir als auf den eigentlichen rlirnnfdogischcn Organismus in seinen 
Werken hinblieken; und in dieser Beziehung zeigt er eine Ge- 
nauigkeit, dass seine Kencralinneu , die in verschiedenen Thcilen 
seiner Gedichte zcrsLreul vorkommen , immer zusammenpassen. 
Es isl Iiier nicht der Ort dies zu beweisen. 3 ) Wir weisen alter 
mir darauf Iiül. nin ein mögliches Vnriirliieil zu beseitigen. Denn 
wenn ein Schriftsteller unserer Tage gesagt halte, ein Krieg habe 
in drei gleichen Abschnitten 30 Jahre lang gedauert, und sich 
heransslellle, dass derselbe in Wahrheil nur Hl Jahre gedauert 
habe; su würden wir ihm wenig Glaubwürdigkeit beimessen. 



9) Beispielweise vgl. Acinda 5 35- 



Oigiiizfld by Google 



— 402 — 

Aber Homer verliert nicht an Glaubwürdigkeit, nenn er die 
Zahlen poetisch gebraucht; sie gehören m seinem malei-isrhni 
Apparate, nicht zu seinem historischen. Daher wendet der 
Dichter, mit der einzigen Ausnahm» der drei schon erwähnten 

Dekaden, die Zahlen nie für die Erzählung an. Und doch sind 

seine Gedichte vidi von freistehenden F.r/Milunyen. Aber nur 
ivcni^e -im] in ihrer 7.\ ■itbcilimmung Unbestimmt; wo jedoch eine 
solche Zeitbestimmung sieb finden lässl, ist es immer nur ver- 
mittelst der Anordnung nach Generalionen möglich. 

Diese AulTassungsweise der homerischen Chronologie wird 
il.vu dienen können, einige uriiiiUhig crliohctic Schwierigkeiten 

I .-. iilt n Wir ilnfii ii fi uiUt'i ■II- — l>-l,d. I<| .Ijjh in 

nrml™, die HeUienf»!.!^! der lie^cbenhcil m uru'li ilini'ii arilhnic- 
tiscb zu berechnen, weil Homer dieselben nicht arithmetisch auf- 
gefassl hat. Sie sind mehr als eine nur lose über seine Ereig- 
■pif.-r >'■ •»■■rf, m- l'r.p|.|.. n- , .Wim. »U • Ii. !■ ■ >. i (l • ■ ■ n ■ ■ ■ • I - 
IrachLen. in den sie auf alle Ffdle hincingezwniigl Mel den innslen. 

W. Oif-O "If 'h— »Iii ■ [.«-f HoJ'l-lrir; Stt .j4 ■ ■ Ii - 

Telemaclios viov yeyaät ivl otxa (Od. IV 112. 144). Er 
kcbrl zurück und lindet ihn noch nicht als vollständigen Mann. 
Demi wäre er ein solcher gewesen, so würde er sieb einer argen 
Meli 'iilniiÜL;l,eiL «i-huhlij.' genial ht Indien, die Unincr ihm sicher- 
lich nicht zum Vorwurf machen wollte; aber er näherte sieb dem 
Mannesalter, nenn er auch von Anlinoos veriirhllich vi.ti; ,Tfii s ' 
genannt wird (Od. IV 665). Nach dieser Sachlage dürfte man 
also für Odyssens eine Abwesenheit von nicht mehr als 15 Jahren 

• ■ >■ .J|.' Vi.i,.l,n,, i» J ri i.l, dl iM.-l.il 

ausgeschlossen ist. Grösser als in diesem ist die Discrepanz in 
einem anderen von Mure behandelten Falle (Gr. Lilt. I S. 437). 
der sich auf die Zahl der Tage, während welcher Teleniarlios ab- 
wesend war, bezieht. Aber auch in diesem Falle haben wir wo! 
wie in vielen anderen jene kindliche und unbestimmte, aber 
poetische Behandlung der Zahl anzuerkennen. 

\,.i .1- 1 ■ihl.<r-.-b Vit- I.i •(■Ii -iti-< ■■ f '■ [■■ t, K- ■ 

Stimmung mit der Deka den rechuung in dem Falle des Argos (Od. 
XVII 327): 

atrcCx ISövr' 'OävBrja ittxotstü iviaviä. 

Aber lielleicht Ul. diese Ihbiieinsliiiimung br dem Umstände 

zuzuschreiben, dnss der Dichter es hier mit dem hoben Alter 
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eines Hundes zu thun hatte, für welches das 20. Jalir durchaus 
geeignet erschien. 1Ü ) 

Dagegen mtiss der Fall des Neoplolemos einem jeden Kritiker, 
der auf Genauigkeit der Zahlenangaben bei Homer besteht, grosse 
Schwierigkeiten hereilen. Homer berichtet (II. XI 438 IT XI 783 ff.), 
ih-s Acliillfii- ihtic Krii^si'ifiihrung nach Troja zog, dass er 
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(Od. XI 510—516). Für das Alter des Achilleus findet sich ein 
Aiihalfspunct in der TliuLsaehe, dass IMiOtiix ein gutes Tbeil 
jünger als Peleus m sein scheint, der ihn nach der Aussage des 
Dichten «ie ein Vater behandelte [B. IX 481). Andererscils ist 
Achilleus auch nicht als ein junger Mann in der llias dargcslelll, 
wie dies bei Diomedes der Fall ist. Aber dennoch Ist, wenn wir 
die lleliailrai-lt ei Ii lmng als rhroiifilogist-hen Miiasslali anlegen, das 
AIU:isv(M-li. r iltnis /iiiseheu Achilleus und seinem Sohne Neii;ilnh.m]us 
schlier in Vereinbarung zu bringen ; denn Neriptolenios ist am 
Ende des Krieges in Jahren weiter vorgerückt, als sein Vater 
Achilleus im Anfange des Krieges war.") Ks scheint also nicht 
in der Absicht des Dichters gelegen zu bähen, alle die Ereignisse, 
von denen er erzählt, in chronologische l'cbereinsliiumiing mit 
der Dckaden-Itecbnung zu bringen. Wenn wir seine historische 
Glaubwürdigkeit prüfen wollen, müssen wir ihn nach seinem 
eignen eiirnniiliipipfiieii Systeme, nur die Probe stellen, d. i. nach 
seinen Genealogien. Seine S;ig«n umfassen bisweilen 7 Genera- 
tionen; dieselben l'iTriiDlirbki'iii'n nenleii in vn-schii-ilenen Kagr-n 
vorgeführt und wieder vorgeführt, aber sie treten niemals in einer 
Weise auf, die mit der natürlichen durch die Gesetze der mensch- 



Die 



j den 



linl die Sage eh] freieres Spiel geli-Mmi , das wir als Uli 
kennen falben." Vgl Aura, zu Od. XI 609. Arne!» in l I 
12) Der Tlieil Aclmei» li ( f, T i üiililrrirln- BwU-g« für diel 
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fi. die drei ;■:...! i als historische Thetsacben an. so »erden 
«ir durch Kragen nie die fnlgeiidrn in Verh-grnbeil geralhcn: 
Wie kam es, dass da* prie. bis. he lirer Iiis nun 9 Jahre, nie 
: .. ■ . ■ nar II 360 BT.)! Wie kam es, dass die Troer die Grie- 
chen bin dahin nie In lieber Starke gesehen halten II II 709). 
da wir doch wissen, dase eine V ■. .. Griechen gestorben waren 
(II- 1 52 II 302.' und da von der Ankunft neuer : . i- ..... ball 
olrgends die Itede ist?") Ferner: weshalb uaren die Troer so 
eng Ii. ibren Mauern ängesebtossen geblieben, und weshalb 
ballen doch .-. derselben /.eil die Griechen «leb ihnen - »eilen 

genähert, da» PrU Inn Agamemnon und dessen Mitslrciler in 

einer so UngenZ.it nicht sollte kennen gelernt haben! Endlich 
nie kam ea, das« dir prowe Zahl der Verbündeten, die «Ich um 
Phamos in I. . Ileisuude versammelt halten, nicht schon in 
einer früheren Zeil in den Kampf geführt wurden» 

Wenn aber die Ueielchnung der Iii Jahre als eine ligürtiehe 
helrachlet nlrd, so *eraeb»inden Sd™ ieripk eilen nie die cr«ähn- 
len oder sie erscheinen ah. .erhillnismissig nnbedeulend. Ohne 
von der .1 -■ ■■■■ ■ 1 ■ '■ Wahr heil ah* i .weichen, fühlte 

(.ich Ihuner ermächtigt, die Kr.tpn". des Kriege* n.sammemu- 
drtngen oder aimindehnen ..der zu gruppieren in einer Weise, 
die ibro for die Cnnreniralimi des Interesse, ..der filr die Er- 
reichung eines poetischen oder nationalen Effectes die angemeuensie 



1») Die neue HöIN der Griechen Od. III 190 (vgl. [[. II 720) and X! 
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gebil, Karl, übet du u-tson und die UitQrtMlu batatwu dp« cratraijsmoa 
In. Athen, K t. s. iniil. «.iL. i-j \ t -r. 

lOLUaen, Aog,. Beitrage inr priec Iiis eben Zoitrnclinnns. j-r. #■ 188». («lt. 
— rwniter BnilrnE mr ZeiirechuoiiE der (Iriedina und Römer, gr. B. IBM 
liier, ttrJ.ü. Iü BeltrUgo iar Tfnnlnologto derflriechiuhen Hattanmatiktr- 




""•IE: 
""SS! 



OigiiizM by Google 



Oigiiized by Google 



